
  
    
      
    
  


  [image: ]


  


  Copyright


  Published by


  Dreamspinner Press


  382 NE 191st Street #88329


  Miami, FL 33179-3899, USA


  http://www.dreamspinnerpress.com/


  Dies ist eine erfundene Geschichte. Namen, Figuren, Plätze und Ereignisse entstammen entweder der Fantasie des Autors oder werden fiktiv verwendet. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, Firmen, Ereignissen oder Schauplätzen sind vollkommen zufällig.


  Auf der Suche nach Zach


  Copyright © 2010 bei Rowan Speedwell


  Übersetzt von Wiebke Brueckner


  Umschlagillustration: Catt Ford


  Alle Rechte vorbehalten. Dieses Buch ist ausschließlich für den Käufer lizensiert. Eine Vervielfältigung oder Weitergabe in jeder Form ist illegal und stellt eine Verletzung des Internationalen Copyright-Rechtes dar. Somit werden diese Tatbestände strafrechtlich verfolgt und bei Verurteilung mit Geld- und oder Haftstrafen geahndet. Dieses E-Book kann nicht legal verliehen oder an andere weitergegeben werden. Kein Teil dieses Werkes darf ohne die ausdrückliche Genehmigung des Verlages weder Dritten zugänglich gemacht noch reproduziert werden. Bezüglich einer entsprechenden Genehmigung und aller anderen Fragen wenden Sie sich an den Verlag Dreamspinner Press, 382 NE 191st Street #88329, Miami, FL 33179-3899, USA


  oder unter http://www.dreamspinnerpress.com.


  Gedruckt in den Vereinigten Staaten von Amerika.


  Erstausgabe.


  Mai , 2010


  Deutsche E-Book Ausgabe: 978-1-61372-830-7


  


  Für meine Mutter,


  


  die immer an mich glaubt —


  auch wenn ich sie nicht lesen lasse, was ich schreibe.


  


  


  Kapitel 1
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  „DIE Geiseln sind sicher, Captain. Alle sind anwesend. Umkreis ist gesichert.”


  Captain John Rogers schob seinen Helm etwas von der Stirn zurück und sah seinen Untergeordneten an. „Verwundete?”


  „Jamison hat eine Kugel in der Wade, Sanitäter ist bei ihm. Ansonsten keine Verwundeten auf unserer Seite. Drei Tote, zwölf Verwundete auf Seiten des Feindes bisher, nicht eingeschlossen der arme Kerl, der am Peitschenposten hängt. Mist.”


  „Wie siehts mit den Geiseln aus? Irgendwelche Verletzungen?”


  „Einer der Männer hat, so wie`s aussieht, ein paar gebrochene Rippen. Sonst nur Prellungen und ein verstauchtes Fußgelenk. Verdammtes Glück gehabt.”


  „In dieser ganzen Operation ging es nur um 'Glück', Lieutenant Pritzger”, seufzte Rogers.


  „Sie haben recht, Captain. Es war wie ein Wunder, dass einer der Holländer diesen experimentellen Personen-GPS Transponder implantiert hatte. Die beste Werbung für seine Ware, die er kriegen konnte.” Der Lieutenant presste seine Finger an sein Headset. „Baracken gesichert. Das letzte Gebäude ist anscheinend das Hauptquartier des Kommandanten. Es gab etwas Beschuss vorhin, aber es hat aufgehört; entweder ist der Schütze getroffen oder geflohen.”


  „Oder er bereitet sich auf effektiveren Widerstand vor”, sagte der Captain zynisch. „Es geht mir hier alles zu sehr nach Plan. Ich will, dass ein Team das Gebäude umrundet und sich mit äußerster Vorsicht nähert. Ich traue unserem Glück nicht.” Sein Blick streifte die Handvoll feindlicher Kämpfer, die ein paar Meter entfernt knieten, die Hände über den Köpfen verschränkt. „Frag einen von denen, wo der Lagerkommandant ist.”


  Pritzger stellte sich vor den Mann, der unbewaffnet gewesen war, als sie ihn fassten. „Du! Wie ist dein Name?” fragte er auf Spanisch.


  „Ernesto Camillo,” sagte der gedämpft.


  „Wo ist dein Captain?”


  Der Mann ruckte den Kopf in Richtung des hinteren Gebäudes. „Da drüben, als ich ihn das letzte Mal gesehen habe.”


  „Ist noch jemand in dem Gebäude?”


  Der Mann lachte, ein kurzes, humorloses Grunzen. „Nur sein kleiner Hund.”


  „Was hat er gesagt?” fragte Rogers. „Ich hab das nicht mitbekommen .”


  „Perrito”, sagte Pritzger. „Das heißt 'kleiner Hund'.”


  „Er hat einen Hund da drinnen?”


  „Wenn ja, dann bezweifle ich, dass er klein ist”, sagte Pritzger trocken. „Der Lagerkommandant ist wohl eher der Typ für Dobermänner oder Rottweiler. Diese Paramilitärs haben es mit diesen Rassen.” Er wies hinüber zu dem Ausgepeitschten, der gerade von zwei seiner Kameraden vorsichtig zu Boden gelassen wurde, überwacht von einigen der gemeinschaftlichen amerikanisch-niederländischen Truppen, die diese Operation leiteten. „Verdammter Macho-Mistkerl. Sag` den Teams Bescheid, dass es wahrscheinlich einen Wachhund gibt...”


  Der kleine Mann lachte und sagte etwas. „Was? Ich verstehe diesen Dialekt nicht.”


  Pritzger sagte: „Er sagt, es sei kein Wachhund.”


  „Trotzdem,” sagte Rogers.


  Sie warteten, bis die Teams das Gebäude gesichert hatten und gingen dann rein. Es war eine einfache zweiräumige Struktur. Der Hauptraum, in dem sie standen, war ein Büro; durch die offene Tür zu dem anderen Raum, konnte Rogers ein ordentlich gemachtes Bett und noch eine Tür sehen, die seit dem Eindringen des anderen Teams vor ein paar Sekunden, offen stand. Im Büro standen ein Schreibtisch, ein Laptop, Aktenschränke, ein Stuhl und ein Hundekäfig aus Draht – die große Sorte, gemacht für Hunde wie Rottweiler und Dobermänner - wie Pritzger gesagt hatte. Er war leer. Beim Fenster lag ein Leichnam, von dem Rogers annahm, dass es der Kommandant war. Er hatte Epauletten aus falschen Gold an den Schultern seiner Uniform, auch typisch für diese Paramilitärs. Er war mit einem dünnen Lederstrang erwürgt worden. Es sah wie eine Hundeleine aus. „Niemand sonst im Gebäude, Captain,” sagte einer der Männer, die zuerst im Gebäude gewesen waren. „Wer auch immer das getan hat, muss nach hinten abgehauen sein, bevor wir reinkamen.”


  „Nehmt den Laptop und was auch immer ihr in den Aktenschränken findet”, befahl Rogers. „Sie haben bestimmt einiges an Daten über Finanzen, Aktivitäten und Verbindungen zu anderen Gruppen, Kontakte... Die Jungs in Bragg werden sich vor Freude einen runterholen. Die lieben ihren Papierkram.”


  Pritzger nickte und teilte ein paar von den Jungs ein, mit den Schränken beim Schreibtisch anzufangen. Er selbst ging um den Hundekäfig herum, zu den Schränken dahinter.


  Und erstarrte.


  Rogers sah es und ging in Alarmbereitschaft. „Lieutenant?”


  „Psst”, sagte Pritzger. „Seid mal alle ruhig....” Er kniete sich langsam nieder.


  Rogers schob den Käfig zur Seite und sah, was Pritzger anschaute. Er hielt eine Hand hoch, um die anderen im Raum anzuweisen ihre Stellungen zu halten.


  Eingeklemmt zwischen der Rückseite der Aktenschränke und der Wand, unter einem Regal, in einem Zwischenraum der zu klein hätte sein müssen, war eine knochige nackte menschliche Figur mit einem dicken Schopf aus zerzaustem schwarzem Haar. Sie lag da, zusammengerollt, mit dem Gesicht versteckt, der Rücken gewölbt, das Rückgrat und die Rippen klar auszumachen und überzogen mit Narben. Die Figur sah aus wie ein Skelett mit Haut. Rogers fragte sich, wie lange die Leiche wohl schon da lag – nicht lange, nahm er an, da es keinen Geruch nach Verwesung gab...


  Dann sah er, wie sich die Rippen in einem zögernden Atemzug hoben und es wurde ihm klar, dass das Ding am Leben war.


  „Mist”, murmelte er.


  Pritzger sagte auf Spanisch, „Wer bist du? Alles ist o.k. Wir werden dir nicht weh tun.”


  Das Ding gab einen Laut von sich. Es klang wie das Winseln eines Hundes. Ein Hund...


  Rogers sah zurück zu dem Käfig. „Scheiße”, raunte er. „Verdammte Scheiße, Lieutenant. Der Hund. Der Hund vom Kommandanten....”


  Die zerzauste Masse an Haar hob sich. Ein ausgemergeltes, bleiches Gesicht schaute hoch und winselte erneut. Dann gab es ein sachtes Bellen von sich und versuchte, sich tiefer in die Ecke zu drängen. „Mein Gott”, murmelte Pritzger und dann sagte er erneut, immer noch in Spanisch: „Wir werden dir nicht weh tun. Wer bist du? Wie ist dein Name?” Er streckte seine Hand aus. Die Kreatur zuckte zusammen, aber zeigte kein Anzeichen, dass sie beißen oder sich wehren würde, auch nicht als Pritzger seine Hand auf ihre Schulter legte. „Komm schon, komm raus da. Wir werden dir nicht weh tun.”


  „Ist das ein Mensch?” fragte einer der Männer hinter dem Schreibtisch ungläubig. Die Augen der Kreatur schnellten in seine Richtung. Aus dem Schatten konnte Rogers nicht erkennen, welche Farbe sie hatten, aber an der Reaktion konnte er sehen, dass sie alles verstanden hatte.


  „Er spricht Englisch”, sagte Rogers monoton. Das Ding schaute ihn an, ein seltsam starrer, leerer Blick. Es war der Blick von jemanden, der vor langer Zeit vergessen hatte, wie man fühlt. „Er versteht Englisch und ich wette meine Eier, dass er derjenige ist, der den Kommandanten getötet hat.”


  „Ich bezweifle, dass er eine überreife Banane erwürgen könnte”, warf Pritzger ein.


  „Unterschätzen sie nie die Macht eines von Hass angetriebenen Adrenalinstoßes, Lieutenant.”


  Der `Hund` seufzte und legte den Kopf zurück auf den Boden. Rogers berührte sein Headset. „Randy?” sagte er zu dem Sanitäter. „Ich brauch dich hier drinnen. Ist Jamison o.k.?”


  „Ja”, sagte Randy in seinem Ohr. „Was ist da drinnen passiert?”


  Rogers schaute zu der Figur auf dem Boden hinunter. „Du wirst es nicht glauben....”


  


  


  SIE trieben ein paar Jogginghosen mit Gummizug auf, die Beine waren zu kurz, aber der Mann konnte eh nicht mehr als ein paar Minuten aufrecht stehen. Er hockte sich in den Dreck des Hofes, die Arme um seine Knie geschlungen und starrte vor sich hin. Das T-Shirt, das der Sanitäter ihm angezogen hatte, hing in Falten um seine ausgemergelten Arme. Rogers hatte Bilder von Menschen wie ihm gesehen, die aus Auschwitz oder Bergen-Belsen kamen, nach der Befreiung der Konzentrationslager in den Vierzigern. Pritzger kniete neben dem Jungen und schnitt das eisenbeschlagene Halsband mit einer Gartenschere durch, die jemand aufgetrieben hatte. Die Schnalle war zugeschweißt worden. „Ich würde sein Alter um die Zwanzig schätzen”, sagte Randy Josten und machte Notizen auf seinem Clipboard. „Amerikaner oder Europäer – gute Ernährung in der Kindheit, zum Glück für ihn – gesunde Knochen, Zähne lose durch die Unterernährung, aber alle noch da. Man sieht noch Spuren von Zahnpflege aus früheren Jahren. Camillo sagt, er sei so ungefähr fünf Jahre hier gewesen. Sobald wir zurück in Bragg sind, können wir die Vermisstenanzeigen durchgehen und hoffentlich rauskriegen, wer er ist.”


  „Er spricht immer noch nicht?”


  „Bellt. Winselt.” Randy runzelte die Stirn. „Der Junge ist physisch und psychisch traumatisiert, Captain. Er ist ein Fall fürs Irrenhaus. Er ist verprügelt worden, ein paar seiner Rippen waren gebrochen und sind schlecht verheilt. Soweit ich das sagen kann, sieht's so aus, als ob er ohne Schmerzen nicht tief einatmen könnte. Er hat ein paar gebrochene Finger, ein gebrochenes Handgelenk und wer weiß, was sonst noch. Und”, sagt er, und holte tief Luft, „er ist vergewaltigt worden. Ich weiß nicht wie oft, aber da das letzte Mal etwa eine Stunde her ist, nehme ich an, dass es verdammt regelmäßig war. Er hat Narben über seine Beine und den Hintern verteilt, von dem verdammten Draht in dem beschissenen Käfig, und sie können selbst sehen, dass er kaum stehen kann.”


  „Also war er wohl so gut wie die gesamten letzten fünf Jahre in dem Käfig. Scheiße.” Rogers schüttelte den Kopf. „Wir bringen ihn erst mal zurück nach Bragg und geben ihn in die Hände von den Ärzten dort. Lass die Holländer die Aufräumarbeiten von dem übrigen Personal erledigen. Sie wissen, was läuft und haben bessere Kontakte als wir, hier in der Gegend. Lad' den Jungen mit den Geiseln, dem Computer und dem Zeug, das wir aus dem Büro geholt haben, in den ersten Hubschrauber der hier rausgeht.”


  „Jawohl, Sir”, sagte Randy. Und dann: „Was ist?” als er Rogers plötzlich erstarrten Gesichtsausdruck sah.


  „Da war doch was”, sagte Rogers. „Irgendwas mit Computern. Sagten sie fünf Jahre?”


  „Ja, das war zumindest, was Camillo gesagt hat.”


  Rogers schritt über den Hof zu dem Jungen. Er hockte sich vor ihn hin und hob dessen Gesicht an, um es besser sehen zu können, die Augen zusammengekniffen. Jetzt, außerhalb des Zwielichts des Gebäudes, in dem er gefangen gehalten wurde, waren die Augen, die zurück blickten ein kaltes Kristallblau, ihr Ausdruck hart und argwöhnisch. „Zach?” fragte er.


  „Was?” Randy war ihm gefolgt. „Wissen sie, wer er ist?”


  „Zach? Bist du das?” fragte Rogers den Jungen erneut. „Zach Tyler?”


  Der Junge... bellte. „Scheiße”, sagte Rogers. „Er ist es. Zach Tyler.”


  „Verdammter Mist”, sagte Randy. „Tyler Technologies? Aber Tylers Junge wurde in Costa Rica entführt. Wir sind in Ost-Venezuela – tausende Kilometer weit weg!”


  „Und Charlie kann nicht reisen?” fragte Rogers sarkastisch. „Aber er ist es. Ich erinnere mich an die Beschreibung, die Bilder – es war dauernd im Fernsehen zu sehen, erst recht, als sie das Lösegeld bezahlt hatten, ihn aber nicht zurück gekriegt haben. Verflucht!”


  Zach winselte. Rogers sah zu ihm runter und ließ sein Kinn los. „Du sagst es, Junge. Du hast verdammt recht.”


  


  


  ICH habe vergessen, was Freundlichkeit ist. Ich warte immer noch darauf, dass etwas passiert, das mich aus diesem ach-so-wunderbaren Traum weckt, aber ich wache nicht auf. Das hier kann nicht wahr sein, ich kenne die Realität – sie ist ein Käfig und Essensreste und Prügel und Schmerz und Vergewaltigung und Hunger. Die längste Zeit wusste ich genau, was ich zu erwarten habe. Ich hab meinen Verstand bewahrt, indem ich mich innerlich gestählt habe, Grausamkeit mit Gleichgültigkeit gekontert, wo ich es konnte und mit Hass, wo ich es nicht konnte. Ich hatte in meinem Leben nicht viel, auf das ich stolz sein konnte, aber jeder Tag, an dem ich noch am Leben war, nach fünf Jahren Esteban, gab mir die Kraft weiterzumachen. Hass kann dich stark machen. Ich weiß, dass er mich stark gemacht hat.


  
    Aber Leute, die mir Essen und Wasser geben, die sanft sind, wenn sie mich in Kleidung hüllen, die mich hochheben und zu gepolsterten Sitzen tragen und mich sogar in dem Sitz anschnallen, verwirren mich und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Dies ist nicht die Realität. Es macht mir Angst, auch wenn es irgendwie angenehm ist.
  


  
    Als sie mir die Jogginghose anziehen, berühre ich ständig den Stoff und reibe meine Wangen an meinem Knie. Er ist so weich, so sauber. Er riecht so gut, wie er sich anfühlt.
  


  
    Ich mag den Helikopterflug nicht. Ich mag weder den Lärm, noch die Vibration oder das wiederkehrende, plötzliche Absacken. Es macht mir Angst und habe ich seit sehr langer Zeit keine Angst mehr gehabt. Ich bin außer Übung. Da sind noch andere Leute im Helikopter, die anderen befreiten Geiseln und die Soldaten, die sie beschützen, aber sie sind fast alle aufgeregt und froh. Ich weiß nicht, was ich von ihnen halten soll. Und sie wissen nicht, was sie von mir halten sollen. Ein paar von ihnen starren mich an, als ob sie mich für eine Art wildes Tier halten. Ich ziehe meine Lippe hoch und knurre sie leise an, nur um ihnen zu beweisen, dass sie recht haben.
  


  
    Es scheint, als habe ich nur noch Angst, aber endlich landet der Hubschrauber an einem Flughafen. Dann ist da noch mehr Lärm und Chaos, aber es gibt auch noch mehr von dieser unerwarteten Freundlichkeit, und bald danach sitze ich in der Kabine eines Flugzeuges.
  


  
    Ich habe wieder Angst – nicht weil ich Angst vorm Fliegen hätte, ich bin schon in vielen Flugzeugen geflogen, aber alles, an das ich mich erinnern kann, ist dieser letzte schreckliche Flug nach Costa Rica. Als wir landeten und ich aus dem Flugzeug stieg und nach dem Fahrer suchte, den meine Tante mir gesendet haben sollte, und dann ist alles dunkel bis ich im Dschungel aufwache und Esteban mich anstarrt. Ich breche in kalten Schweiß aus und einer der Soldaten in meine Nähe fragt, ob ich o.k. sei. Ich antworte ihm natürlich nicht.
  


  
    Ich sollte mich nicht so fühlen, ich sollte mich nicht so an diese Dinge erinnern, weil ich in einem Armeetransporter bin und nicht erster Klasse in einem Luxusjet. Die anderen Geiseln sind nicht in diesem Flugzeug. Nur ich und ein paar Soldaten. Nicht dieselben wie vorher, außer dem Lieutenant, der mir das Hundehalsband abgeschnitten hat. Er steht vorne im Flugzeug und redet mit einem der Piloten.
  


  
    Meine Beine tun weh und mein Rücken. Ich massiere meine Schenkel durch die graue Jogginghose. Es tut weh und ich versuche, ein Wimmern zu unterdrücken. Ich hatte viel Übung im Stillhalten, aber aus irgendeinem Grund klappt es diesmal nicht.
  


  
    „He, Lieutenant”, ruft der Typ, der gefragt hatte, ob ich o.k. sei. „Ihr Passagier hier scheint aufgebracht zu sein.”
  


  
    Der Lieutenant dreht sich um und kommt den Gang herunter. Er lächelt mich an. „Hey, ist alles o.k., Zach?” Er zögert ein bisschen, bevor er meinen Namen sagt, als ob er nicht ganz sicher ist, dass er richtig ist. Ich bin mir auch nicht ganz sicher.
  


  
    Ich reibe wieder meine Schenkel. Er runzelt die Stirn und sagt dann: „Du fühlst dich nicht wohl in dem Sitz, nicht wahr Junge?” 'Junge' kommt ihm leichter von der Zunge. „Ich wette, deine Muskeln sind durch den Käfig alle verkümmert.” Er richtet sich auf, schaut sich um und geht dann nach hinten in das Flugzeug, wo ich ihn nicht sehen kann. Einen Moment später kommt er zurück und schnallt mich ab. „Das ist nicht gerade nach Protokoll, aber ich denke, du wirst dich da besser fühlen”, sagt er und hebt mich aus meinem Sitz. „Verdammt, Junge, du wiegst bestimmt klatschnass nicht mal 45 Kilo.” Er trägt mich ein paar Reihen nach hinten, wo er einige Sitze in diesem halb leeren Flugzeug hochgeklappt, und die Polster auf den Boden gelegt hat. Er legt mich auf die Polster. „So mein Junge, ist das besser?”
  


  
    Ich sehe zu ihm hoch und schaue zum ersten Mal in seine Augen. Sie sind braun. Ich fühle, wie sich meine Lippen bewegen, verziehen und merke, dass ich lächle. Ich glaube nicht, dass es ein Knurren ist, weil er zurücklächelt .
  


  
    Ich rolle mich auf den Polstern zusammen, so weich und gemütlich, und schlafe für den Rest des Flugs. Ich öffne meine Augen erst wieder, als der Lieutenant meine Schulter schüttelt. „Wir landen gleich, Junge, und du musst dafür angeschnallt sein. Tut mir leid.”
  


  
    Ich experimentiere wieder mit dem Lächeln und hebe meine Arme, damit er mich hochheben kann. Er tut es, lachend. „Mein kleiner Neffe macht so etwas, aber er ist drei. Was ist deine Ausrede?”
  


  
    Ich ruhe meinen Kopf an seiner Schulter aus. Er ist freundlich und riecht so gut. Mir macht es nicht mal etwas aus, dass er mich aus dem ersten wirklich guten Schlaf seit Jahren gerissen hat. Ich wußte nicht mal, dass man im Traum schlafen kann.
  


  
    Er schnallt mich an und ich warte, bis das Flugzeug landet und anhält und er zurück kommt, um mich zu holen. Dieses Mal trägt er mich nur bis nach vorne im Flugzeug, wo ein paar Männer in Weiß mit einer Trage warten. Sie legen mich auf die Trage, aber als sie anfangen mich wegzutragen, greife ich nach seinem Ärmel und winsel. Er klopft mir sachte auf die Schulter und sagt: „Ich sehe dich im Krankenhaus, Junge. Keine Angst.”
  


  
    Sein Lächeln ist warm und vertraueneinflößend. Er ist der Einzige bisher, aber ich vertraue ihm. Ich lasse die Leute mit der Trage mich zu dem wartenden Krankenwagen bringen, aber jetzt hab ich wieder Angst. Mit Esteban wusste ich immer, was mich erwartet, aber jetzt weiß ich es nicht mehr. Ich erinnere mich an ein Sprichwort: „Besser das bekannte Übel...” aber Esteban war nicht besser. Nur... bekannt.
  


  
    Nichts ist mehr bekannt und ich habe Angst.
  


  


  


  
    RICHARD TYLER nahm das klingelnde Telefon auf dem Schreibtisch in seiner Arbeitsnische ab. Die Nummer auf der Anzeige, war die von der Rezeption. „Tyler”, sagte er abwesend, seine Aufmerksamkeit noch auf den Computerbildschirm vor ihm geheftet.
  


  
    „Rich, hier sind ein paar Leute vom Regierungsamt”, sagte Abby. Ihre Stimme zitterte.
  


  
    Richards Magen verkrampfte sich. Das war das Ende: Die Nachricht, die er erwartet hatte, seitdem vor fünf Jahren das zehn Millionen Dollar Lösegeld im Dschungel von Zentralamerika verschwunden war. Betäubt erwiderte er: „Bring sie in den kleinen Konferenzraum. Ich bin gleich da.” Er legte den Hörer auf und starrte ihn einen Moment an.
  


  
    Es könnte nur wieder eins von diesen endlosen Interviews sein, durch die er in den letzten fünf Jahren immer wieder durch musste. Regierungsanzugsleute, die nach irgendetwas suchten, das vielleicht zur Erfassung der Terroristen führen könnte, die Zach vom Flughafen in Costa Rica entführt hatten - angeblich einer der sichersten Orte in Mittelamerika. Die Entführung hatte die Geschäftswelt aufgerüttelt und die Sicherheitsmaßnahmen in dem kleinen gastfreundlichen Land verstärkt, aber all das kam zu spät für Zachary. Richard rieb sich die Stirn und atmete tief ein. Dieses Mal fühlte es sich anders an und Richard befürchtete, dass er wusste warum. Das war das Ende. Das Ende des Wartens. Nicht, dass er es nicht erwartet hätte. Besser, es hinter sich zu bringen. Er schloss das Programm, an dem er gerade arbeitete und verließ seine Arbeitsnische.
  


  
    Barry Genelli, Vizepräsident für Forschung und Entwicklung, war in der Nische neben ihm und er sah auf, als Richard vorbei ging. Alle arbeiteten auf dieser Etage, es gab keine Eckbüros in dieser Firma, eine mit dem größten Profit in der Welt, aber eine der kleinsten, wenn es um Sozialleistungen für die Angestellten ging. –„Was ist los, Rich?”
  


  
    „Schon wieder ein Besuch von der Regierung – wahrscheinlich geht es um Zach”, sagte Richard gedämpft.
  


  
    „Vielleicht auch nicht. Vielleicht wollen sie nur so einen Ortungschip kaufen wie den, den Davey entwickelt, und den die holländische Firma gekauft hat. Es müssen doch mindestens dreißigtausend Regierungsbeamte im Ausland sein. Wär` doch ein Riesengeschäft.”
  


  
    „Außer, dass die holländische Firma auch die Herstellungsrechte gekauft hat, Barry. Da müssen die mit denen verhandeln.”
  


  
    Barry zuckte mit den Schultern. „Uns gehören noch die Patente. Wir würden immer noch einen großen Reibach machen, allein an den Lizenzgebühren.”
  


  
    „Ja.” Richard nickte uninteressiert. Er fuhr mit seiner Hand durch sein ergrautes Haar und ging durch das Labyrinth von Arbeitsnischen rüber zur Rezeption und den Konferenzräumen.
  


  
    Die beiden Männer, die auf ihn warteten, waren nicht die üblichen Regierungstypen. Einer von ihnen schon - der mit der obligatorischen Aktentasche - aber der andere Mann trug eine Armeeuniform mit Captain-Abzeichen. Richard hielt an der Tür inne, sein Magen schmerzte. Das war das Ende. „Meine Herren”, sagte er und schloss die Tür hinter sich. Er lehnte sich dagegen, seine Hände in den Taschen seiner Jeans.
  


  
    „Herr Richard Tyler?”
  


  
    „Ja. Was kann ich für sie tun?”
  


  
    „Es geht um ihren Sohn Zachary.”
  


  
    „Das hab ich mir beinah gedacht.” Richard ging durch den Raum zu den deckenhohen Fenstern. Sie rahmten einen spektakulären Ausblick auf die Colorado Rockys in der Ferne ein. „Sie haben ihn gefunden, nicht wahr?”
  


  
    In der Fensterscheibe konnte er die Reflexion der beiden Männer sehen, als sie sich einen Blick zuwarfen. Der Anzug sagte: „Ja, Sir. Sie haben vielleicht letzte Woche von der gemeinsamen amerikanisch-niederländischen Rettung der zehn Geiseln aus einer venezolanischen paramilitärischen Gruppe gehört?”
  


  
    „Ja, ja. Ist es dort, wo er am Ende war? Venezuela?”
  


  
    „Ja, Sir.”
  


  
    Richard atmete aus. Er konnte nicht damit umgehen, nicht jetzt. Er hatte gedacht, er könnte es - aber nein. Er sagte knapp: „Ich nehme an, dass er eindeutig identifiziert wurde?”
  


  
    „Ja, Sir”, sagte der Captain. „Sie hatten vor einigen Jahren seine Fingerabdrücke in der Kinderschutz-Datenbank registriert....”
  


  
    „Mein Gott”, sagte Richard über seine Schulter. „Nach fünf Jahren war noch genug von ihm übrig, um seine Fingerabdrücke zu identifizieren? Nein!” - er hob seine Hand, um eine Antwort abzuwehren - „Ich kann die Details jetzt nicht ertragen. Sagen sie mir nur – wann können wir ihn nach Hause holen?” Er sagte nicht 'die Überreste', obwohl er das dachte. Aber es war Zachary. Sein ganzer Stolz, sein brillanter Junge, sein geliebtes Kind. Nicht irgendwelche grausigen 'Überreste'.
  


  
    Der Captain sagte: „Nun ja, es gibt da noch Gesundheitsbedenken, die geklärt werden müssen, sowohl physisch als auch emotional. Sie werden einen guten Physiotherapeuten für ihn suchen müssen und....”
  


  
    Richard fuhr herum und starrte den Captain an. „Physi... sie sagen, Zach ist am Leben?”
  


  
    „Ja, Sir”, sagte der Captain überrascht. „Wir haben ihn in Venezuela gefunden, ein Gefangener derselben paramilitärischen Vereinigung, die die Gruppe aus Surinam entführt hat.... Sir...?”
  


  
    Richard beugte sich nach vorne über den Konferenztisch, seine Hände flach auf der Oberfläche, um sich zu stützen. Er versuchte, seinen Atem zu kontrollieren, um nicht zu hyperventilieren - Normalität innerhalb der letzten fünf Jahre. Aber dieses Mal – dieses Mal war es wirklich das Ende. Das endgültige Ende des Albtraums. „Oh mein Gott”, sagte er schluchzend und wischte sich die Tränen vom Gesicht. „Mein Zachary – mein Junge....”
  


  
    „Sir, bitte setzen sie sich”, sagte der Mann im Anzug. „Kann ich ihnen ein Glas Wasser holen?”
  


  
    „Nein, nein danke”, sagte Richard. Er wischte sich noch einmal über das Gesicht. „Mein Gott. Ich muß es seiner Mutter sagen.... Ist er o.k.? Sie sagten Physiotherapie – ist er verletzt?” Seine Augen wanderten von dem Gesicht des Mannes im Anzug, zu dem des Captains. Sie verheimlichten ihm etwas....
  


  
    „Er ist auf eigenen Füßen aus dem Lager gegangen”, sagte der Captain. „Aber ich werde ihnen keine falsche Hoffnung machen und behaupten, er sei o.k.. Er ist in ziemlich schlechter Verfassung, Herr Tyler. Ich hab die Umstände gesehen, in denen er gefangengehalten wurde und sie waren denkbar schlecht. Außerdem hat er ein paar Verletzungen erlitten, die schlecht geheilt sind.”
  


  
    Richard setzte sich. „Was für Verletzungen?”
  


  
    „Ich denke, sie sollten besser direkt mit dem zuständigen Arzt reden. Ich kenne nicht alle Details. Zach ist im Zivilkrankenhaus in Fayetteville, in der Nähe von Fort Bragg. Er wird noch Tests unterzogen. Wir wollen sicher gehen, dass er nicht irgendeinen Virus versteckt, den wir noch nicht behandelt haben. Immerhin war er fünf Jahre im Dschungel, unter widrigsten Umständen. Ideales Brutgebiet für alle möglichen Krankheiten. Psychologen arbeiten auch mit ihm. Er hat eine Menge durchgemacht.” Der Captain holte tief Luft: „Mein Name ist John Rogers. Ich war kommandierender Offizier der gemeinschaftlichen, amerikanisch-niederländischen Einsatztruppen, die die Geiseln befreit haben. Meine Männer haben Zach gefunden.”
  


  
    „Captain Rogers”, sagte der Mann im Anzug, „hat ihren Sohn erkannt und hat ihn direkt nach Fort Bragg geschickt, wo er anhand der Datenbank, die wir vorhin erwähnten, identifiziert wurde. Seitdem wurden sein Pass und persönliche Identifikation in den Akten gefunden, die wir aus dem Lager entfernt haben. Die venezolanische Regierung, auch wenn sie den USA zur Zeit nicht sonderlich wohlgestimmt ist, war trotzdem sehr hilfsbereit, die Entführer ausfindig zu machen....”
  


  
    „Ironischerweise war die wirkliche Hilfe, dass einer der entführten niederländischen Geschäftsmänner den GPS Orter implantiert hatte, den sie entworfen haben”, sagte Captain Rogers.
  


  
    „Ich hab ihn nicht entworfen”, sagte Richard schwankend. „Das war David Evans – der Sohn meiner Haushälterin. Er hat für uns gearbeitet, als Zach entführt wurde. Er hat es für Zach getan, hat danach den ganzen Sommer daran gearbeitet...er war wie besessen. Er sagte, wenn Zach etwas wie das gehabt hätte....” Richard hielt inne. David. Letztendlich war es David gewesen, der den Ausschlag gegeben hatte. „Er hat ihn gerettet. David hat Zach gerettet.”
  


  
    „Das würde ich auch so sagen”, stimmte Captain Rogers zu. „Oder er hat es zumindest für uns möglich gemacht. Wir hatten bei dieser Mission ein unglaubliches Glück.”
  


  
    „Captain”, flüsterte Richard, „ich bete dafür, dass sie immer so viel Glück haben werden.”
  


  


  


  „HERR UND FRAU TYLER? Ich bin Dr. Duffey.”


  Der Mann streckte Richard seine Hand entgegen. Der schüttelte sie, ebenso wie Jane einen Moment später. Duffey schien kompetent zu sein; ein Mann von kleiner Statur mit einem Busch aus braunem Haar, der auf seinem Kopf empor stand, zu dick, um flach zu liegen. „Ich habe mit Zach gearbeitet, seit er vor fünf Tagen hier eingeliefert wurde. Der Großteil der Arbeit war, ihn erst mal dazu zu kriegen, sich zu entspannen. Er hat die ersten zwei Tage in der Fötusposition gelegen, er war außer sich vor Angst. Aber in den letzten Tagen hat er enorme Verbesserung gezeigt.”


  „Sie sind der Psychologe?”


  „Psychiater, ja. Ich bin Spezialist für Trauma-Opfer. Dr. McKinnon ist der Doktor der Zachs physischen Zustand behandelt. Zach ist in schlechter Verfassung, zum größten Teil aufgrund schwerer Unterernährung. Zur Zeit sind wir viel mehr besorgt um seine psychologische Konstitution. Sie werden Dr. McKinnon später am Nachmittag treffen.”


  „Wann können wir meinen Sohn sehen?” fragte Jane besorgt.


  Duffey lächelte sie an. „Bald”, sagte er beruhigend. „Aber ich muss ihnen ein paar Dinge sagen, die Sie wissen sollten, bevor Sie hineingehen. Um Sie vorzubereiten.”


  „Uns auf was vorzubereiten?” drängte Richard.


  Der Doktor rieb sich die Stirn. „Sie haben Ihnen gar nichts über ihn erzählt, nicht wahr?”


  „Sie haben immer wieder gesagt, wir sollten warten, bis wir mit ihnen reden können. Was ist mit Zach passiert?”


  „Außer, dass er sehr ausgemergelt ist durch Unterernährung, ist er schwer traumatisiert und nonverbal.”


  „Was meinen Sie mit 'nonverbal'?” fragte Jane.


  „Er spricht nicht.”


  „Wir wissen, was 'nonverbal' heißt”, sagte Richard ungeduldig, „aber was heißt das in Zachs Fall? Ist etwas mit seiner Kehle passiert? Ignoriert er Sie, wenn Sie mit ihm reden? Gibt er seltsame Laute von sich? Gibt er überhaupt irgendwelche Laute von sich?”


  „Er bellt.”


  Es wurde still in dem kleinen Warteraum, dann sagte Richard ruhig: „Was, zum Teufel, meinen Sie mit, 'er bellt'?”


  „Er bellt. Er winselt, manchmal wimmert er. Er verhält sich, als ob er ein Hund sei.” Dr. Duffy schüttelte den Kopf. „Von dem, was der Lieutenant, der ihn hergebracht hat, erzählte, entnehme ich, dass er in den letzten fünf Jahren wie ein Hund behandelt wurde. Er wurde in einem Käfig gehalten, hatte ein Halsband um, gefüttert wurde er mit Essensresten, gelegentlich wurde er an der Leine geführt – allerdings nicht oft. Seine Beinmuskeln sind verkümmert und er wird lange Zeit Physiotherapie benötigen, ehe er mehr als ein paar Schritte ohne Stütze gehen kann.”


  „Oh mein Gott”, sagte Jane, die Hand vorm Mund. Richard murmelte: „Himmel.”


  „Es wird noch schlimmer”, warnte Duffy. Die beiden sahen ihn an. „Ich schlage vor, Sie beide setzen sich hin.”


  „Mein Gott”, wiederholte Richard, aber sie gehorchten. Er griff nach Janes Hand und hielt sie fest umschlungen.


  „Er wurde vergewaltigt, nicht wahr?” fragte Jane. Richard blinzelte und schaute sie an. Sie schaute zurück und sagte einfach, „Er ist schön, Richard. Natürlich würde jemand ihn auf diese Art verletzen. Böse Menschen wollen immer Schönheit zerstören – sie verstehen sie nicht.”


  „Ja. Physische Anzeichen deuten darauf hin, dass er über lange Zeit sexuell missbraucht wurde. Er hat Narben, sowohl in der Genital- als auch der Analgegend. Allerdings deutet nichts auf bleibende Schäden hin. Keine Zeichen von Geschlechtskrankheiten. Sobald er genesen ist, sollte alles wieder normal funktionieren.”


  Richard schnaubte. „ Aber es ist doch die Genesung, die hier in Frage steht, nicht wahr? Wie erholt man sich von so etwas?”


  „Sehr langsam, befürchte ich.” Dr. Duffy schüttelte den Kopf. „Die Tatsache, dass er nach fünf Tagen in Behandlung noch nicht spricht, ist kein gutes Zeichen. Ich hoffe, dass jetzt, wo Sie da sind, sich seine Verfassung erheblich verbessern wird.”


  „Das bezweifle ich”, sagte Richard bissig. Er stand auf und ging ein paar Schritte weg. Er starrte aus dem Fenster, so wie er es in dem Konferenzraum getan hatte, in dem Vorort von Colorado Springs. Der Ausblick hier war weniger erhebend – nur der Krankenhaus Parkplatz.


  „Richard”, flüsterte Jane.


  „Nun, Jenny, es stimmt doch. Er hat keinen Grund, uns zu lieben. Er war zum ersten Mal in seinem Leben verliebt und wie sind wir damit umgegangen? Wir haben ihn in ein Flugzeug gesteckt und ihn alleine in die Hände dieser Bastarde geschickt, die ihn vergewaltigt und zerstört haben – alles nur, um ihn von jemandem fernzuhalten, der ihn liebte. Jemand, der ihn, verdammt noch mal, gerettet hat , Jenny. Warum konnten wir nicht zulassen, dass er mit David zusammen ist? Wenigstens wäre er dann heil und glücklich gewesen.”


  „Dem entnehme ich, dass Zach schwul ist”, sagte der Doktor einfühlsam.


  „Ich dachte, er wäre nur ein typischer Fünfzehnjähriger gewesen”, sagte Richard elend. „David dachte das auch. Er sagte, er hätte Zach gern, aber dass er zu jung für eine Beziehung wäre. Er hatte Zach gesagt, sie müssten noch warten. Ich dachte, es seien nur … nur Hormone, die schuld daran waren, dass er sich in David verliebte. Er hat ihn sein ganzes Leben gekannt; er ist älter, erwachsener…. David war gerade eben mit der Schule fertig und sparte Geld fürs College, indem er in meiner Firma arbeitete. Aber er ist der Sohn unserer Haushälterin und lebte auf dem Anwesen. Sie sahen sich jeden Tag. David hat ihn immer überall hin gefahren, bis Zach alt genug war, seinen Führerschein zu machen... Gott! Er hat noch nicht mal seinen Führerschein....” Richard vergrub sein Gesicht in den Händen und schluchzte.


  Jane ging zu ihm, legte ihre Arme um ihn und schmiegte ihre Wange an seine Schulter. Zu dem Arzt sagte sie: „Meine Schwester lebt in Costa Rica und sie hatte oft gefragt, ob Zach nicht runterkommen und sie besuchen könnte. Wir dachten, es sei eine gute Idee, dass er eine Weile von David entfernt verbringen würde, für den Fall, dass es nur eine kleine Verliebtheit war, wissen sie? David stimmte zu, er sagte Zach müsse sich seine eigenen Gedanken machen, er müsse älter sein, ehe er für eine Beziehung zu irgendjemanden bereit sei, egal, ob männlich oder weiblich. Wir alle haben ihn weggeschickt. Es war unser aller Schuld. Richard fühlt sich verantwortlich, aber wir hatten alle Schuld.”


  „Es ist nicht Ihre Schuld”, sagte Dr. Duffy. „Lassen Sie uns die Schuld dem geben, dem sie gehört, dem Mann, der Ihrem Sohn das angetan hat, der sogenannte General Benito Esteban.”


  „Haben sie ihn erwischt? Ist das Schwein im Gefängnis?” fragte Richard forsch und rieb sich gereizt das Gesicht. „Ich will das Gesicht dieses üblen, stinkenden....”


  „Er ist tot”, sagte der Doktor überrascht. „Haben sie Ihnen das nicht gesagt?”


  „Nein. Wurde er bei dem Einsatz getötet?”


  „Nein. Zach hat ihn umgebracht.”


  


  


  DIE Türen zu dem Krankenhauszimmer öffnen sich und ich fahre erschrocken hoch. Ich sollte inzwischen an das plötzliche Kommen und Gehen der Ärzte gewöhnt sein, aber nach so langer Zeit, mit nur den Geräuschen von menschlichen Stimmen und von Insekten in den Bäumen draußen – und den gelegentlichen Gewehrschüssen – finde ich das Knallen, Summen, Quietschen und Piepen sehr beunruhigend. Schlichtweg nervend, irritierend, beängstigend....


  Es ist Fluffy Duffy, mein persönlicher Seelenklempner. Er ist klein und nicht bedrohlich, mit flauschigem braunem Haar und sanften, geduldigen Augen. „Hallo Zach”, sagt er. „Wie geht es Dir heute?”


  Wie immer, Fluffy.


  „Wie war Dein Mittagessen? Die Krankenschwester sagt, Du hättest alles weggeputzt.”


  Und ich hätte das Tablett auch gegessen, wenn es organisch gewesen wäre. Mein Magen ist geschrumpft, sagen sie, so dass ich nicht mehr viel Platz für Essen habe, aber ich habe Hunger. Ich war die ersten Tage hier nicht hungrig, aber jetzt hole ich alles nach.


  Er nimmt meine Hand und kontrolliert meinen Puls. Er ist ein Seelenklempner, aber anscheinend ist er auch ein richtiger Arzt. Er scheint die Monitore, Karten und was sonst noch alles, zu verstehen. Was auch immer ihm mein Handgelenk sagt, er ist anscheinend zufrieden damit. „Du hast Besuch,” sagt er.


  Ich blinzle, ich verstehe ihn zuerst nicht.


  „Deine Eltern sind hier.”


  Für einen Moment weiß ich nicht, was er meint. Was sind Eltern? Dann fängt mein Herz an zu klopfen und es graust mir. Nein, nicht die. Esteban hat mir gesagt, dass sie sich nicht um mich scheren; dass sie nie das Lösegeld geschickt hätten, das er gefordert hatte; dass sie geantwortet hätten, dass es ihnen egal sei, was er mit mir machte; dass sie mich zu ihm geschickt hatten, weil ich ihnen egal war.... Ich fange an zu hyperventilieren und Fluffy setzt mir eine Sauerstoffmaske auf. „Atme ganz ruhig”, sagt er über das Zischen des Sauerstoffes. Ich kann nicht atmen. Ich hab solche Angst. Das ist ein Traum und ich weiß, was als nächstes passiert: Sie kommen rein und haben Monstergesichter. Sie schlachten Fluffy und fangen an, meine Füße zu essen. Dann wache ich auf und es ist wieder Esteban, nur dieses Mal wird er wissen, wovon ich geträumt habe. Er wird mir noch mehr Geschichten von meinen Eltern erzählen und den Monstern, die sie in Wahrheit sind und wie sie alle, die ich jemals gekannt habe, gefressen haben. Jetzt weine ich vor Angst, obwohl ich seit Jahren nicht mehr geweint habe. Ich kann nicht atmen und Fluffy ist besorgt. Aber nicht so besorgt, wie er es in einer Minute sein wird, wenn sie reinkommen und seine Kehle raus reißen....


  Sie kommen rein und sind einfach nur Leute, Fremde mit ängstlichen Gesichtern. Ich hole tief Luft und warte darauf, dass sie sich in Monster verwandeln, aber sie stehen einfach nur da. Die Frau weint und der Mann hat seinen Arm um sie gelegt. Er hat schwarzes. lockiges Haar wie meines, aber da sind silberne Fäden dazwischen. Seine Augen sind dunkel und Linien zeichnen sein Gesicht, die tiefer werden, als er mich ansieht. Die Frau hat blondes Haar, hinten in einem schicken Knoten zusammengebunden, von dem ich einmal den Namen wusste. Irgendwas Französisches. Ich kann ihr Gesicht nicht sehen, weil sie es in seiner Schulter vergraben hat. „Jane”, sagt er, und dann erkenne ich ihn. Das Silber und die Linien haben mich verwirrt, weil mein Vater kein silbernes Haar und keine Linien im Gesicht hatte. Jetzt hat er sie.


  Mein Atem beruhigt sich. Ich weine immer noch, aber es sind einfach nur Tränen, die aus meinen Augen fallen. Das Schluchzen hat aufgehört. Ich atme ein paar mal ruhig ein und ziehe die Sauerstoffmaske ab. Fluffy hindert mich nicht. „Bist Du o.k.?” fragt er mit gedämpfter Stimme. Ich schaue ihn nur an, dann rüber zu den Leuten. Meine Eltern, Dick und Jane. Ich wische mir das Wasser vom Gesicht. Ich bin jetzt ruhig, aber es ist diese kalte, leere Ruhe, die ich so gut gelernt habe vorzutäuschen. Ich kann sie jetzt ansehen und hoffen, dass sie sich nur dieses eine Mal nicht in Monster verwandeln und alle auffressen.


  „Zach?”, fragt mein Vater unsicher.


  Ich antworte nicht, aber ich sehe in seine Augen. Sie sind rot und sehen müde aus, aber er lächelt ein wenig. Es tut weh, irgendwo ganz tief in mir und ich blinzle. Ich dachte, ich wäre an Schmerz gewöhnt, aber dies ist eine andere Art von Schmerz, eine, von der ich nicht genau weiß, wie ich damit umgehen soll.


  Die Frau dreht sich um und ich sehe sie an. Sie hat blaue Augen wie ich, aber jetzt sind sie rot und müde wie seine. In diesem Moment sehen sich die beiden so ähnlich. Beide sind alt, müde und traurig. Ich fühle mich auch alt, müde und traurig. Es tut weh. Ich seufze und schließe meine Augen.


  Etwas berührt meine Hand und ich öffne meine Augen wieder. Es ist Mama - Jane, von Dick und Jane. Sie ist immer so böse geworden, wenn ich sie so genannt habe. Es ist aus einem alten Kinderbuch – 'Spaß mit Dick und Jane' oder so. Ihr Hund hieß aber Spot, nicht Zach. Mamas Hand ist kalt und sehr klein. Ich kann kleine Vogelknochen darin fühlen. Ich könnte diese Knochen zerdrücken ohne nachzudenken, sogar so geschwächt wie ich bin. Nach ein paar Tagen mit Essen und Ruhe fühle ich mich schon viel stärker, stärker als ich mich gefühlt habe, als ich das Leben aus Esteban gewürgt habe. Wenn ich dazu in der Lage war, dann sind ein paar kleine Knochen gar nichts. Aber ich zerdrücke sie nicht. Sie ist so klein und zerbrechlich, viel kleiner als ich mich erinnere. Ich winsele bestürzt und ihre Augen weiten sich. Sie sagt nichts, sie starrt mich nur in blankem Horror an, als ob ich es gewesen wäre, der sich in das Monster verwandelt und angefangen hätte, ihre Füße zu essen. Vielleicht hat sie recht. Vielleicht bin ich das Monster. Immerhin, keiner der beiden hat in letzter Zeit jemanden mit einer Leine erwürgt, nicht wahr?


  Sie fängt wieder an zu weinen. „Oh, Zach, mein Baby”, sagt sie und legt ihre Arme um mich. Sie hält mich fest, als ob ich es sei, der zerbrechen könnte. Ihre Hand ist kalt, aber ihre Arme sind warm und ich fühle mich wie ein Vogel in einem Nest.


  Gott, ich wünschte, dies wäre kein Traum.


  


  


  ICH weiß, was Realität ist und dies ist nicht die Realität.


  Realität ist kalt und hart. Realität ist ein Ort, an dem ich nur Schmerz und Hass kenne.


  In der Realität wache ich auf. Einige Menschen sind froh, wenn sie aus ihren Albträumen in die Realität zurückkehren. Wenn aber die Realität der Albtraum ist, dann ist Aufwachen keine Verbesserung. Ich schlafe nicht besonders gut, nie mehr als ein paar Stunden am Stück. Es macht einfach keinen Sinn. Ich kriege keine Bewegung, die mich ermüden könnte. Außerdem, wenn du schläfst, kannst du nicht sehen, was da draußen nur darauf wartet, dass du einen Moment lang mal nicht aufpasst. Nicht dass es zählen würde. Ich weiß, was auf mich wartet. Er ist in dem Raum hinter der Tür, ein paar Meter entfernt.


  Es ist früh, noch nicht ganz hell draußen und Esteban ist noch nicht wach. Ich krieche an die Stäbe des Käfigs heran und pisse in den Eimer der davor gestellt wurde. Ich muss nichts anderes tun, und das ist gut so. Obwohl der Draht, aus dem der Boden des Käfigs gemacht ist, ein paar Zentimeter über dem Boden liegt, kann es ein oder zwei Stunden dauern, ehe Estebans Diensthabender kommt und den Käfig auf Rädern umsetzt und darunter sauber macht. Es macht meistens nicht viel aus - nicht besonders viel Ballaststoffe in meiner Ernährung. Aber ich mag nicht daran erinnert werden, dass das noch ein Punkt in meinem Leben ist, über den ich keine Kontrolle habe. Ich war immer ein sehr sauberes Kind. Es stört mich, dass ich es nicht mehr sein darf. .


  Der Diensthabende und ich hassen uns mit einem ehrlichen, fast leidenschaftlichen Hass. Er hasst es, hinter mir aufzuwischen und ich hasse ihn, weil er aufrecht stehen kann. Ich habe seit bestimmt drei oder vier Monaten nicht aufrecht stehen dürfen, seit dem letzten Mal, als Esteban mich auf einen Spaziergang um das Lager geführt hat . Ich versuche meine Beinmuskeln zu trainieren, indem ich sie strecke, wenn niemand im Raum ist, so wie jetzt. Ich greife nach unten zu meinen Zehen und ziehe, strecke die Sehnen und Muskeln in meinem Rücken, Beinen, Schultern und Armen. Es tut weh. Es tut immer weh. Die Muskeln brennen und die Stäbe des Käfigs scheuern gegen meinen nackten Hintern, die Schenkel und die Waden. Aber ich hoffe, eines Tages werde ich die Gelegenheit haben, Esteban zu töten. Dafür muss ich stark genug sein.


  Aber wem mache ich hier was vor?


  Der Diensthabende kommt heute Morgen ausnahmsweise mal als Erster. Das passiert gelegentlich, wenn Esteban draußen ist und Babys vergewaltigt oder die Augen von alten Frauen aussticht oder Fliegen die Flügel ausreißt. Vor ein paar Tagen oder einer Woche, gab's etwas Unruhe und ich denke, etwas geht da draußen vor sich. Esteban ist viel zu fröhlich in letzter Zeit. Ich hasse es, wenn er fröhlich ist. Wenn er fröhlich ist, ist er geil und es ist mein beschissener Hintern, der dann alles abkriegt. Nur wenn er angepisst ist, dann kriegt alles um ihn herum etwas ab.


  Der Name des Diensthabenden ist Ernesto. Ich nenne ihn 'Che' für mich selbst, nicht dass er wüsste, wer das ist - selbst wenn ich es laut sagen würde - so dumm ist er. Er nennt mich 'perro', aber das tut jeder hier. Das ist, was ich bin: Estebans Hund. Meine eigene Schuld - als ich hier ankam, war ich ein vorlauter Junge und nannte ihn einen 'Hundeficker'. Er beschloss, das wörtlich zu nehmen.


  Che streckt den kleinen, mit Wasser gefüllten Kinder-Sandeimer durch die kleine Luke unten am Käfig. Der Eimer ist pink. Eine weitere Anspielung. Wie immer sind ein Plastikrasierer und ein Lappen in dem Eimer, aber keine Seife. Ich glaube, ich erinnere mich noch an Seife. Ich kratze den Rasierer über mein Gesicht und rasiere meinen spärlichen Bart. Ich glaube, ich bin jetzt fast zwanzig, aber obwohl ich schwarzes Haar habe, habe ich kaum Bartwuchs, was mir ganz recht ist. Ich kann mir nicht vorstellen, einen dicken Bart mit einem Damenrasierer aus Plastik und Wasser rasieren zu müssen. Der Diensthabende benutzt die Damenrasierer, weil sie weniger hervorstehende Klingen haben. Ich habe vor Jahren einmal versucht, mir mit einem Herrenrasierer die Pulsadern aufzuschneiden und Esteban hat Che deswegen verprügelt. Aber Esteban mag keine Bärte – keiner seiner Männer hat einen – auch wenn er selbst einen trägt. Es ist irgend so ein Machogehabe. Für einen Typen, der jeden Tag Ärsche fickt, hat er einen ziemlichen Fimmel mit Männlichkeit. Ein Seelenklempner hätte seine Freude an ihm.


  Ich rasiere mich und wasche mich mit dem Lappen und versuche, so wenig Wasser wie möglich zu verbrauchen; was auch immer übrig bleibt ist mein Trinkwasser für den Tag. Ich bin lieber nackt und dreckig, als nackt und durstig. Dann werfe ich den Rasierer nach Che - aus Prinzip. Der Lappen kommt auf den kleinen Haufen in der Ecke des Käfigs. Das ist mein Hobby, Lappen sammeln. Eines Tages mache ich daraus eine Decke. Nur dass alle paar Wochen, wenn Esteban mich über seinen Schreibtisch gebeugt hat, mit seinem Schwanz in meinem Arsch, Che sich reinschleicht und die Lappen wegnimmt. Das kotzt mich mehr an als das Ficken. Es sind meine verdammten Lappen. Arschloch.


  Ich rede nicht mit Che. Ich rede mit niemandem. Hier ist niemand, mit dem ich reden will.


  Draußen höre ich, wie Esteban jemanden anschreit. Dann höre ich das Knallen seiner Peitsche, als dieser jemand kriegt, was er verdient hat. Es passiert nicht ständig – Esteban ist nicht dumm – aber ungewöhnlich ist es auch nicht. Nur ein Teil des Lebens im Dschungel. Esteban mag seine Peitsche und er mag Disziplin. Aber seine Männer sind gut genährt. Ich nicht, aber ich bin nur sein Hund. Aber die Schläge deprimieren mich – Esteban mag seine Peitsche – hab ich das schon gesagt? - und es macht ihn fröhlich und wenn er fröhlich ist....


  Er kommt eine Weile später rein, Schweißflecken auf seiner paramilitärischen Uniform, ein Grinsen im Gesicht und sein Schwanz formt ein Zelt in seinem Schritt. Er öffnet den Kasten, greift rein und zerrt mich am Halsband raus auf den Boden. „Da ist ja mein guter Hund”, trällert er, „da ist mein kleines Hündchen” und er streichelt mein Haar, als er mir die Leine anlegt. „Hündchens Fell wird zottelig”, bemerkt er. „Ernesto, erinnere mich daran, ihn zum Hundefrisör zu bringen.” Und er lacht, als ob er etwas verdammt Witziges gesagt hätte. Ein regelrechter Spaßvogel, Benito Esteban. Er ist nicht fett, aber er ist groß, muskulös, mit einem breiten Nacken. Neben seinen Armen sehen meine ausgemergelten dünnen Ärmchen wie Zweige aus. Er rammt mein Gesicht gegen den Boden. Ich drehe meinen Kopf gerade noch rechtzeitig weg, um Nasenbluten zu vermeiden, aber mein Wangenknochen stößt gegen das Holz und schmerzt. „Platz, Hund”, sagt er, und ich ziehe meine Knie an, meine Arme unter der Brust verschränkt und mein dünner Arsch flattert im Wind. Das Abbild hündischer Unterwerfung. Er lässt mich so stehen, während er den Diensthabenden abhandelt, ihm Befehle erteilt, die ich schon lange nicht mehr beachte. Ich höre, wie er etwas von 'Geiseln' sagt, aber passe nicht so genau auf. Es ist nicht schwer zu erraten, was ihn so fröhlich stimmt, auch wenn er nicht die Freude gehabt hätte, die Haut eines armen Schweinehundes von dessem Rücken zu peitschen. Er hat Geiseln. Was Lösegeld bedeutet - mehr Finanzen für seine kleine Armee. Es ist Freudenzeit in Esteban-Ville.


  Che bekommt die letzten Instruktionen für den Tag und Esteban setzt sich an seinen Schreibtisch, zieht an seinem Ende der Leine und schnippt mit seinen Fingern. Ich krieche zu ihm rüber, hocke mich neben ihn und warte auf seine Befehle. Ich frage mich, ob echte Hunde ihre Herrchen so sehr hassen wie ich meinen. „Hoch”, sagt er und schnippt wieder mit seinen Fingern. Wenn ich ein echter Hund wäre, würde ich sie abbeißen, aber ich bin keiner, also gehe ich in eine halbe Hocke; Knie gebeugt, Ellbogen auf dem Tisch. Da liegen Papiere, aber ich kann sie nicht lesen; sie sind auf Spanisch und in seiner Handschrift. Ich habe nie gelernt, Spanisch zu lesen und seine Handschrift ist unleserlich. Ich höre ihn hinter mir rascheln, dann der stumpfe Druck seines Schwanzes an meinem Loch und dann drückt er ihn rein, fröhlich vor sich hin summend, keine Spucke, kein Gleitmittel, nur dieser fette Pimmel. Zum Glück fühle ich das nicht mehr wirklich; die Muskeln sind zerrissen oder vernarbt und sobald er erst mal drin ist, warte ich nur noch darauf, dass er mich wieder einmal füllt und ihn dann raus zieht. Er findet seinen Rhythmus und jetzt dauert es nur noch ein bisschen, bis er kommt. Ein oder zwei Mal, vor Jahren, reagierte ich auf ihn, physisch, aber mein Schwanz wird nicht mehr steif, nicht einmal dann, wenn er an mir herumspielt. Er sagt, ich sei kastriert worden. Kann sein. Was kümmert es mich?


  Ich passe allerdings auf, an nichts zu denken, während er mich fickt, weil ich manchmal das Gefühl habe, dass er meine Gedanken lesen kann und wenn er mich fickt, bin ich wehrlos gegen ihn. Er ist brillant darin, Dinge zu finden, die wehtun, darin, gute Erinnerungen zu zerstören wie die Erinnerungen an mein Leben vorher, an meine Eltern, an alles aus meinem alten Leben. Ich passe besonders auf, niemals an Taff zu denken. Taff ist der einzige Mensch, der mich jemals geküsst hat und ich würde es gerne dabei belassen. Also denke ich nicht an den Kuss oder an Taff, wenn Esteban da ist, aber er ist so gut wie immer da. Meine Erinnerung an Taffs Kuss ist rein, nichts anderes ist so rein. Manchmal habe ich Albträume von Taff, aber da ich nicht rede, schreie ich auch nicht im Schlaf. Außerdem schlafe ich nicht, wenn Esteban im Raum ist und soweit ich weiß, hat Che nie etwas gesagt .


  Esteban küsst mich nicht. Gelegentlich zwingt er mich, ihm einen zu blasen, aber er ist aus irgendeinem Grund kein großer Fan davon. Vielleicht, weil ich trotz meiner Todesangst vor ihm noch alle meine Zähne habe. Ich habe nicht den Nerv, ihn zu beißen, aber vielleicht ist er nur das kleinste bisschen unsicher. Wenn mich irgendetwas glücklich macht, dann ist es das.


  Während Esteban mich fickt, stiehlt der Mistkerl Che meine Lappen. Schweinehund.


  Esteban kommt laut grunzend und hämmert auf den Tisch neben meinem Kopf, so dass ich den Lärm draußen zuerst nicht höre. Dann höre ich es: hohle, platzende Geräusche - und dann Geschrei. Esteban reißt sich aus mir raus, zerrt mich an der Leine und schleudert mich in den Käfig. Er steckt sein Ding wieder in seine Hose und zieht die Pistole, die er in dem Halfter unten an seinem Rücken trägt - er lässt sie nie dort, wo ich sie erreichen könnte – und kauert beim Fenster nieder. Fluchend schiebt er das Fenster ein paar Zentimeter hoch, steckt den Pistolenlauf raus und fängt an zu schießen. Che ist nirgends zu sehen.


  Ich greife nach oben und hake die Leine von meinem Halsband ab. Dann sehe ich hoch und stelle fest, dass Esteban den Käfig verriegelt, aber in seiner, Eile Leute zu erschießen, vergessen hat, ihn abzuschließen. Ganz vorsichtig entriegele ich die Käfigtür. Er schießt immer noch. Ich erstarre, als er innehält, um die leeren Patronen aus seiner Pistole zu klopfen und neue rein zu tun, aber er hat vergessen, dass ich existiere.


  Die Leine ist eine praktische Würgeschlinge; man schiebt einfach das Ende durch die Handschlaufe und lässt sie über Estebans Kopf fallen. Und zieht. Kräftig. Ich kann nicht vollständig aufstehen, aber mit ihm auf Knien hab ich genug Hebelwirkung, um ihn auf seinen Rücken zu zerren. Er lässt die Pistole fallen und ich trete sie weg. Dann schiebe ich ihn wieder zurück auf seinen Bauch und stelle mich auf seinen Rücken, an der Leine ziehend wie ein Zirkusreiter. Ich weiß nicht, woher ich die Kraft nehme. Er wiegt bestimmt 50 Kilo mehr als ich, aber er liegt unten. Das Leder ist dünn, aber stabil und ich finde die Kraft, zu ziehen. Und weiter zu ziehen. Bis er aufhört, sich zu wehren. Bis er völlig reglos daliegt. Bis der Gestank von sich leerender Blase und Eingeweiden in meine Nase steigt, und ich weiß, dass er tot ist. Dann erst lasse ich los, stolpere von seinem Rücken runter und falle erschöpft zu Boden.


  Die Platzgeräusche draußen hören auf. Ich weiß nicht, wer da draußen ist, aber ich nehme an, dass es wohl eine rivalisierende paramilitärische Gruppe ist. Esteban hat sich in letzter Zeit über einige in der Gegend beschwert. Ich kichere etwas hysterisch vor mich hin – es wird keine Beschwerden mehr aus der Ecke geben. Aber egal, wer den Kampf da draußen gewinnt - ich bin tot. Estebans Männer werden mich umbringen für das, was ich gerade getan habe; eine rivalisierende Gruppe wird mich umbringen, einfach weil ich hier bin. Es macht keinen Unterschied, ehrlich gesagt, aber irgend etwas veranlasst mich, die Leine fallen zu lassen, in die Ecke auf der anderen Seite des Käfigs zu kriechen und mich in den kleinsten Zwischenraum zu quetschen, in den ich reinpasse. Dann rolle ich mich zusammen und warte darauf, zu sterben.


  


  Kapitel 2
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  Zwei Jahre später


  


  DAVID ließ das Taxi am Osttor der Anlage anhalten und ihn am privaten Tor absetzen. Der Bogen zeigte immer noch die verschlungenen Initialen GK, die dem früheren Rindvieh-Baron gehörten, der ursprünglich das Haus und die Außengebäude in den frühen Zwanzigern gebaut hatte. Die Steinstruktur neben der Straße, war allerdings erst vor etwa zehn Jahren gebaut worden, um den Fernzugang zu dem Computer zu schützen, der jetzt die großen, gusseisernen Tore bewegte. David stellte sich unter das Dach und tippte sein Sicherheitspasswort ein.


  „Hallo David”, sagte die metallene Stimme aus den Lautsprechern in der Armatur.


  „Hi Andrew”, antwortete David. „Wie steht's?”


  „Es steht gar nichts”, sagte der Computer. „Ich besitze keine sexuellen Organe, wie sie sehr wohl wissen. Es ist schon lange her, dass sie zu Hause waren.”


  „Das stimmt”, seufzte David. „Öffne nur das Fußgängertor, Andy.”


  Der Computer antwortete nicht; er hatte genug Stimmerkennungs-Muster gesammelt, um Davids Sicherheitszugang zu genehmigen und der kleinere Toreinsatz schwang auf.


  „Danke, Andy”, sagte David.


  „Gern geschehen, David. Willkommen Zuhause.”


  Es war alles einprogrammierter Text, sogar der Kommentar über die Genitalien. David hatte es als Teenager vor Jahren in seinen Zugangscode programmiert, als er noch ein Klugscheißer war Aber sogar vorprogrammierte Witze ließen David sich willkommen fühlen. Zu schade, dass er sich bei den Einwohnern aus Fleisch und Blut des Tyler-Anwesens nicht so sicher war, ob sie ihn willkommen heißen würden. Er nahm seine Tasche, die er auf den Boden gestellt hatte und ging durch das kleine Tor und gab ihm dann einen Stoß, damit es sich wieder schließen konnte. Jetzt waren es nur noch ein paar hundert Meter den Asphaltweg hoch, bis zu seinem Ziel, das zweistöckige, steinerne Torhaus.


  Bevor er hineinging, hielt er kurz an und betrachtete das Panorama. Ein Blick, der ihm einmal so vertraut war wie sein eigenes Gesicht. Es waren jetzt mehr als drei Jahre her, seit er das letzte mal den Fuß auf diesen Boden gesetzt hatte, auf dem er aufgewachsen war– er mochte zwar nur der Sohn der Haushälterin sein, aber die Tyler Familie war ein Teil von ihm und dies war das einzige Zuhause, das er je gekannt hatte. Jetzt war er nicht mehr so sicher, was es für ihn war, außer dem Ort, an dem seine Mutter lebte und arbeitete. Es sah aber immer noch genauso aus wie früher. Nicht mal einen Kilometer weiter südlich, erstreckten sich die Gebäude von Tyler Technologies, mit ihren Holz- und Lehmziegelmauern und den Ziegeldächern, die rot durch die sie umgebenden Espen leuchteten. Etwas entfernt, Richtung Nordwesten, stand das Haupthaus. Ein Herrenhaus im Hazienda-Stil mit großen Gärten, einem Swimmingpool, Tennisplätzen und Ställen. All die Annehmlichkeiten der fantastisch Reichen - Annehmlichkeiten die David immer mitbenutzen durfte. Früher. Weiter nordwestlich, sah man die Wälder und Berge in denen er und Zach, und manchmal auch Richard und Jane, wandern, erkunden und im Winter Ski fahren gegangen waren. Er musste zugeben, es war alles ziemlich idyllisch gewesen.


  Nachdem Zach verschwunden war, hatte er nichts mehr von alledem getan. Wenn er wandern oder Ski fahren gegangen war, war er woanders hingefahren. Aus jedem Zentimeter des Tyler Anwesens schallte das Echo von Zachs Gelächter, jeder Schatten beherbergte seine Erinnerung. Es war zu verdammt einsam hier, ohne Zach. Er hatte hier gelebt und für Richard gearbeitet, bis er genug Geld zusammen gekratzt hatte, um ins College gehen zu können. Er war danach nur noch gelegentlich zurückgekommen, wenn er sich stark genug fühlte, es ein paar Tage auszuhalten. Jeden Augenblick, den er hier war, fühlte er sich, als ob etwas fehlen würde, etwas Essentielles. Und das tat es.


  Er hatte Beziehungen gehabt im College und danach, aber keine davon hatte lange gehalten, nicht einmal diese letzte, die, von der er dachte, dass er der EINE hätte sein können. Alle seine Partner beschuldigten ihn, 'emotional unerreichbar' zu sein, was zum Teufel das auch immer heißen sollte. Aber keiner von ihnen, hatte je die Lücke füllen können, die Zach hinterlassen hatte. Zach, mit dem er genau einen Kuss geteilt hatte - ausgehend von dem unerfahrenen fünfzehnjährigen Jungen, der eine Woche später verschwand - mitten aus einem überfüllten Flughafen.


  David drehte dem Glanz des Tyler-Anwesens und den Rocky Mountains den Rücken zu, und stieg die Stufen zu der Veranda des Torhauses hinauf, um sich ins Haus zu lassen. Er ließ seine Tasche fallen und stellte seine Laptoptasche mit etwas mehr Vorsicht auf den polierten Holzboden in der Eingangshalle, und rief: ”Hallo? Mama? Bist du zu Hause?”


  Ihm antwortete Stille. Nicht überraschend – es war mitten am Nachmittag und sie war wahrscheinlich bei der Arbeit. Er ging in die Küche, nahm sich ein Glas Wasser und das dortige Telefon, und rief sie auf dem Handy an.


  Sie nahm beim zweiten Klingelton ab, ihre Stimme klang verwirrt. „Hallo?”


  „Hallo, die Dame”, sagte David.


  „Davey!” rief sie erfreut. „Bist du Zuhause? Ich hab mich schon gewundert, wer von dort aus anruft.”


  „Ja, bin gerade erst reingekommen.”


  „Du hättest mir sagen sollen, dass du zu Besuch kommst! Ich hätte mir den Tag frei genommen.”


  „Es ist nicht wirklich ein Besuch, Mama. Ich – nun ja, ich habe so 'ne Art Job hier. Am Gemeindecollege. Ich werde Kunst unterrichten.”


  Einen Moment herrschte Schweigen, dann sagte Annie: „Aber ich dachte, du liebst New York. Du warst so begeistert von der Kunstszene dort und dem Praktikum am Museum für moderne Kunst – ich dachte, du würdest dort bleiben.... Nicht, dass ich mich nicht freue.... Ach, Davey, das ist ja wunderbar, du wirst wieder Zuhause sein....”


  „Ehrlich gesagt, ich wollte nur ein paar Tage hier bleiben, bis ich eine Wohnung in der Stadt gefunden habe. Entweder in Wesley oder in Springs. Ich denke, das wäre besser.”


  „Aber....”


  „Mama. Wirklich, es ist besser so. Ich bin dann näher bei der Arbeit und allem. Maggie verkauft mir ihr altes Auto, also bin ich beweglich und ich kann herkommen und dich besuchen, wann immer ich will. Ich denke nur, dass es besser wäre, nicht allzu nah zu sein, weißt du?”


  „Ja, Schatz”, sagte Annie leise. „Ich weiß.”


  Er schluckte. „Du sagst besser Rich und Jane Bescheid, dass ich hier bin. Ich werde versuchen, außer Sicht zu bleiben, aber ich will nicht, dass sie sauer auf mich sind. Ich bin hier wieder weg, so schnell ich kann.”


  „Davey, sie geben dir keinerlei Schuld, du weißt das. Sie sind so dankbar....”


  „Ich will ihre” - er hätte fast 'ihre Scheiß-' gesagt, aber erinnerte sich gerade noch daran, mit wem er redete - „Dankbarkeit nicht. Ich weiß, dass sie nicht wütend sind, aber es ist so schwer, Mama.” Er schluckte wieder und schloss seine freie Hand zu einer Faust. „Niemand ist wütend, niemand gibt irgendwem die Schuld, niemand hasst irgendjemanden, aber alle reden nur um den heißen Brei. Ich kann das nicht ertragen. Deshalb bin ich so lange von hier weggeblieben. Ich mochte New York, sicher, aber ich hatte die ganze Zeit Heimweh. Ich bin es müde, weg von zu Hause zu sein. Ich bin es müde, allein zu sein. Ich will nach Hause kommen, aber näher als das schaffe ich es nicht, ok?”


  „Ja, Schatz”, sagte Annie wieder. „Hör mal, Richard und Jane werden heute Abend zum Essen ausgehen, also bin ich früh zu Hause. Wie wär's mit ein paar von meinen Hühnchenfajitas zum Abendessen?”


  „Ich habe von deinen Hühnchenfajitas geträumt, Mamacita”, sagte David. „Hör mal, ich bin müde. Es war eine lange Reise und ich brauch ein Nickerchen. Kann ich mein altes Zimmer haben?”


  „Na klar! Es ist noch genau so wie du es verlassen hast. Ich geistere nur so herum, alleine in dem großen Haus. Es wird schön sein, dich wieder zu Hause zu haben, selbst wenn es nur für ein paar Tage ist.”


  „Ja, das wird es bestimmt..” David zögerte, dann fragte er vorsichtig, „Wie geht es ihm?”


  Annie antwortete für einen Moment nicht, dann sagte sie, genauso vorsichtig: „Es geht ihm gut. Wir reden weiter, wenn ich nach Hause komme. Bis später, Liebling, und willkommen Zuhause.”


  Er hängte den Hörer auf und starrte ihn noch einen Moment lang an, dann ging er raus zu seiner Tasche und seinem Nickerchen.


  


  


  ER ERWACHTE von dem Geruch bratender Zwiebeln und Paprika und rappelte sich auf, ehe er schlaftrunken in die Küche stolperte. Annie stand vor dem Herd und sang fröhlich vor sich hin. David stimmte zum Refrain von 'La Bamba' mit ein. Sie drehte sich um und er umfing ihre Hüften und tanzte mit ihr singend über den Steinfussboden der Küche, wobei ihr Olivenöl auf den Boden tropfte.


  Lachend befreite sie sich aus seinen Armen und griff nach den Papiertüchern. „Dummkopf”, schimpfte sie, „jetzt ist der ganze Boden rutschig.”


  Er nahm ihr die Tücher aus der Hand und schob sie sanft in Richtung Herd. „Du kochen, ich wischen, ok?” in einem imitierten, ausländischen Akzent wie Gilda Radner in Saturday Night Live.


  „Wehe, wenn nicht”, warnte sie grinsend, „oder du bekommst keine Fajitas.”


  „Das kannst du mir nicht antun”, jammerte er und ging auf Hände und Knie, um das verschüttete Öl aufzuwischen.


  Sie sah gut aus, dachte er, trotz der Tatsache, dass jedes Mal, wenn er sie gesehen hatte innerhalb der letzten drei Jahre, sie eine andere Haarfarbe hatte. Dieses Mal, war es ein bronzenes Blond und es sah gut aus. „Ich mag deine Haare”, sagte er. „Bei Sandys letztem Muttertag hattest du noch eine andere Farbe.”


  „Es war, ehrlich gesagt, Sandys Idee”, sagte sie. „Deine Schwester meinte, das Braun wäre zu mäuschenhaft, also habe ich es färben lassen. Es ist mal wieder Zeit, es aufzufrischen.”


  „Ich finde, es sieht noch gut aus”, versicherte er ihr und schmiss die öligen Papiertücher in den Müll. Er schob sich auf einen der Barstühle an der Frühstückstheke, stützte sein Kinn in seine Hände, und sagte: „Also. Wie geht es ihm?”


  Sie antwortete nicht, konzentriert darauf die Paprika, Zwiebeln und das Huhn auf einen Teller umzuschichten. Sie stellte den Teller vor ihn und nahm einen Teller mit Tortillas aus dem Wärmekasten. „Sour Cream kommt sofort”, sagte sie und ging, um sie aus dem Kühlschrank zu holen, zusammen mit Salsa und geraspeltem Käse.


  Er ließ sie herumhantieren, bis sie sich ihm gegenüber hingesetzt hatte und anfing, ihre Fajita zusammenzustellen. „Wie geht es ihm, Mama?”


  „Er trinkt zu viel und fährt zu schnell, und wenn er sich selbst umbringt, wird es Jane und Richard zerstören”, sagte Annie schonungslos und fing an zu weinen.


  Er griff hinüber und legte seine Hände auf ihre. „Es tut mir leid,” sagte er. „Ich wollte dich nicht aufregen.”


  Sie wischte sich die Augen mit ihrer Serviette ab, und sagte: „Es ist nicht deine Schuld, Davey. Wir sind nur alle so angespannt. Er ist nicht gemein zu uns oder so etwas. Tatsache ist, er ist zu nett. Er ist so höflich und lieb, aber es ist alles nur Schau. Man merkt es ihm an. Er lächelt, aber es ist kein echtes Lächeln. Jane und Richard lächeln auch, aber alles ist nur vorgetäuscht. Und jetzt ist der Punkt erreicht, an dem ich es auch nur noch vortäusche.” Ihre Hand drückte Davids. „Er ist vor zwei Monaten in die alte Chauffeurswohnung über der Garage gezogen, aber das macht es nicht leichter. Richard hatte keinen Chauffeur im Haus wohnen, seit Alan in Rente gegangen ist. Jetzt nutzt er die Fahrer der Firma, also ist es nicht so, als ob er die Wohnung bräuchte....”


  „Du schweifst ab, Mama”, sagte David sanft.


  Sie holte tief Atem. „Ja, stimmt. Mist.”


  „Es tut mir leid”, sagte er wieder.


  „Ich hab Jane und Richard gesagt, dass du bei mir bleiben wirst, bis du eine Wohnung gefunden hast und beide sahen so traurig aus. Jane fragte, ob es dir was ausmacht, wenn sie zu Besuch kämen, während du hier bist.”


  „Ich war nicht derjenige, der auf Distanz gegangen ist”, sagte David bitter.


  „Was hättest du an ihrer Stelle getan, Schatz? Er war so verletzlich und ist einfach ausgerastet, als sie gefragt haben, ob du ihn sehen könntest.”


  „Ich weiß, wie es abgelaufen ist”, unterbrach David sie. „Ich habe ihn gehört. Ich war da, erinnerst du dich?” Er stand auf, sein Appetit verflogen, und fing an, den Rest seiner Fajitas einzuwickeln. „Ich esse das später zu Ende, ok?”


  „Es tut mir leid, Liebling”, sagte Annie leise.


  „Ich hatte zwei Jahre, mich daran zu gewöhnen”, antwortete David, „man sollte denken, ich hätte es inzwischen geschafft.”


  „Wie hat Jerry es aufgenommen, dass du wieder hierher zurückgekommen bist?”


  „Wir haben uns vor ein paar Wochen getrennt, kurz bevor ich den Job bekommen habe. Ziemlich gutes Timing, nicht wahr?”


  „Oh Schatz, das tut mir leid....”


  „Es hätte sowieso nicht funktioniert. Ich bin einfach beschissen in Beziehungen.” Er stellte den Teller in den Kühlschrank, schloss die Tür und stieß seine Stirn gegen die kalte weiße Oberfläche. „Mist. Mist. Mist.”


  „Er, Jane und Richard, sind in Therapie seitdem er zurück ist”, warf Annie ein.


  „Wie lang ist das her, zehn Monate?”


  „Eigentlich neun. Aber sie haben schon vorher angefangen, als er noch in der Reha war.” Sie zögerte, bevor sie weitererzählte. „Richard fragte, ob du wieder für ihn arbeiten möchtest. Sie haben eine ganz neue Grafikabteilung....” Sie verstummte, als sie David den Kopf schütteln sah.


  „Nein, das geht mir zu nahe. Außerdem mag ich unterrichten. Ich habe meine Zeit bei Tyler Tech abgeleistet – ich brauche das nicht noch einmal. Das Gemeindecollege zahlt nicht viel, aber soviel brauch ich auch nicht. Außerdem male ich noch. Ich kann damit genug Geld verdienen, um davon zu leben, selbst wenn ich nicht noch die Zinsen von den Investitionen hätte. Ich bin gut ausgestattet, Mama. Ich kann machen, was ich will. Nicht viele Fünfundzwanzigjährige können das sagen, he?”


  „Nein, Liebling.”


  „Und Maggie spricht davon, dass ich eine Ausstellung in einer Galerie in Colorado Springs machen soll. Sie scheint mit dem Besitzer befreundet zu sein und hat ihm wohl ein paar Jpegs von meinen Bildern gezeigt.”


  „Es ist schön, dass du noch mit ihr befreundet bist.”


  „Ja, nicht viele Mädchen würden sich noch mit einem Typen abgeben, der sie eine Woche nach dem Schulexamen sitzen gelassen hat, weil sie das falsche Geschlecht hatten”, sagte David trocken. „Sie hat mir mal gesagt, dass sie stinksauer gewesen wäre, wenn ich mit ihr Schluss gemacht hätte wegen eines anderen Mädchens.. Aber ich könne nichts dafür, dass ich schwul bin. Und dann hat sie versucht, mich mit ihrem Cousin zu verkuppeln.”


  Annie lachte. „Das ist unsere Maggie.”


  „Sie ist jetzt auf Wohnungssuche für mich. Da das College hier in Wesley ist, will ich versuchen, auf dieser Seite von Springs zu bleiben - vielleicht in einem der Vororte. Ich will nicht lange pendeln müssen und ich will in der Nähe der Berge bleiben.” Er drehte sich um und lehnte sich an den Kühlschrank. „Ich war zu lange im Flachland. Ich brauche wieder Berge.”


  „Du und Richard”, sagte Annie. Sie seufzte wehmütig. „Ich wünschte, du könntest hier bleiben, Davey. Jane und Richard hätten nichts dagegen und es wird Zeit....”


  „Keine Chance”, sagte David abrupt. „Keine zehn Pferde kriegen mich dazu, hier länger zu bleiben als nötig. Ich hab dich lieb, Mama, aber ich will es nicht riskieren. Er wird durchdrehen, und Dick und Jane werden mir die Schuld geben.”


  „Oh, du sollst sie doch nicht so nennen”, schimpfte Annie. „Es bringt sie zur Weißglut.”


  „Zach hat damit angefangen”, sagte David und zuckte zusammen. „Mist.”


  „Außerdem hab ich dir gesagt, dass sie dir keine Schuld geben. Das ist etwas, durch das Zach durch muss, nicht du oder sie.”


  „Na, durch ist er damit aber noch nicht, oder? Mal angenommen, dass er überhaupt an mich denkt. Soweit ich weiß, ist es ihm egal, ob ich tot oder lebendig bin.”


  „Er hat mich vor ein paar Wochen nach dir gefragt”, sagte Annie leise.


  David sah hoch, sein Herz schmerzte. „Wirklich?”


  „Oh Davey”, seufzte seine Mutter. „Du liebst ihn noch, nicht wahr?”


  „Mist”, sagte er wieder. „Ich habe nie aufgehört, Mama. Aber er ist nicht mehr derselbe wie damals... bevor all das passiert ist. Das ist mir klar. Du hast gesagt, ich müsse nicht durch all das durch, aber das stimmt nicht. Was hat er gesagt? Gott, ich fühle mich wieder wie in der Schule.”


  „Er hat nur gefragt....ich weiß nicht...irgendwie so ruhig, ob ich von dir gehört hätte. Ich sagte: 'Natürlich, er ruft dauernd an', und er sagte nur: 'Gut', und ging wieder raus auf die Veranda. Hat nie wieder ein Wort dazu gesagt. Aber er redet eh nie viel mit mir. Nur bitte und danke. Das war das erste Mal, dass er mehr als das gesagt hat und es waren auch nur diese paar Wörter.” Sie war einen Augenblick still, und sagte dann: „Er sagt auch nicht viel mehr zu seinen Eltern, außer in ihren Therapiesitzungen und soweit ich weiß, ist das auch alles, was er zu ihnen sagt.”


  „Er war immer ein höflicher Junge.”


  Sie schüttelte den Kopf. „Höflich ja, aber jetzt … fehlt etwas. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll. Es ist, als ob er nur höflich ist, weil er denkt, das es von ihm erwartet wird, nicht, weil er so sein will wie er sonst immer war. Es ist, als ob er eine Rolle in einem Theaterstück spielt, zu dem er keine besondere Lust hat.” Wieder ein Kopfschütteln. „Nun, ich nehme an, wenn er normal wäre, würde er nicht sieben Tage die Woche in Therapie sein, oder?”


  „Macht er noch etwas anderes außer Therapie?”


  „Ja, er macht auch Physiotherapie. Und er hat ein paar Autos, an denen er bastelt. Aber normalerweise verschwindet er nur bis zum Abendessen, und selbst dann isst er die Hälfte der Zeit nicht mit Di... Richard und Jane. Er hat eine Küchenecke in der Wohnung und kocht sich da etwas. Ich gehe für ihn einkaufen und manchmal mache ich da drin auch sauber, wenn er danach fragt. Er ist sehr ordentlich.”


  „Still und ordentlich. Klingt wie ein Serienmörder.”


  „David!”


  „Na, das ist doch so wie die Nachbarn sie immer beschreiben. 'Er war ruhig, hatte nicht viel mit Leuten zu tun gehabt, aber Mann, war sein Garten ordentlich.” David schnaubte. „Gott, ich hoffe die Therapie hilft oder sie werden eines Tages Dick und Janes Garten umgraben, auf der Suche nach Leichen.”


  „David Philip Evans, ich verpasse dir gleich so eine Ohrfeige, dass...”


  Er lachte sie an. „Willst du immer noch, dass ich hier einziehe?”


  Ihr Gesicht wurde milde. „Ach Schatz, ich wünschte du würdest.”


  Er schüttelte den Kopf. „Nein, glaub mir, es ist besser so. Ich verspreche, dass ich etwas in der Nähe finde und dann können wir uns ständig besuchen, ok?”


  „Wenn du es so haben willst.”


  „Nein, was ich will ist, dass es wieder so wird wie vor sieben Jahren”, sagte David mit einem Seufzen. „Aber das wird wohl nicht passieren, oder?”


  „Nein, Schatz. Das wird es nicht.”


  


  Kapitel 3


  [image: ]


  


  DER Sonnensalon, wo sie immer die Therapiesitzungen hielten, war leer als Zach hineinging, aber die französischen Türen zur Veranda standen offen, die leichten Vorhänge flatterten sanft in der Brise. Er durchquerte den Raum und schaute nach draußen, wo seine Mutter Kaffee trank, an einem der kleinen, weißen, gusseisernen Tische, die den Swimmingpool umringten. Sie las nicht, obwohl ein Buch offen auf dem Tisch vor ihr lag. Sie saß nur da, trank ihren Kaffee und schaute auf den Pool und die Gärten dahinter. Ein paar Strähnen aus verblasstem blonden Haar waren aus ihrem ordentlichen Dutt entwichen; sie fingerte abwesend an ihnen herum und strich sich eine Strähne hinter das Ohr. Sie ist so schön, dachte Zach und sein Herz schmerzte. Und so traurig. Selbst wenn sie lächelte, verlor sie nie das kleine Stück Traurigkeit weit hinten in ihren Augen. Er wollte sie trösten, aber er wusste nicht wie.


  Weder bewegte er sich noch sagte er etwas, aber plötzlich wusste sie, dass er hier in dem Sonnenraum stand und drehte sich zu ihm um, ein Lächeln auf ihrem Gesicht. Dies war ihr erstes Lächeln des Tages, die Sorte, die ihre Augen erreichte und sie leuchten ließ; die Sorte, die sagte, dass sie für einen Moment vergessen hatte, traurig zu sein, vergessen hatte, was er war, alles vergessen hatte, außer dass hier ihr geliebter Sohn stand und dass sie glücklich war, ihn zu sehen. Er lächelte zurück und hielt das Lächeln, während ihres von den Augen zu ihren Lippen zurückwich und der Schmerz wieder in ihre Augen trat. „Guten Morgen, Liebling”, sagte sie fröhlich.


  Er nickte.


  „Willst du etwas Kaffee? Ich glaube, da ist noch welcher in der Karaffe.”


  Er schüttelte seinen Kopf. „Nein danke”, sagte er behutsam.


  „Hast du gefrühstückt?”


  Er nickte wieder.


  „Annie wird heute Lebensmittel bestellen. Brauchst du noch etwas?”


  Er überlegte einen Moment und sagte dann: ”Milch.”


  „Ok, ich werde ihr sagen, sie möchte dir welche bestellen. Noch etwas?”


  „Nein, danke.”


  Sie betrachteten sich gegenseitig über einen unüberbrückbaren Abgrund, dann hörte Zach die Tür hinter sich aufgehen und drehte sich erleichtert um. Sein Vater und der Therapeut kamen zusammen rein. Zach wartete und sah, wie das gleiche Lächeln die Lippen seines Vaters umspielte und dessen Augen für einen Moment aufleuchten ließ. „Hi, Zach, Morgen.”


  Zach nickte ihm als Antwort zu.


  „Guten Morgen, Dr. Barrett”, sagte er höflich zu dem Therapeuten.


  „Guten Morgen, Zach.”


  Jane kam hinter Zach in den Sonnenraum und rettete ihn davor, etwas über ihren Verbleib sagen zu müssen. „Ich bin da”, sagte sie heiter und Zach zuckte zusammen. Sie hatte früher immer so geredet und er hatte es geliebt. Jetzt war es so offensichtlich vorgetäuscht, dass es an seinen Nerven zerrte. „Sollen wir anfangen?”


  Sie setzten sich an ihre üblichen Plätze. Seine Eltern auf dem Korbsofa, der Therapeut in dem einem Sessel, Zach in dem anderen. Zach faltete seine Hände im Schoß und wartete.


  Nach einem Moment Stille, sagte Jane: „Es gibt etwas, das wir Zach erzählen müssen.”


  Zach hob den Kopf und starrte sie ausdruckslos an. Innerlich verkrampften sich seine Eingeweide. Sie sah so ernst aus, so besorgt. Er durchlief in seinen Gedanken alles, was er seit gestern getan hatte, alles, das die beiden eventuell zu weit getrieben haben könnte oder es zu schwer für sie gemacht haben könnte, ihn hier zu behalten. Würden sie ihn wegschicken, vielleicht zurück zu dem Pflegeheim, oder schlimmer – würden sie ihn in eine geschlossene Anstalt einweisen? Das war es doch, was man mit Irren machte, man schloss sie weg, damit sie niemand anderen verletzen konnten... Ein leichter Film aus Schweiß bildete sich auf seiner Oberlippe. Er dachte, dass er es nicht ertragen könnte, wieder eingeschlossen zu sein....


  „Es geht um... es geht um David.”


  Zach erstarrte. Dann schoss die Angst durch seine Glieder und er packte die Armlehne seines Sessels. War er verletzt – war er tot?


  „Er ist Zuhause”, fuhr Jane fort und Zach bemerkte, dass er die letzten paar Gedanken nicht laut ausgesprochen hatte. „Annie hat mir gestern erzählt, dass er ein paar Tage hier bleiben wird – nun ja, im Torhaus – bis er eine Wohnung gefunden hat. Anscheinend hat er eine Lehrstelle für Kunst am Wesley Gemeindecollege gefunden. Aber er sagt, er wird sich von hier fernhalten. Zach wird ihn nicht sehen müssen. Er wird uns nicht besuchen.” Sie schenkte Zach ein fröhliches, falsches Lächeln; sie hatte die Angst auf seinem Gesicht gesehen. „Es gibt also nichts zu befürchten, Liebling.”


  Natürlich würde er wegbleiben. Genauso, wie er die letzten zwei Jahre ferngeblieben war. Er hatte keinen Grund, Zach sehen zu wollen. Nicht solange er dachte, dass Zach ausrasten würde wie der Verrückte, der er war, so wie damals im Krankenhaus, als er noch dachte, das alles ein Traum sei.


  Manchmal dachte er immer noch, dass er träumte.


  „Wie fühlst du dich damit, David so nah zu haben, Zach?” Dr. Barretts Stimme war ruhig und besänftigend.


  Er zuckte mit den Schultern.


  „Macht es dir Angst zu wissen, dass er hier ist?”


  Zach überlegte einen Moment. „Nein”, sagte er. Ja, es brach ihm das Herz zu wissen, dass David so nah war, nur die Straße runter zum Torhaus, das in seiner Kindheit sein eigenes zweites Zuhause gewesen war. Zuhause in dem kleinen, warmen Haus mit den Feldsteinkaminen, den polierten Holzböden, den freundlichen Gardinen und fest ausgestopften Möbeln. Schlief er vielleicht gerade jetzt in dem großen Bett unter der handgefertigten Steppdecke, die seine Mutter ihm vor Jahren gemacht hatte? Nein, David war schon immer ein Frühaufsteher gewesen. Er war wahrscheinlich irgendwo auf seinem Mountainbike unterwegs oder war Joggen, seine langen gebräunten Beine in der Sonne glänzend, während er bergauf sprintete und zu dem Kind Zach zurücklachte, der so krampfhaft versuchte, mit ihm Schritt zu halten.... Zach schluckte schwer und drehte sich weg. „Nein”, sagte er wieder. „Ich habe keine Angst.”


  „Wie fühlst du dich dann?”


  Vor drei Monaten war Zach heimlich ins Torhaus geschlichen, während Annie im Haupthaus arbeitete, war in das große Bett gekrochen und hatte sich unter der Steppdecke zusammengerollt. Sie war sauber und roch nach Waschmittel. Die Laken rochen nach Bleiche, aber es hing auch noch ein Hauch von David in den Kissen. Es war so beruhigend gewesen, dass er dort eingeschlafen war und erst aufwachte, als er Annies Auto in der Auffahrt hörte. Er hatte aus der Hintertür rausschleichen müssen, damit sie ihn nicht im Haus sah. „Ich weiß nicht”, sagte er dumpf.


  Er fühlte, wie seine Eltern Blicke austauschten, ohne es wirklich zu sehen .


  „Wie ist es mit Ihnen, Jane? Wie fühlen Sie sich damit, dass David hier ist?”


  Jane schaute nervös zu Zach. Er gab ihr seinen besten leeren Blick. „Nun ja”, sagte sie zögernd, „Richard und ich mochten David immer sehr gerne, also ist es nicht einfach, ich meine, es ist unangenehm, dass er hier ist, aber wir ihn nicht, wie sonst immer, willkommen heißen können.... Nicht, dass er nicht willkommen wäre. Wir haben das Torhaus seiner Mutter als Teil ihres Jobs hier gegeben und sie hat das Recht, dort jeden zu Besuch zu haben, den sie haben möchte. Aber Zach hat Vorrang für uns, also müssen wir auf Zachs Gefühle Rücksicht nehmen....”


  Zach schüttelte den Kopf. „Nein”, sagte er. „Nein, das müsst ihr nicht. Ihr müsst euch nicht nach mir richten. . Ich will nicht, dass ihr euch nach mir richtet.”


  „Fühlst du dich, als ob Deine Eltern dir die Verantwortung geben wollen, Zach?”


  „Nein”, sagte Zach. Er schüttelte erneut seinen Kopf. „Ich weiß nicht, Ta... David kann machen, was er will. Es ist mir egal. Er bedeutet mir nichts. Ich habe keine Angst vor ihm.”


  „Es würde dich nicht stören, wenn dein Vater und ich ihn besuchen, während er hier ist?” fragte Jane vorsichtig.


  Sein Kopf schnellte hoch, das Gefühl des Verrats schnürte ihm die Kehle zu. Sie wollten David sehen, während er es nicht durfte? Das war nicht fair. Das war einfach nicht fair....


  „Macht, was zur Hölle ihr wollt”, sagte er kalt.


  „Zachary”, sagte Richard tadelnd, „fluche nicht vor deiner Mutter.”


  „Es tut mir leid”, sagte er. „Das war unangebracht.”


  „Nein, ich denke das war bedeutend”, sagte Dr. Barrett nachdenklich. „Jane, Richard, einer der Punkte die wir diskutiert haben in diesen Sitzungen ist, dass Ihr nicht glaubt, dass Zach seine Emotionen auf eine gesunde Weise ausdrückt. Er hat in keiner der Sitzungen bisher geflucht. Flucht er außerhalb dieses Kreises?”


  „Nein, natürlich nicht”, sagte Jane hastig. „Zach ist immer höflich. Es ist nur... nur dass er unter Stress steht, wegen David. Sie wissen doch Doktor, wie er David hasst und fürchtet.”


  „Hasst und fürchtest du David, Zach?” fragte der Therapeut neugierig.


  „Nein”, sagte Zach.


  „Was fühlst du dann für ihn?”


  Das geht dich sowas von nichts an, dachte Zach und schüttelte seinen Kopf.


  „Möchtest du ihn wiedersehen?”


  „Nein.” Die Antwort kam schnell und entschlossen. Allein bei dem Gedanken David zu sehen, verkrampfte sich sein Magen. „Ich hasse ihn nicht”, sagte er dumpf. „Ich will ihn nur nicht sehen, das ist alles. Mir macht es nichts aus, wenn ihr ihn seht” - er blickte zu seinen Eltern - „oder sonstwas mit ihm macht. Es ist ok. Ich meine, Annie sieht ihn doch auch, oder? Und ich raste nicht ihretwegen aus, nicht wahr?”


  „Annie ist deine Mutter”, sagte Richard vorsichtig. „Würdest du dich verraten fühlen, wenn wir mit David befreundet wären?”


  „Nein.” Zach schüttelte den Kopf. „Ich war selbst mit ihm befreundet.”


  „Würde es dich verletzen, wenn sie es wären?” fragte der Arzt.


  „Nein.” Das war eine Lüge, aber das tat nichts zur Sache. Er ertrug diese Sitzungen für seine Eltern, nicht für sich selbst. Sie dachten, dass es ihm gut täte, ihm half sich zu reintegrieren oder was auch immer der gängige Ausdruck dafür war, eine durchgeknallte Person wieder zu einem normalen Leben zurückzubringen. Er war der Meinung, dass es ziemlich sinnlos war, aber wenn es ihnen damit besser ging, und ihn selbst ein Stück weiter vom Irrenhaus fernhielt, dann würde er ihr Spiel mitspielen. Das hieß nicht, dass er ehrlich sein musste. Nur vorsichtig. Er war schockiert, als Jane David erwähnte, aber er hatte jetzt wieder die Kontrolle über sich. Er lächelte den Therapeuten an. „Ich erwarte nicht, das Mama und Papa mit all meinen Freunden befreundet sind, also warum sollte ich Einwände gegen ihre haben?”


  „Hast du Freunde, Zach?”


  Er schenkte dem Seelenklempner wieder das geübte falsche Lächeln. „Natürlich habe ich Freunde. Ich gehe aus. Ich sitze nicht nur in meinem Zimmer und starre die Wand an, wissen Sie.”


  „Wohin gehst du?”


  „Ein paar Bars in der Stadt”, sagte Zach, schulterzuckend. Ich spiele Billard, trinke ein paar Bier, das gleiche, was andere auch machen, wenn sie weggehen.”


  „Hast du einen Liebhaber oder jemand Besonderen, mit dem du ausgehst?”


  „Nein. Nur ein paar Kumpels.”


  „Warum lädst du sie nicht einmal nach Hause ein, Schatz?” fragte Jane mit einem Lächeln.


  Er lächelte zurück. „Ich glaube kaum. Sie sind nicht diese Art Freunde.”


  Ihr Lächeln verblasste. Seines nicht. „Was meinst du?” fragte sie vorsichtig.


  „Sie sind einfach nicht Leute zum Einladen”, sagte er abwehrend. „Ich treffe sie in Clubs - keinen von denen würde ich nach Hause einladen wollen. Nur weil sie meine Freunde sind, heißt das nicht, dass ich sie in alle Teile meines Lebens einbeziehen möchte. Sie sind mir nicht so wichtig.”


  „Freunde sind wichtig”, sagte Richard.


  „Nicht diese.” Zach schüttelte seinen Kopf. „Es ist ok. Ich bin erst zehn Monate wieder Zuhause -”


  „Neun”, sagte Jane sanft.


  „- und ich hatte noch keine Gelegenheit irgendwelche Beziehungen aufzubauen, ok? Zumindest keine, die mir etwas bedeuteten. Alles ist in Ordnung, wirklich. Ich werde meinen Weg finden. Es dauert nur seine Zeit, ok?”


  „Natürlich ist es ok, Schatz”, sagte Jane.


  Ja, na klar war es ok. Alles was er tat oder sagte war ok, nicht wahr? Sein Kiefer begann zu schmerzen von dem aufgesetzten Lächeln. Er fragte sich, was sie sagen würden, wenn sie die Wahrheit wüssten. Wenn sie wüssten, was er tat, wenn er nachts wegging; in die Clubs mit den praktischen kleinen Räumen und den praktischen Kerlen darin. Es würde ihnen schlecht werden. Himmel, es wurde ihm schlecht. Er sagte erneut: „Ich finde meinen Weg.”


  „Ich wünschte nur -” begann Jane und hielt inne.


  „Was wünschten Sie?” fragte Dr. Barrett.


  „Dass ich etwas Produktives tun würde”, sagte Zach. „Wie zur Schule gehen. Wie ist's, Mama? Soll ich mich für Kunstkurse in Wesley anmelden?”


  Sie zuckte zusammen, aber sagte nur: „Wenn es das ist, was du möchtest, Schatz, natürlich.”


  „Oder vielleicht lieber für Papa arbeiten”, sagte Zach, immer noch lächelnd. „Ich bin ein beschissener Programmierer, aber, hey, wenn der Sohn des Chefs keinen Job in der Firma kriegen kann, wer dann?”


  „Du weißt, dass es nicht nur Programmieren ist”, sagte Richard vorsichtig. „Es gibt noch andere Bereiche der Firma, die dir Spaß machen könnten.”


  „Danke”, sagte Zach zurückhaltend. Sie waren alle ach-so-vorsichtig. Als ob sie mit einer Bombe hantierten. Nicht sicher, ob sie scharf war, nicht sicher, ob sie explodieren würde. So vorsichtig.


  „Aber solange du ausgehst und Menschen triffst, Freunde findest....” fing Jane an.


  Zur Hölle damit. Immer noch in dem sanften Ton, sagte Zach: „Das sind nicht wirklich meine Freunde, Mama. Nur Leute, die ich ficke.”


  Es herrschte Totenstille im Raum. Dann sagte Jane: „Du schützt dich doch hoffentlich, oder?”


  Er starrte sie einen langen Augenblick an, dann fing er an zu lachen. Allmählich ging das Lachen in Tränen über, und er legte den Kopf auf seinen Arm und weinte. Jane kniete sich neben ihn und streichelte sein Haar. Richard ging um den Korbsessel herum und strich ihm über den Rücken. Schließlich hob er den Kopf, nahm das Taschentuch, das seine Mutter ihm hinhielt und putzte sich die Nase. „Es tut mir leid”, murmelte er. „Ich hatte nicht vor, mich so blöd zu verhalten. Ich wollte nicht so ausrasten.”


  „Das ist der Sinn dieser Sitzungen, Zach”, sagte der Seelenklempner. „Sich mitzuteilen. Ich denke wir haben heute einen guten Fortschritt gemacht, da dies offensichtlich etwas ist, das dir nahe geht.”


  „Denken Sie?” fragte Zach trocken.


  „Wenn dir das Thema zu unangenehm ist, um es mit deinen Eltern zu diskutieren, können wir auch später darüber reden, wenn du möchtest.”


  Zach sagte: „Es ist mir unangenehm, Punkt. Ich bin nicht....” Er schüttelte den Kopf. „Es ist nicht... Es ist nichts, über das ich reden möchte.”


  Richard sagte: „Meistens sind genau das die Dinge, über die man reden muss. Glaub mir, ich kenne das.” Er rieb wieder Zachs Schultern. „Aber wenn du nicht darüber reden willst, wenn deine Mutter und ich dabei sind, dann ist das ok. Wir verstehen das.”


  „Ich weiß. Ich weiß das zu schätzen.”


  „Wir haben eine Menge Therapie durchgemacht, während du weg warst; wir kennen die Regeln.” Richard nahm Janes Hand und zog sie auf ihre Füße, dann führte er sie zu dem Zweisitzer zurück. Nachdem sie sich gesetzt hatten, sah er Zach lange und ruhig an und sagte dann: „Ich bin nur froh, dass du... wie soll ich das sagen... deine Sexualität auslebst, nachdem was passiert ist. Wir haben uns Sorgen gemacht. Es ist ein wichtiger Teil des Lebens und wir hatten Angst, du würdest dich dem ganz verschließen.”


  Zach erwiderte seinen Blick mit einem seiner 'Ich-kann-nicht-glauben-dass-du-das-gesagt-hast' Blicke, und sagte dann zu Dr. Barrett: „Haben alle Ihre Patienten Hippie-Eltern, die so reden?”Rebellische Jugend?


  Barrett lachte. „Ein paar von ihnen, ja. Ist es dir peinlich?”


  „Es ist nicht gerade angenehm”, sagte er. „Es ist nicht....”


  „Ist nicht was?”


  „Nicht hilfreich. Es macht es nicht einfacher.” Er wandte sich an seine Eltern. „Ich weiß zu schätzen, dass ihr helfen wollt. Dass ihr mir zeigt, dass ihr euch Sorgen macht. Ich weiß, dass ihr euch Sorgen macht. Aber letztendlich bedeutet es nichts. Ich meine nicht, dass es nichts bedeutet, dass ihr euch Sorgen macht. Aber das hier” - er beschrieb einen Bogen mit seiner Hand - „ist nicht die Wirklichkeit, wisst ihr? . Es ist, als ob ich immer noch träumen würde. Alles sind lieb und nett und glücklich und ich warte nur darauf, dass der Hammer fällt. Es ist, als ob ich träume.”


  „Du träumst nicht, Zach”, sagte Richard bestimmt . „Das hier ist die Realität. Es ist nicht perfekt, so sehr wir es uns auch wünschen. Wir wollen dich nicht vom Leben abhalten. Du bist hier nicht eingesperrt. Du kannst ausgehen und wir fragen dich nicht, wo du hingehst oder wo du warst. Wir versuchen dir zu helfen ein neues Leben aufzubauen, wie immer du es dir wünscht. Wir möchten für dich da sein. Verdammt, Zach, warum lässt du uns dir nicht helfen? Wir sitzen hier und versuchen zu erraten, was du willst, was dich glücklich machen könnte, aber du sagst nie etwas. Du gibst uns nicht mal einen Hinweis.”


  „Ich will überhaupt nichts, verdammt!” schrie Zach. „Ich lebe in eurem Haus, ihr füttert mich, kleidet mich ein, fehlt nur noch, dass ihr mir den Arsch abwischt und ich soll noch mehr wollen? Gott, Dick, ich bin auch so schon nichts als ein beschissener Parasit !”


  „Du bist kein beschissener Parasit, du bist unser Sohn, verdammt noch mal!” brüllte Richard zurück.


  Zach bellte ihn an.


  Richard holte aus, aber dann erstarrte er, die Faust ein paar Zentimeter von Zachs Gesicht entfernt. „Mach schon!” schrie Zach. „Schlag mich! Du weißt, dass du es willst! Also mach schon!”


  Sein Vater ließ seine Hand sinken und öffnete seine Faust. „Verdammt, Zach”, sagte er mit leiser Stimme. „Ich weiß nicht, was zur Hölle, du willst.”


  „Manchmal”, sagte Zach, „will ich den Käfig zurück.” Mit diesem Zugeständnis stand er auf, ging raus auf die Veranda und starrte in den Swimmingpool. Er hörte den Seelenklempner im Flüsterton reden und seine Mutter weinen. Toll gemacht, Arschloch, sagte er böse zu sich selbst. Tolle Art, die einzigen Leute zu verprellen , die sich auf dieser Welt überhaupt noch für dich interessieren. Wie, zum Teufel, war das alles so plötzlich den Bach runtergegangen? Ihre Therapiesitzungen waren noch nie so explosiv wie heute gewesen.


  Er wusste, was es war. David war zurück und hatte alles durcheinandergebracht.


  Er fiel auf die Knie, tauchte seine Hand in den Swimmingpool und rieb Wasser über sein Gesicht, um sich abzukühlen. Er kniete noch, als er jemanden hinter ihm kommen hörte und wusste, dass es sein Vater war. „Ja, ich weiß”, sagte er dumpf . „Ich habe Mama aufgeregt. Ich werde mich entschuldigen.” Er hockte sich auf seine Fersen und blickte weiter auf das Wasser. Die Silhouette seines Vaters schaukelte in den kleinen Wellen, hervorgerufen durch seine Hand.


  „Ich bin derjenige, der sich bei dir entschuldigen muss”, sagte Richard behutsam. „Es tut mir leid, Zach. Ich wollte nicht so ausrasten. Ich bin nur....”


  „Ja”, sagte Zach. „Ich weiß. Frustriert. Ich geb' dir keine Schuld.”


  „Du hast so viel Wut in dir, Zach. Na, ich wohl auch.... Ich weiß, dass du denkst, wir seien so geduldig, aber ich bin nicht geduldig. Ich war noch nie geduldig.” Er setzte sich im Schneidersitz an den Beckenrand neben Zach. „Ich hasse diesen Mist”, sagte er bitter. „Ich hasse, dass du so viel Zeit deines Lebens verloren hast. Ich hasse, dass ich so viel Zeit deines Lebens verloren habe. Ich hasse die Therapie. Ich hasse, dass ich nicht mehr mit dir reden kann, so wie früher. Ich hasse, was dir passiert ist und zu wissen, dass ich wahrscheinlich nicht mal die Hälfte davon kenne. Ich hasse es, dass du uns ausgeschlossen hast. Ich hasse, dass du überhaupt das sagen konntest, was du eben gesagt hast und es auch meinst. Es bricht mir das verdammte Herz, Zach. Und ich habe keine Ahnung, was, um Himmels Willen, ich tun soll.”


  „Ich denke manchmal”, sagte Zach seufzend, „dass ich besser verschwinden sollte. Dass ich vielleicht gar nicht hätte zurück kommen sollen. Nicht, dass ich in Venezuela bleiben sollte, aber anstatt aus der Reha nach Hause zu kommen, hätte ich vielleicht in eine Anstalt gehen sollen.” Er wartete, sein Herz heftig schlagend.


  Die Antwort seines Vaters kam prompt und heftig. „Keine Chance, Zach!Du bist nicht verrückt, du gehörst in keine Anstalt. Gott im Himmel, Zach, warum zum Teufel sagst du so etwas? Du gehörst hierher – zu uns!”


  Zach antwortete nicht. Nach einer Weile fragte Richard: „Willst du denn weggehen?”


  „Nein”, murmelte Zach. „Nein.”


  Richards Hand schloss sich um Zachs Oberarm, seine Finger drückten tief in die angespannten Muskeln. „Ich will auch nicht, dass du weggehst. Und deine Mutter auch nicht. Ja, es ist für uns alle hart und ich weiß, dass du dich dafür schuldig fühlst. Nun, wir fühlen uns auch schuldig für das, was passiert ist. Darum sind wir in Therapie, erinnerst du dich?”


  Er senkte den Kopf und nickte. „Ja, ich erinnere mich.”


  Richard ließ seinen Arm los, aber streichelte ihn vorher noch einmal. „Das Forstamt sagt, die letzten Schneekappen schmelzen und dass sie die Wanderwege um die Spitze wieder öffnen. Möchtest du dieses Wochenende Wandern gehen?”


  Zach saß einen Moment lang still und sagte dann: „Vielleicht nur eine kurze Wanderung. Es ist schon so lange her.”


  „Du musst auch ein paar Aerobic-Übungen machen, nur Gewichtheben reicht nicht. Du solltest anfangen, das Fitnesscenter in der Firma zu benutzen, es gibt da ein Lauf....”


  „Nein, ich kann nicht”, unterbrach ihn Zach. „Ich kann noch nicht öffentlich trainieren.” Er rieb sich den Hals, dort, wo die Narben ihn umrundeten. „Noch nicht. Außerdem haben wir ja hier auch einen Swimmingpool, oder?”


  „Du solltest ihn mehr benutzen.” Richard stand auf und zauste Zachs Haar – oder rubbelte vielmehr seinen Kopf, da es zu kurz geschnitten war, um es zu zausen. „Dafür ist er da.”


  „Klar, Papa”, sagte Zach.


  


  Kapitel 4


  [image: ]


  


  „WENN du ein Typ wärst, würde ich dich heiraten”, sagte David.


  „Ich glaube, Alex hätte etwas dagegen”, erwiderte Maggie. „Also, magst du?”


  „Ich mag”, antwortete David und ließ die Hand über den Türrahmen des Autos gleiten. „Genau, was der Arzt verschrieben hat.”


  „Es ist nicht neu – von 2004, aber es ist die alte Version von einem Saturn, bevor General Motors alles übernommen hat, also ist es eine Glasfaserkarosse – rostet nicht. Und diese alten Saturns halten ewig. Ich kenne jemanden, der einen 93er hat, der rund 800.000 Kilometer drauf hat und immer noch läuft.” Maggie tätschelte das Autodach. „Die Maschine hat so etwa 120 000 Kilometer auf dem Buckel, aber Alex hat gecheckt, ob alles gut erhalten ist und der Motor läuft wie am Schnürchen. Ich hab das Auto kaum gefahren, seit wir den Straßenpanzer gekauft haben – es ist etwas nervig, den Kindersitz da reinzukriegen. Ich glaube, der verdammte Sitz ist größer als das Auto.” Sie tätschelte wieder das Dach. „Ich bin nur froh, dass es ein gutes Zuhause haben wird. Jetzt müssen wir nur noch für dich ein gutes Zuhause suchen und alles ist gut.”


  „Gott segne dich, Kind”, sagte David. „Hast du inzwischen ein paar gute Wohnungen gefunden?”


  „Also, es gibt eine Menge Wohnungen, in denen du wohnen kannst”, sagte Maggie und folgte David zurück zur Terrasse, wo er ein paar Flaschen Sam Adams Bier auf das Geländer gestellt hatte. Die von der Kälte beschlagenen Flaschen dampften leicht in der Nachmittagssonne. „Aber, ob du da wohnen willst ist eine andere Geschichte. Es gibt da lauter neue Gebäude, weißt du, aus der Pappkarton-Architektur-Schule....”


  „Little boxes on the hillside, little boxes made of ticky-tacky, little boxes on the hillside and they all look just the same….”, sang David leise.


  „Noch so ein Hippie-Lied aus den verfehlten Jugendjahren deiner Mutter?” fragte Maggie und nahm einen Schluck Bier.


  „Natürlich. Ich bin mit Hippie-Liedern aufgewachsen. Sie sind ein integraler Teil meiner psychologischen Entwicklung gewesen. Das und Warner Brothers Zeichentrickfilme.”


  „Gott segne Warner Brothers”, stimmte Maggie an und sie prosteten sich zu. „Ich habe nach einer Behausung mit etwas mehr Niveau für dich gesucht, aber bisher bin ich kläglich gescheitert. Aber warum du woanders als hier leben möchtest, ist mir unverständlich.” Sie saß auf den Stufen der Veranda und schaute in die Ferne.


  David begutachtete amüsiert ihr gelassenes Gesicht. „Es ist schön hier, nicht war?” sagte er.


  „Jupp.”


  „Ich weiß. Es war auch schwer, wegzugehen. Fast so schwer wie zurückzukommen.”


  Maggie legte ihren Kopf zur Seite. „Erzähl weiter.”


  „Es gibt nichts zu erzählen.” David trank etwas mehr von seinem Sam Adams. „Ich bin gestern nach Hause gekommen wie geplant. Zurück in meinem alten Zimmer wie immer. Nichts hat sich geändert.”


  „Nichts und alles”, sagte Maggie weise. „Hast du ihn gesehen?”


  „Nein. Und hab es auch nicht vor.”


  „Was ist los? Du hast nie etwas darüber erzählt. Ich meine, ihr wart die besten Freunde. Er hat den Boden unter deinen Füßen angebetet. Es warst nicht du, der ihn in diese Hölle geschickt hat. Es sei denn, du denkst, dass er dir die Schuld gibt. Aber wenn ich mich recht erinnere, hat er dich geküsst, nicht andersherum. Also....”


  „Ich weiß nicht. Ich glaube, er gibt mir die Schuld. Er ist ausgerastet, als seine Eltern ihn gefragt haben, ob er mich sehen will.” David schluckte den Schmerz hinunter, der noch immer bitter war, selbst nach zwei Jahren und fuhr fort. „Es mag keinen Sinn für dich machen, aber du hast nicht fünf Jahre als Geisel in Gott weiß was für Umständen verbracht.”


  „Nein, das hab ich nicht”, lenkte Maggie ein. „Ist es wahr, dass er monatelang nicht geredet hat, nachdem er zurück war?”


  „Ja, soweit ich gehört habe.”


  Sie tranken schweigend. Schließlich sagte Maggie: „Das ist der Grund warum du ausgezogen bist, oder? Damit du ihm nicht aus Versehen über den Weg läufst.”


  David seufzte. „Einerseits wünschte ich irgendwie, dass ich es hinter mich bringen könnte. Du weißt schon, eine große Konfrontation; Anschreien, Schlägerei, was auch immer es sein wird und es wäre endlich erledigt. Andererseits will ich das aber auch nicht. Ich kann mir nicht vorstellen, mit Zach zu kämpfen. Ich sehe ihn immer noch als diesen schlaksigen Jungen mit den großen Augen und der Unmenge an Haar. Außerdem weiß ich nicht, was für Auswirkungen eine Schlägerei für Mama und ihre Beziehung zu Dick und Jane hätte. Ich meine, sie arbeitet für die beiden, aber sie sind alle schon viel länger befreundet. Die beiden haben Mama den Job gegeben, als Papa starb, damit sie nicht zurück zu ihrer Familie muss, nicht weil sie Geld brauchte. Aber ihre Familie hat sie gedrängt nach Hause zurückzuziehen und das hier hat ihr eine Ausrede gegeben, es nicht zu tun. Nicht, dass meine Großeltern schrecklich wären, aber Ohio ist nicht Colorado, verstehst du?”


  „Ich weiß”, sagte Maggie und zeigte mit ihrer Flasche auf die Berge. „Der Blick geht dir ins Blut. Was wahrscheinlich der wahre Grund ist, warum du zurückgekommen bist, all meine überragende Schmeichelei beiseite.”


  „Ja, so sehr mich auch das Angebot einer Ausstellung in der Galerie und der Job bei Wesley angezogen hat, es ist dieser Ort, der mich zurück geholt hat. Der einzige Ort, an dem ich je gewohnt habe, der hiermit konkurrieren kann, war Neuseeland, wo ich das Praktikum bei Weta hatte. Es war himmlisch schön da. Aber die reden da alle so komisch.”


  „Aber die Maori-Tätowierungen sind sexy”, sagte Maggie.


  „Ohne Frage.”


  „Also, Weta Praktikum, ILM Praktikum – und du willst immer noch beim Malen und Computergrafiken bleiben?”


  „Für jetzt. Mama sagte, dass Dick gefragt hat, ob ich zurück in die Firma kommen wolle. Wenn das mit dem Unterrichten nicht hinhaut, dann ändere ich vielleicht noch meine Meinung. Ich glaube, sie fangen jetzt mit Grafik-Softwareprogrammen an. Das liegt mir mehr, als das eigentliche Entwerfen. Ich probiere gerade einige Sachen in der Art in meiner Freizeit aus. Im Moment arbeite ich mit Teilen der neuen 3D Technik. Hast du mal die Effekte bemerkt, die Disney in den ersten Spielfilmen erreicht hat, wo sie mehrere Schichten von Farbzellen übereinander gelegt haben? Die haben ein paar richtig künstlerische Resultate damit erzielt Ich versuche ein Programm zu entwerfen, dass diese Schichten automatisch nachbaut, aber so, dass sie verschiedene Stile von Malern nachahmen – wie Renoir, oder Rembrandt oder einen einzelnen Zeichner -”


  „Was verdammt vielversprechend klingt”, unterbrach eine neue Stimme. David und Maggie schauten zum anderen Ende der Veranda .


  Richard kam Hand in Hand mit Jane um die Hausecke. „Bist du sicher, dass ich dich nicht überreden kann, wieder für mich zu arbeiten?” fragte er grinsend.


  „Hi, Rich”, sagte David. Er sprang die Stufen hinunter und griff Richards Hand in einem kräftigen Handschlag, dann umarmte er Jane. „Nein, aber trotzdem danke! Hi, Jenny, wie geht's?”


  „Unverwüstlich, wie du weißt”, antwortete Jane und erwiderte die Umarmung. „Willkommen Zuhause, Davey! Wir haben dich vermisst!”


  „Ich euch auch”, erwiderte David.


  „Hi, Maggie”, sagte Jane lächelnd. „Ist es nicht schön, unseren Davey wieder Zuhause zu haben?”


  „Ich finde ja, aber mein Mann sagt, ich hätte eh eine Schraube locker”, sagte Maggie fröhlich. David tat so, als ob er sie mit seiner Bierflasche schlagen wollte.


  „Sei artig oder ich werde deinen Schrotthaufen nicht kaufen.”


  „Schrotthaufen? Ich möchte dich darauf hinweisen, dass das ein Klassiker ist!”


  „Kaufst du Maggies Saturn?” fragte Richard. „Gutes Auto.”


  „Nun, du musst es ja wissen, du hattest wie viele? Fünf, sechs?” grinste David.


  „Nur vier, wenn man das Cabrio mitzählt.”


  „Der Typ ist ein Zillionär und fährt Saturn”, sagte David zu Jane.


  „Ich bin praktisch veranlagt”, sagte Richard.


  „Es ist ein Aufstieg von den Vws”, sagte Jane zu David. „Und wir haben den Rolls, um anzugeben.”


  „Also, das ist ein Klassiker”, gab David zu. „Ein 36er Silver Ghost? Es geht nicht klassischer als das.”


  „Ich dachte, Alan würde heulen, als er in Rente gegangen ist”, sagte Richard. „Wir mussten ihm Besuchsrecht gewähren. Er kommt jeden Sonntag vorbei und poliert den Wagen, nur aus liebgewordener Gewohnheit.” Er war einen Augenblick still, dann sagte er vorsichtig: „Wir haben ein paar Autos in der Garage, die, sobald sie restauriert sind, wahrscheinlich mit dem Rolls konkurrieren können. Zach arbeitet an den Motoren. Automechanik war sein Lieblingsfach in der Schule. Danach werden wir jemanden engagieren, der die Karosserie wieder in Schwung bringt. Im Moment arbeitet er an einem 71er Dodge Charger Cabrio. Eine echte Schönheit.”


  „ Und wie kommst du heute nach Hause?” fragte Jane Maggie heiter.


  „Oh, Alex kommt auf dem Weg nach Hause von der Arbeit vorbei.”


  „Alex ist ein cleverer Junge”, sagte Richard. „Sein Gruppenleiter George mag ihn und er mag nicht viele Leute.”


  David lachte. „George mag niemanden.”


  „Ok, na gut”, sagte Richard. „George hasst ihn nicht.”


  „Das ist so in etwa das Beste, was man erwarten kann von George”, sagte Jane.


  „Wollt ihr was zu trinken?” bot David an. „Ich hab noch ein paar Sam Adams im Kühlschrank. Oder ihr könnt auch Saft, Limo oder so etwas haben.”


  „Sam Adams klingt gut. Jenny?”


  „Warum nicht”, sagte Jane und setzte sich auf die Stufen neben Maggie. Richard setzte sich ein, zwei Stufen höher, seine langen Beine um seine Frau drapiert. David kam wieder raus und reichte ihnen die Biere. Dann schwang er sich hoch auf das Geländer der Veranda und hakte seine Füße um die Stäbe. „Warst du schon wandern dieses Jahr?” fragte er.


  „Wir überlegen, dieses Wochenende mit Zach hoch zum Peak zu gehen. Er ist noch nicht wieder wandern gegangen, seit er zurück ist. Zuerst war er körperlich nicht in der Lage, aber jetzt ist er wieder ziemlich fit. Er braucht allerdings neue Schuhe. Aus den alten ist er längst rausgewachsen nach all den Jahren.”


  „Er ist aus einigem rausgewachsen in diesen Jahren”, sagte Jane. „Es war albern, all seinen Kram so lange zu behalten, aber ich hatte es mir irgendwie in den Kopf gesetzt, dass er genau so sein würde wie vorher, wenn er nach Hause käme. Aber der Unterschied zwischen fünfzehn und zwanzig ist doch ziemlich deutlich. Er ist jetzt so groß wie Richard und seine Füße sind auch gewachsen..”


  „Du hast nie die Hoffnung aufgegeben, dass er nach Hause kommen würde, oder?” fragte Maggie sanft.


  „Nein, nie”, sagte Jane mit einem Lächeln. „Ich wusste immer, dass er zurückkommen wird.”


  „Ich nicht”, sagte Richard schroff und hob das Bier zu seinen Lippen. Als er die Flasche wieder abgesetzt hatte, fuhr er fort: „Ich dachte er sei tot, als die Kidnapper ihn nicht frei ließen, obwohl sie das Lösegeld hatten. Mist”, sagte er, „ich wollte wirklich nicht dieses Thema aufbringen. Also, David. Was kann Unterrichten dir bieten, das für mich zu arbeiten nicht kann?”


  „Mmh, lass mich nachdenken”, sagte David. „Mitleiderregendes Gehalt, Stundenpläne, rund um die Uhr wach sein und Hausarbeiten und/oder Projekte korrigieren, grässlicher Kaffee im Lehrerzimmer, Papierkram...”


  „Klingt toll”, sagte Richard. „Melde mich gleich mit an.”


  David lachte. „Wenigstens ist es nicht die Grundschule. Ich hab mal Schülern in einer Grundschule Nachhilfe gegeben und es waren die längsten sechs Wochen meines Lebens. Das hat mich mehr in Richtung Masterabschluss getrieben als alles andere. Was den Job bei Wesley angeht – ich glaube, es war vielmehr meine Verbindung zu Tyler Technologies, die mir den Job verschafft hat und nicht meine Ausbildung. Sie fördern hier mehr das elektronische Grafikprogramm, als die traditionellen Kunstformen. Aber es ist ein Gemeindecollege, also werden sie eher auf die finanziell erschwinglichen Programme zielen. Es schadet aber auch nicht, dass sie einen Zuschuss für ihre Computerabteilung von einem örtlichen prominenten Geschäftsmann erhalten haben.” Er salutierte Richard mit seiner Flasche.


  „Und bevor du fragst, ich hatte nichts damit zu tun, dass du den Job gekriegt hast. Ich wusste nicht mal was davon, bis Annie es uns gestern erzählt hat.”


  Sie unterhielten sich weiter über die Arbeitsstelle , über die Situation der Tyler Technologies, Maggies und Alex` Baby Annabel und allgemeiner Tratsch, bis Alex vorfuhr, um Maggie abzuholen. Sie quatschten noch ein bisschen mit ihm, dann fuhr das jüngere Paar davon und Richard und Jane sagten David gute Nacht, hießen ihn noch einmal Zuhause willkommen und wanderten wieder hoch zum Haupthaus. Hand in Hand wie zwei Teenager. David schaute ihnen nach, bis sie den Hügel hinter dem Haus überquert hatten und außer Sichtweite waren. Nun, dachte er, das war gar nicht so schlimm. Anscheinend, was auch immer Zach gegen ihn hatte, hatte es hatte nicht Dick und Janes Meinung getrübt. Sie behandelten ihn so wie sie es immer getan hatten.


  Er saß noch eine Weile auf der Veranda und betrachtete das schwindende Tageslicht. Der Sonnenuntergang war spektakulär wie immer; die weißen Wolken stachen vor dem blauen Hintergrund hervor und durchliefen langsam alle pink, lila und orange-Töne. Er erinnerte sich, dass es auch ungefähr gegen Sonnenuntergang gewesen war, an dem Abend, als sich alles geändert hatte. Er hatte Zach nach dem Fußballspiel nach Hause gefahren. Der Junge war ganz verschwitzt und aufgeregt gewesen, in seinen schmutzigen, matschigen Shorts und dem Trikot.... Er hatte seine Fußballschuhe auf dem Boden von Davids Cavalier liegen lassen. David hatte das Auto auf Parken gestellt und war ihm mit den Schuhen nachgegangen.


  Zach hatte angehalten und sich umgedreht, grinsend – nein, strahlend – mit dem Triumph des Sieges seiner Mannschaft. Seine Augen glänzten und sein Gesicht leuchtete in den sanften Farben des Sonnenuntergangs. David erstarrte einige Schritte von ihm entfernt und hielt ihm die Schuhe wortlos entgegen, niedergeschmettert durch eine plötzliche, unerwartete Erkenntnis. Er hatte Zach nie als etwas anderes, als das kleine Anhängsel gesehen, das Kind, das er zum Baseball und Fußball und American Football-Training mitschleppen musste. Er hatte ihn auf hunderte von Wanderungen mitgenommen, in Skistunden gehütet, bei Videospielen geschlagen und mit ihm die großen und kleinen Geschehnisse geteilt. Aber plötzlich erkannte er, dass Zach fast ebenso groß war wie seine eigene 1,80m hohe Statur, breitschultrig und stark, mit den spärlichen Anfängen eines Stoppelbarts und diese Vorstellung erschütterte ihn. Zach war kein Kind mehr.


  Zach trat vor, immer noch lächelnd, nahm ihm die Schuhe ab und ließ sie auf den Boden fallen. „Ich habe darauf gewartet, dass du mich so ansiehst”, sagte er und küsste David, seine Lippen weich und warm... .


  Für einen Moment gab sich David dem Kuss hin und fühlte kaum, wie Zachs Hand seinen Nacken umfasste. Er war sich nur Zachs Duft bewusst, gemischt mit Schlamm und Schweiß. Zachs Mund schmeckte nach Erdnussbutter und Schokolade- er hatte einen Schokoriegel nach dem Sport gegessen – und er spürte wie Zachs Zunge vorschnellte und mit seiner spielte...


  Dann riss David sich von ihm los und starrte Zach ungläubig an. „W-w-as...?” stotterte er.


  Zach lachte. „Der Ausdruck auf deinem Gesicht!” kicherte er. „Was ist das Problem, Taff? Du bist schwul; das weiß ich schon seit langem. Nun, ich auch.”


  „Du bist nicht schwul”, sagte David. „Du bist fünfzehn.”


  „Seit wann schließen sich die Beiden aus?” fragte Zach. Sein Lächeln erlosch. „Also – was? Du bist nicht interessiert?” Er schluckte. “Entschuldige, echt. Ich wollte dich nicht in deinem persönlichen Freiraum bedrängen oder so etwas.”


  „Nein”, sagte David und streckte wie um Verzeihung bittend seine Hand aus. „Zach... Gott, Zach, du bist erst fünfzehn. Es ist – es ist wie Heldenanbetung. Das ist nur eine Verliebtheit. Du bist zu jung – verdammt, Zach, du bist minderjährig.”


  „Du bist nur drei Jahre älter als ich”, erwiderte Zach. „Und ich werde in zwei Monaten sechzehn. Ich bin nicht blöde, Taff. Ich bilde mir doch nichts ein. Und ich habe mir nicht eingebildet, wie du mich gerade angesehen hast. Verdammt, oder wie du mich jetzt ansiehst. Du willst mich, Taff. Ich kann das doch sehen.” Er reichte nach unten und berührte Davids Erektion durch die Jeans. „Du willst mich doch, so sehr wie ich dich. Es ist ok.”


  „Es ist nicht ok”, fuhr David ihn an und stoppte Zachs forschende Hand. „Du könntest mich ins Gefängnis bringen, weißt du das?“ Er atmete tief ein, aber das half nichts. Alles, was er riechen konnte, war Zach - süßer, verschwitzter Zach. Alles, was er fühlen konnte, waren die straffen Muskeln des Handgelenks unter der samtenen jungen Haut, alles was er sehen konnte, waren hohe Wangenknochen und den verführerischen Bogen dieses süßen Mundes. „Gott”, murmelte er und konnte sich nicht zurückhalten, hochzufassen und diese samtenen Wangen zu streicheln. „Du bist so verdammt schön, Zach. Ja, ich will dich, aber du bist zu... verdammt...jung! Und ich steh hier und gaffe dich an wie ein Perverser.”


  „'Perverser'? Ist es das, was du denkst? Als wenn du ein alter Mann wärst und ich nur irgendein Kind?” Zachs Stimme klang verletzt.


  „Nicht nur irgendein Kind”, sagte David verzweifelnd. „Aber du bist ein Kind, Zach. Du hast Zeit... Himmel, bitte, denk darüber nach. Einfach... denk darüber nach.”


  „Ich habe darüber nachgedacht, seit zwei beschissenen Jahren”, fuhr Zach ihn an. „Seitdem ich rausgekriegt habe, dass Mädchen mich nicht interessieren. Weißt Du, worum es in meinen feuchten Träumen geht, Taff? Schwänze.”


  David hielt sich die Ohren zu. „Ich will das alles gar nicht hören. Verdammt, Zach, deine Eltern werden ausflippen. Sie werden mir die Schuld für das, was hier passiert ist, geben. Ich bin sowas von tot.”


  „Fick dich”, hatte Zach gesagt und war davongerannt. David war zurück zum Auto gegangen, aber war nicht eingestiegen. Er stand nur neben der Fahrertür und legte seine Stirn auf dem warmen Metall des Autodaches.


  Richards Stimme war aus dem zunehmenden Zwielicht gedrungen. „David.”


  David sah auf und sah Zachs Vater vor ihm stehen, mit Zachs vergessenen Fußballschuhen in der Hand. Man musste kein Genie sein, um zu sehen, dass Richard genau wusste, was gerade zwischen David und Zach vorgefallen war. „Ich gehe”, sagte David kurz angebunden. „Ich werde nicht wieder mit Zach reden.”


  „Das ist nicht nötig”, sagte Jane hinter Richards Rücken.


  David stöhnte. „Ich nehme an, ihr habt alles gehört?”


  „Genug”, sagte Jane. „Genug um zu hören, dass du ihn davon abbringen wolltest. David, wir wissen oder vermuten es zumindest schon seit langem, dass Zach schwul ist, aber er schien dich nie als etwas anderes, als einen großen Bruder zu sehen, also haben wir uns keine weiteren Gedanken gemacht. Er schien nie sonderlich an Sex interessiert zu sein...”


  „Das alleine ist schon ein wenig seltsam für einen Teenager”, sagte Richard, „aber Zach ist wohl kaum der typische Teenager.”


  „Wir wollten mit dir früher oder später darüber reden”, sagte Jane unsicher. „Wir dachten nur, wir hätten noch etwas mehr Zeit.”


  „Also was?” fragte David und schaute von einem zum anderen. „Ihr wollt, dass ich gehe, richtig? Das Stipendium annehmen, dass ihr mir angeboten habt? Und dann wohin gehen...die Sorbonne? Moskau Universität? Ist das weit genug weg?”


  „Wir verlangen nicht von dir, dass du gehst, Davey”, sagte Richard. „Erst recht nicht, nach dem, was wir gehört haben.”


  „Und was war das?” fragte David verwirrt.


  „Du hast genau das gesagt, um was wir dich gebeten hätten. Dass Zach zu jung für eine Beziehung ist – mit dir oder mit jemand anderem – und dass er warten solle, bis er etwas älter ist. Zach ist hochintelligent, aber emotional ist er noch ein Kind. Er ist nicht bereit für etwas in dieser Größenordnung. Und wenn er es ist – ob es dann mit dir oder jemand anderem sein wird – wir werden uns damit befassen, wenn es soweit ist.” Er zögerte. „Zach hat eine Zusage bekommen, an dem Programm zur vorzeitigen Zulassung am MIT teilzunehmen. Wir wollten ihn eigentlich nicht gehen lassen, gerade weil er so jung ist. Aber jetzt überlegen wir doch nochmal. Es würde heißen, dass wir nach Boston umziehen während des Schuljahres, aber es gibt keinen Grund, warum ich nicht von dort aus arbeiten könnte. Es war nur praktischer, so nah an Zuhause zu sein. Ich sage das nicht, weil wir euch beide auseinander halten wollen, sondern weil hoffentlich die Aufregung des College` ihn ablenken wird und er uns nicht nachtragen wird, dass wir versuchen, ihn ein wenig im Zaum zu halten.”


  „Ich denke, das ist keine gute Idee”, sagte David abrupt. „Am MIT wird er Typen treffen und mit ihnen arbeiten, die noch älter sind als ich und die an Studenten gewöhnt sind, die nicht so jung wie Zach sind. Sie werden ihn wie einen Gleichaltrigen sehen und behandeln, da er sich nicht wie ein normaler Fünfzehnjähriger verhält oder redet. Wenn ihr ihn nicht in einer sexuellen Beziehung haben wollt, dann solltet ihr ihn nicht in so eine Umgebung bringen.”


  „Du hast recht”, sagte Jane und nickte. „Zach ist nicht der einzige intelligente Junge hier, Davey.”


  David schüttelte den Kopf. „Nicht intelligent. Es ist nur gesunder Menschenverstand. Ich habe Freunde im College besucht und ich weiß, was für verrückter Mist da abläuft. Mensch, – ihr seid doch nicht so alt – habt ihr vergessen wie es war?”


  Richard zuckte zusammen. „Mist.”


  „Siehst du?”


  „Ja. Also belassen wir es erst mal dabei.”


  „Aber Zach ist durcheinander”, sagte Jane. „Er ist sauer auf David, und verletzt.”


  „Ich werde mich entschuldigen”, setzte David an, aber Richard schüttelte den Kopf.


  „Nein, tu das nicht. Zach muss lernen, dass er nicht alles kriegen kann, was er will.”


  „Ich überlege...” sagte Jane nachdenklich.


  „Was, Jenny?”


  „Nun, meine Schwester Alicia fragt immer, ob Zach sie nicht mal besuchen könnte. Sie ist die, die das Stipendium gekriegt hat, um den Klimawechsel am Monteverde Cloud Forest Schutzgebiet zu erforschen. Zach war erst sehr aufgeregt, als sie ihn eingeladen hatte, aber dann schien er das Interesse verloren zu haben.” Sie blickte David an. „Ich glaube ich weiß jetzt auch warum. Aber vielleicht würde es ihm gut tun, hier rauszukommen und sie zu besuchen. Es wäre eine Ablenkung....”


  


  


  UND wie, dachte David resigniert, während er die Sonne hinter die Berge verschwinden sah. Eine ziemliche Ablenkung für uns alle, besonders nachdem Zach spurlos vom San Jose Flughafen in Costa Rica verschwand....


  Immerhin, das war jetzt alles vorbei.


  Von wegen.


  Eine Welle überwältigender Trauer, stärker als alles, was er während Zachs fünfjähriger Abwesenheit erlebt hatte, rollte über ihn und er umklammerte das Geländer. Die Trauer kümmerte sich nicht darum, dass Zach wieder zu Hause war, in Sicherheit, auf dem Weg der Besserung. Alles, was sie kümmerte war, dass David Zach unwiderruflich verloren hatte, als ob er in dem Dschungel gestorben wäre.


  „Verdammt”, sagte David wütend und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Verdammt.” Er polterte ins Haus, ging in die Küche, machte den kleinen Fernseher unter dem Hängeschrank an und schaltete durch die Programme, bis er eine laute hirnlose Game Show fand, die ihn ablenken würde, bis seine Mutter nach Hause kam.


  


  Kapitel 5


  [image: ]


  


  ER SCHAFFTE es, das Abendessen mit Annie zu überstehen, ohne zusammenzubrechen. Danach schauten sie einen Film auf HBO, einem der berühmtesten Ami-Fernsehsender. Dann, als Annie verkündete, dass sie ins Bett müsse, sagte er: „Geh schon mal. Ich bin noch zu aufgedreht. Ich glaube, ich mache noch eine kleine Spritztour mit dem neuen Auto.”


  „Aber nichts trinken”, sagte Annie automatisch und gähnte.


  „Höchstens ein Bier”, versprach er. „Ich will nur die alte Nachbarschaft wieder erkunden. Ich bleibe nicht lange.”


  „Du bist erwachsen, Davey”, sagte sie und lächelte dann, so dass ihre Grübchen zum Vorschein kamen. „Ok, das war jetzt ein blöder Spruch. Du bist noch mein kleiner Junge, also komm ja nicht zu spät nach Hause. Und sprich nicht mit Fremden....”


  „Und ich habe saubere Unterwäsche an, falls ich vom Fahrrad falle und ins Krankenhaus muss. Ja, Mama, ich kenne die Regeln.” Er küsste sie auf die Wange. „Es ist schön Zuhause zu sein, Mama. Auch, wenn du total verrückt bist.”


  Sie gab ihm einen Klaps auf den Hintern. „Ist das eine Art zu seiner Mutter zu reden? Geh. Hab Spaß. Komm nicht zu spät nach Hause.”


  „Werde ich nicht”, sagte er und küsste sich noch einmal.


  


  


  ER FUHR eine Weile herum, um zu sehen, was neu in der Gegend war und was sich alles verändert hatte in seinem alten Jagdrevier. Nach einer Stunde wurde ihm langweilig, also stoppte er bei einer Bar in Wesley, wo er früher ab und zu mal gewesen war. Es sah noch genau so aus wie damals – mehr oder weniger eine Stammkneipe, aber offen für die Schwulenszene in Wesley und Springs. Sie hatte nicht diese kleinen Hinterzimmer wie einige der eindeutigeren Anmach-Kneipen, aber David hatte hier auch schon ein oder zwei Typen kennengelernt, die er mochte.


  Da es ein Mittwoch war, war der Parkplatz nicht so voll wie am Wochenende, aber es waren trotzdem eine gute Anzahl an Autos vorhanden. Autos, und ein unglaublich scharfes Ducati Motorrad. In der Straßenbeleuchtung auf dem Parkplatz, konnte man die Farbe schlecht sehen, aber David vermutete, dass es rot war. Wow, dachte er, als er das Motorrad begutachtete. Er wusste nicht viel über Motorräder, aber er wusste, dass Ducatis mit die erste Wahl waren und hier in der Harley-Domäne ziemlich selten.


  Er erkannte, wer der Besitzer war, sobald er den Laden betrat. Der Typ stand mit einem Fuß auf der Messingfußleiste, vorgelehnt auf die polierte schwarze Oberfläche der Theke. Er war groß, ein paar Zentimeter größer als David, soweit er das schätzen konnte. Er hielt einen Moment inne, um die breiten Schultern zu bewundern, die dann allmählich in eine schmale Taille übergingen, dann ein fester einladender Arsch und lange Beine in schwarzen Jeans. Eine schwarze Lederjacke war über den Barhocker hinter ihm drapiert. Ducatityp, dachte David. Nur ein Biker würde bei diesem Wetter Leder tragen.


  Der Typ hatte sein Haar kurz geschoren, aber was noch da war, war dick und schwarz wie das T-Shirt, das sich über diese breiten Schultern und die muskulösen Arme spannte. Etwas war gefährlich sexy an der Art wie das T-Shirt sich hochschob, dort wo es die schmale Hüfte an der Jeans berührte. Das T-Shirt und die Stoppelfrisur ließen seinen Nacken frei und David runzelte die Stirn, als er näher kam und den Ring aus Narben sah, der den ansonsten perfekten Anblick störte. Es sah aus, als ob der Typ gewürgt worden wäre.


  Dann stand er an der Bar neben dem Typen und bestellte ein Bier und als er sich umdrehte, sah er das Profil des Mannes, den angespannten, starken Kiefer und das ausdruckslose Gesicht. „Oh, mein Gott!”, stöhnte er. „Zach??”


  „Verpiss` dich”. sagte der Mann und nahm einen Schluck von seinem Scotch.


  „Mein Gott, du bist es”, sagte David. „Zach....”


  „Was an 'verpiss` dich', verstehst du nicht, David?” antwortete Zach und starrte gerade nach vorne, immer noch ausdruckslos.


  „Zach, können wir nicht reden? Bitte?” Hier war sie, seine Chance, alles wieder gut zu machen, seine Chance herauszufinden, was in Zachs Kopf vor sich ging. „Ich wollte dich besuchen....”


  Zach schloss für einen Moment die Augen, dann setzte er den Scotch zurück auf die Theke, nahm seine Jacke und drehte sich zur Tür.


  David trat vor ihn. „Nein Zach, bitte. Ich will nur mit dir reden....”


  Blasse Augen schnellten zu seinen, kalt und leer. „Ich rede nicht. Wenn du ficken willst, wäre das was anderes. Aber kein Gerede. Kein Küssen. Keine nachfolgenden Anrufe. Ich blas` dir keinen und ich bin nicht passiv. Interessiert?”


  David starrte ihn verständislos an.


  Zach lächelte ein dünnes humorloses Lächeln. „Dachte ich mir.” Er schob sich an David vorbei durch die Tür. Einen Augenblick später hörte David das Heulen des Motorrades.


  „Womit hast du die Eiskönigin so stinksauer gemacht?” sagte eine Stimme hinter ihm.


  Benommen drehte David sich zu dem jungen Fremden um. „Was?”


  „Die Eiskönigin. Er wirkt kalt, ist aber immer höflich. Und ein irre guter Fick.”


  Wut strömte durch David und er griff den Typen beim T-Shirt. „Was. Zur. Hölle ?”


  „He! Immer mit der Ruhe, Mann!” protestierte der Typ. „Ich hab nur gefragt, was du gesagt hast, um ihn so sauer zu machen. Er wird nie wütend, niemals. Ich hab ihn noch nie so auf jemanden reagieren sehen.” Der Typ entspannte sich, als David ihn losließ und musterte ihn. „Du bist genau sein Typ”, sagte er nachdenklich. „Meiner auch.” Er grinste breit. „Kann ich dir einen Drink spendieren?”


  „Hab schon einen”, sagte David kurz angebunden und ging zur Bar zurück.


  Der Typ folgte ihm. „Ich bin Brian”, sagte er. „Und du bist David? Die Eiskönigin hat dich so genannt.”


  „Ja. Und?”


  „Als du reinkamst dachte ich, dass du mit ihm rausgehen würdest,” sagte Brian nachdenklich. „Wie gesagt, du bist sein Typ. Aber ihr beide kennt euch wohl, was ?”


  „Wie meinst du das, ich bin sein Typ?” fragte David. Seine Finger umklammerten das Bierglas vor ihm.


  „Blonde Surfer-Typen.” Brian zeigte auf sich selbst. „Wie ich.”


  „Du hast ihn hier getroffen?”


  „Nee, im Goose. Kennst du das?”


  „Gray Goose, oben in Sheffield? Ja, kenne ich.” Scheiße, dachte David. Der Laden war eine Fleischbeschau. Zach trieb sich da herum? Ein paar der Stammgäste nannten es die dreckige Gans – oder dreckiger Schwanz, je nachdem.


  „Er ist da ziemlich oft. Gibt aber wenige Wiederholvorstellungen – leider.” Brian bestellte ein Bier.


  „Erzähl mir nicht noch einmal, er sei ein irrer Fick.” knurrte David. Er starrte das Bier in seinen Händen an und wünschte, er könnte sich einfach besaufen, um zu vergessen, was gerade passiert war. Gott. Das hatte er nicht erwartet. Er war nicht bereit gewesen, auf Zach zu treffen, wusste nicht, was er sagen sollte, hatte nicht erwartet wie ein Idiot zu stammeln. Und er hatte, verdammt noch mal, nicht erwartet, dass Zach nicht nur inzwischen erwachsen geworden war, sondern dass Zach auch noch älter als er selbst aussah. Älter und abgeklärter. Er schauderte und wusste nicht, ob es aus Angst war, Trauer … oder Erregung. Mist. Wenn er das Bierglas noch fester hielt, würde es in seinen Händen zerspringen.


  Mit Mühe lockerte er seinen Griff, trank sein Bier aus und sagte: „Also, danke für die Unterhaltung. Man sieht sich.”


  „Das hoffe ich”, sagte Brian mit einem Grinsen.


  Ich nicht, dachte David, aber nickte nur und verließ die Bar.


  


  


  ZACH fuhr zu schnell durch das Südtor; die sich öffnende Lücke war kaum breit genug für das Motorrad, als er durchschoss. Dachte er, dass er dem sauren Vorgeschmack der Panik in seiner Kehle davonlaufen könnte? Er fuhr mit knapp 120 Sachen den Hügel hinauf, in Richtung Garage und hielt mit quietschenden Reifen unter dem Überhang der oberen Veranda. Schnell stellte er die Ducati ab, rannte die Außentreppe nach oben, stolperte in seine Wohnung und hielt endlich an, völlig außer Atem, als ob er den ganzen Weg von der Bar her gerannt wäre. Er zog die Lederjacke aus und schmiss sie über einen Stuhl, dann warf er sich auf das Sofa und ließ die Panik von ihm Besitz ergreifen. Der Seelenklempner hatte ihm immer gesagt, er solle es nicht bekämpfen, sondern die Beklemmung loslassen und die Attacke über sich ergehen lassen, aber das war leichter gesagt als getan. Der verdammte Seelenklempner hatte wahrscheinlich noch nie eine Panikattacke gehabt. Er hatte keine Ahnung, was es heißt, davon überzeugt zu sein, gleich zu sterben, dass der unglaubliche Schmerz in der Brust ein massiver Herzanfall sei, dass die Aufruhr in seinem Kopf ein Schlaganfall sei oder dass er jetzt endlich den Schritt zur Geisteskrankheit getan hatte... . Er zitterte heftig, brach in klammen Schweiß aus und Tränen trübten seine Augen und dann begann er hysterisch zu schluchzen, zu zittern und zu weinen.


  Es waren vielleicht zehn Minuten, bis die Panik endlich nachließ und Zach benommen und erschöpft zurückließ. Er lag still, zusammengerollt wie ein Fötus und wartete darauf, dass sein Herz sich beruhigte. Schließlich öffnete er seine Fäuste und starrte die roten Halbmonde an, die die Nägel in seine Handflächen gekerbt hatten. „Scheiße”, flüsterte er, stand auf und ging ins Badezimmer, um sich das Gesicht mit kaltem Wasser zu waschen.


  Er hatte nur einen Scotch in der Kneipe gehabt, also goss er noch einen ein und setzte sich an den Küchentisch. Er hielt das Glas in beiden Händen und durchsuchte die goldenen Tiefen, als ob die Flüssigkeit alle Antworten enthielte. Dabei war er sich nicht mal der Fragen sicher.


  Nein, er kannte die Fragen. Was, zum Teufel, hatte David gewollt? Und warum nur, war er so ein beschissener Idiot zu ihm gewesen? Anscheinend musste er mal wieder alles vermasseln. Erst heute Morgen hatte er die Kontrolle in der Therapiesitzung verloren und seine Eltern aufgeregt und jetzt das hier. Wenn er jemals den Schimmer einer Hoffnung gehabt hatte, seine Freundschaft mit David wieder aufzubauen, diese Hoffnung war nun so tot wie... nun, so tot wie Esteban.


  Zach rieb die Narbe, die seinen Nacken umrundete, von dem Hundehalsband, das er fünf Jahre lang getragen hatte. Das war zu einer Gewohnheit geworden, die er bisher noch nicht hatte brechen können. Die raue, tote Haut zu spüren half ihm irgendwie immer, sich zu konzentrieren, sich zu sammeln. Bescheuert, dachte er resigniert. Wie ein Kleinkind mit seiner Lieblingsdecke oder Teddybär – nur dass es in seinem Fall Narben von fünf Jahren Elend waren. Wie krank war das? Trotzdem, es war ihm vertraut. Fast tröstend.


  Der Scotch lief seine vom Weinen raue Kehle hinunter, das Brennen betäubte seine Emotionen. Er saß und kämpfte mit sich, ob er noch einen haben sollte, oder sich gleich besinnungslos trinken sollte, wie er es fast jede Nacht tat, als es laut an der Tür klopfte. Scheiße, dachte er und schaute auf die Uhr am Herd; es war kurz nach elf Uhr. Hatten seine Eltern ihn nach Hause kommen hören und wunderten sich, warum er so früh zurück war? Er ließ den Scotch auf dem Tisch stehen und ging zur Tür.


  Er war schockiert, als er David dort stehen sah. David drückte seine Hände sanft gegen Zachs Brust. Zach trat automatisch zurück und David kam herein und schloss die Tür. „Verdammt noch mal, ja”, sagte David.


  „W-was?” stotterte Zach.


  „Verdammt ja, ich bin interessiert. Wenn das der einzige Weg ist, wie ich dich dazu kriegen kann, zehn Sekunden in meiner Gegenwart zu verbringen, dann, verdammt noch mal, ja.” Er schubste Zach noch einen Schritt zurück. „Also, was soll es sein ? Willst du, dass ich deinen Schwanz lutsche oder willst du mich ficken?”


  Der Atem entwich hörbar aus Zachs Lungen. „Was zum Teufel?” keuchte er. „Bist du verrückt?”


  „Ja, ich glaube schon”, sagte David. Er ließ sich auf die Lehne des Sofas fallen und schaute zu Zach hoch. Seine Augen sahen genau so müde aus wie Zach sich fühlte. „Ich muss verrückt sein, hierher zu kommen. Ich brauche nur – verdammt, Zach, ich brauche etwas, um das alles endlich verarbeiten zu können.” Er sah weg. „Und ich nehme, was immer ich kriegen kann.” Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen Lächeln. „'Tschuldige, hab's vergessen. Kein Gerede.”


  Dann, zu Zachs Entsetzen, fiel er auf die Knie vor ihm und griff nach seinem Reißverschluss.


  Zach schlug seine Hand weg. „Nein”, sagte er heftig.


  „Oh, ok”, sagte David. Er stand mühsam auf und knöpfte seine eigene Jeans auf. „Wo soll ich hin? Ich muss dich aber warnen – ich war noch nie passiv, also würde ich es sehr schätzen, wenn du es langsam angehen lassen könntest....”


  „Nein.” Zach schüttelte seinen Kopf. „Keine Chance, Taff. Nein. Geh...verschwinde einfach, ok?”


  Langsam knöpfte David seine Hose wieder zu. Er schaute Zach nicht an. Sein Gesicht war weiß und seine Hände zitterten. „Hab`s kapiert”, sagte er benommen und ging.


  Zach starrte die geschlossene Tür einen Moment lang an, dann zischte er „Mist” und schoss aus der Tür, um David zurückzuholen.


  Er musste nicht weit gehen, nur bis zur Treppe. David saß auf der untersten Stufe, sein Gesicht in seinen Armen vergraben, seine Schultern bebten. „Taff?” fragte Zach zögernd.


  David stand auf und wischte sich mit dem Arm über sein Gesicht. „Ich gehe schon”, sagte er mit tonloser Stimme. „'Tschuldige.”


  „Nein, warte.”


  Mit hängenden Schultern drehte sich David um und sah die Treppe hoch zu Zach. „Ich will nur wissen”, sagte er müde, „warum du mich hasst. Das ist alles. Ich will nur wissen, warum.”


  „Ich hasse dich nicht.”


  Davids Gesichtsausdruck verschloss sich und er drehte sich weg. „Ja, klar”. sagte er bitter.


  „Nein, warte”, sagte Zach wieder.


  Er konnte sehen, wie Davids Schultern sanken, ehe er sich umwandte. „Was?”


  „Ich bin total fertig”, sagte Zach. Er schluckte verzweifelt, sein Mund trocken und seine Stimme rau. „Ich bin am Ende, Taff.” Dann sank er auf die oberen Stufen, seine Augen auf David geheftet und wartete.


  David überdachte seine Worte einen Augenblick, dann sah er Zach an. „Ja, das glaube ich dir .”


  „Ich bin in verdammter Therapie, weißt du. Zweimal pro Tag, jeden Tag meines Lebens, sogar sonntags. Ich kann mir nicht vorstellen, was meine Alten dafür zahlen, dass der Seelenklempner am Sonntag hierher kommt”, erklärte Zach. „Ich gehe hin, weil sie sich dann besser fühlen. Sie denken, sie tun wenigstens etwas, weißt du? Aber das können sie nicht. Niemand kann etwas tun.” Sein Blick traf Davids, der Ausdruck in dessen Augen geduldig und ein wenig traurig. Und feucht. „Willst du ein Bier?”


  David überlegte, dann nickte er.


  „Ok”, Zach sprang auf. „Warte. Beweg dich nicht vom Fleck.” Er bewegte die Hand als ob er einem Hund befehlen wollte, sich hinzusetzen. Als er bemerkte, was er tat, schüttelte er seine Hand heftig und rannte ins Haus. Einen Moment später kam er mit zwei Flaschen Goose Island zurück, erleichtert, David immer noch am Fuße der Treppe stehen zu sehen. Er ging ein paar Stufen hinunter und hielt ihm die Flaschen hin.


  David ging ihm etwas entgegen und griff nach einer der Flaschen. Zach zog sich an die obere Treppe zurück und David setzte sich ein paar Stufen weiter unten hin. Beide öffneten schweigend ihr Bier.


  Nach ein paar Minuten Stille sagte Zach: „Ich hasse dich wirklich nicht, weißt du. Ich meine, ich verstehe, dass du das denkst , nachdem was heute bei Terrys passiert ist – aber es stimmt wirklich nicht. Ich... ich weiß nicht, wieso ich mich so verhalten habe. Ich habe einfach nicht erwartet, dich zu treffen. Ich komme nicht… .” Er nahm einen Schluck Bier. „Ich komme nicht gut mit unerwarteten Situationen klar. Die meisten Leute haben eine, ich weiß nicht, 'ne Art Puffer oder etwas in der Art, der ihnen hilft herauszufinden, wie man am besten reagieren sollte. Ich … ich flippe einfach nur aus. Nicht sehr erwachsen.” Er schenkte David ein kurzes humorloses Lächeln und trank etwas mehr Bier. „Ich bin ein Kontrollfreak. Wenn etwas nicht so geht wie ich es will, raste ich aus.”


  „Du hast nicht erwartet, dass ich bei Terrys auftauchen würde.”


  „Ich hatte nicht erwartet, dass du überhaupt irgendwo auftauchen würdest. Bescheuert von mir.” Zach schüttelte den Kopf. „Ich wusste, dass du wieder in der Stadt bist, aber ich nahm wohl an, dass du nur Zuhause sitzen würdest, bis du ausziehst und dass du danach wahrscheinlich eher in die Stadt gehen würdest und ich dir nicht über den Weg laufen müsste. Du gehst nicht zu solchen Absteigen wie der dreckigen Gans oder Fat Charlies. Ich dachte... ich dachte, du würdest auch nicht zu Terrys gehen, nicht gleich in der zweiten Nacht zu Hause. Ich dachte, du würdest bei DB sein oder Maggie und Alex.”


  „Du nennst meine Mutter immer noch 'DB'?” fragte David amüsiert.


  Zach schüttelte den Kopf. „Ich rede meistens nicht mit ihr”, gab er zu. „Meistens rede ich mit niemandem. Es ist... ich weiß nicht. Es ist hart.”


  „Du redest hier gerade Bände”, betonte David.


  „Entschuldige.”


  „Nein. Es ist nett. Es ist fast wie in alten Zeiten. Du hast nie aufgehört zu reden, damals. Du hast allen ein Ohr abgekaut. Aber du warst nicht langweilig. Du warst nie langweilig.” Er lächelte Zach schwach an. „ Höllisch nervig manchmal, aber nie langweilig.”


  Zach zupfte am Etikett seiner Flasche. „Ja, wahrscheinlich. Es ist schon lange her.”


  David fragte sanft: „Kannst du darüber reden, was dir passiert ist oder ist das ein zu sensibles Thema für dich?”


  „Ist es”, gab Zach bitter zu.


  „Ich hab vorhin diesen Typen bei Terrys getroffen. Brian irgendwie. Kennst du ihn?”


  Zach schüttelte den Kopf. „Vielleicht. Ich weiß nicht. Ich erinnere mich nicht.”


  „Blonder Surfer-Typ. Wie ich.”


  Zach zuckte zusammen. „Mmh. Vielleicht.”


  „Er nannte dich die Eiskönigin. Sagte, du würdest immer gelassen bleiben. Immer kalt.” David nahm einen Schluck Bier. „Er sagte auch, du seist ein irrer Fick.”


  Einen Moment lang herrschte Totenstille. Dann sagte Zach: „Ja. Das stimmt wohl. Ich versuche es wenigstens zu sein. Ich meine, ich versuche aufzupassen, dass es ihnen gut geht. Ich meine... du weißt schon.”


  „Dass sie vor dir kommen, meinst du?”


  Zachs Gesicht brannte schamrot. „Himmel”


  David lachte vor sich hin. „Entschuldige. Ich wollte nicht so persönlich werden”


  „Es ist ok.”


  „Ich meine, es ist schwer, das Kind, dass ich kannte, mit jemanden in Einklang zu bringen, den man 'die Eiskönigin' nennt. Es ist seltsam.”


  „Nun ja.” Zach zögerte, dann sagte er müde: „Ich nehme an, das Kind, das du kanntest, gibt es nicht mehr. Nur noch ich bin übrig. Die kaputte, durchgeknallte, kaltherzige Eiskönigin. Verprügelt, vernarbt und verwirrt.”


  „Aber immer noch schön”, sagte David.


  Zach blinzelte. „Was?” fragte er verwirrt.


  „Du bist immer noch schön”, wiederholte David mit einem Achselzucken. „Das ist kein Kompliment, nur eine Tatsache. Du musst wohl gute Gene haben.”


  „Bin ich überhaupt nicht.” Zach schüttelte seinen Kopf. „Nicht wirklich. Das Licht hier ist ziemlich schlecht.” Er zeigte hoch zu der Halterung über der Tür. „Du klammerst dich nur an alte Erinnerungen.”


  „Nein, tue ich nicht”, sagte David trocken. „Zum Einen siehst du jetzt völlig anders aus als damals. Ich meine, du warst ein hübscher kleiner Junge, das letzte Mal, als ich dich gesehen habe. Jetzt siehst du aus wie ein Mann. Tut die Narbe weh?” Er zeigte auf Zachs Nacken mit der Flasche in seiner Hand.


  „Nein. Warum?”


  „Du reibst sie andauernd.”


  „Oh. Aus Gewohnheit, nehme ich an.”


  „Oh, ok. Was haben sie mit dir gemacht, versucht dich zu hängen?


  Zach schüttelte den Kopf. „Nein. Das ist von einem Halsband.”


  David setzte sich auf und starrte ihn an. „So wie ein Hundehalsband?”


  „Genau wie ein Hundehalsband”, antwortete Zach trocken.


  „Mist”, sagte David.


  „Jupp.”


  „Das ist übel.”


  „Jupp.”


  Diesmal war die Stille weniger angespannt und viel mehr freundschaftlich. Sie tranken ihr Bier aus und David hielt ihm seine Hand hin. Zach ließ seine Flasche wortlos in Davids Hand fallen und der schmiss sie beide in die Recyclingtonne unter der Treppe. Dann stand er am Fuß der Treppe und sah zu Zach zurück.


  „Taff?”


  „Ja?”


  „Ich muss es wissen... du hast gesagt, du willst nur wissen, warum ich dich hasse. Warum denkst du, dass ich dich hasse?”


  „Nun, vielleicht, weil ich dich schreien gehört habe, als deine Eltern dir gesagt haben, dass ich dich besuchen wollte? Als ich gehört habe, dass du zurück bist, hab ich den ersten Flug von Neuseeland nach North Carolina genommen, um dich zu sehen. Ich habe draußen im Flur gewartet. Du hast uns eine Heidenangst eingejagt.” David zupfte an der abblätternden Farbe des Geländers.„Du hast mir Angst eingejagt.”


  „Es tut mir leid, dass ich dir weh getan hab”, sagte Zach leise.


  „Oh, ich würde nicht sagen, dass du mir weh getan hast”, sagte David. „Schmerz geht vorbei. Aber ich habe dir keine Schuld gegeben, Zach. Ich wusste, dass das, was mit dir passiert ist, jede Chance zerstört hat, die wir vielleicht gehabt hätten. Das ist ok. Ich verstehe das. Aber das Schlimmste war, dass wir nicht mal mehr Freunde sein konnten.”


  „Ich würde gerne wieder dein Freund sein.”


  David hob den Kopf und begegnete seinem Blick. „Meinst du das ernst?”


  „Ja. Was passiert ist, da im Krankenhaus... es gab Gründe dafür. Gründe, mit denen ich immer noch zu kämpfen habe. Aber es war nie deine Schuld. Ich habe dich nie gehasst oder dir die Schuld an allem gegeben. Vor dir hatte ich nie Angst. Es ging dabei nicht um dich. Dick und Jane haben das nie wirklich verstanden. Sie denken immer noch, ich habe etwas gegen dich, aber das hatte ich nie. Nicht mal, als ich im Dschungel war... Es war nie Hass.” Er schluckte schwer. „Ich weiß nicht, ob ich jemals die Person sein könnte, die du dir vorstellst. Himmel, ich weiß ja noch nicht mal, ob ich wirklich dein Freund sein kann oder überhaupt jemandes Freund. Ich hab dir gesagt, dass ich total fertig bin, Mann. Du ahnst nicht mal, wie sehr.”


  „Bist du gemeingefährlich? Ein Serienmörder? Quälst Tiere? Verfolgst Kindergartenkinder?”


  „Was? Nein, natürlich nicht!”


  David zuckte mit den Schultern. „Das reicht aus.”


  „Meinst du das ernst? Du willst mit mir befreundet sein?”


  David grinste, all die Müdigkeit aus seinem Gesicht verschwunden. „Natürlich.”


  Zach lächelte - das erste Mal seit einer Ewigkeit. „Papa und ich gehen Samstag oben am Peak wandern. Willst du mit uns kommen?”


  „Klar, aber bis Samstag ist noch lange hin. Es ist erst Dienstag. Wie wäre es, wenn du morgen mit mir Laufen kommst? Ich war noch nicht wieder draußen auf der Strecke, seit ich zurück bin.”


  „Ich hab noch nicht besonders viel Ausdauer”, gab Zach zu. „Ich weiß nicht, wie lange ich durchhalte.”


  „Dann gehen wir es langsam an und wechseln Laufen und Gehen ab. Ich hab zu meiner Zeit ein paar Leute trainiert.” David grinste wieder. „Ich treffe dich hier um sieben Uhr.”


  „Sieben Uhr morgens oder abends?”


  „Ha ha ha. Sieben Uhr morgens, Witzbold. Sei bloß froh, dass es nicht um sechs ist.” Er wischte sich die Hände ab und griff in seine Tasche nach dem Autoschlüssel. „Wir gehen es langsam an, Zach. Ich will nur nicht immer Angst haben müssen, dir über den Weg zu laufen. Ich will mich nicht schuldig fühlen, nur weil ich eine Weile bei meiner Mutter wohne. Ich wünschte nur... Mir ist klar, dass es nicht mehr so sein kann wie es war, aber ich will die Dinge auch nicht so lassen wie sie sind.”


  „Nein”, sagte Zach. Er stand auf den Stufen und blickte zu David hinunter. „Ich sehe dich dann morgen früh.”


  „Jupp”, sagte David.


  Plötzlich erschöpft, nickte Zach und ging nach drinnen. Er schloss die Tür und schaffte es noch, die Lichter auszumachen und zum Bett zu gelangen, ehe er zusammenbrach. Muss aus diesen Schuhen raus, dachte er noch vage, und fiel dann in einen traumlosen Schlaf.


  


  


  DAVID sah, wie die Lichter ausgingen, dann schleppte er sich zum Auto, kroch in den Fahrersitz und ließ seine Stirn auf das Steuerrad sinken. Zach hatte erschöpft und ausgelaugt ausgesehen und so fühlte er sich jetzt auch. Aber unter der Erschöpfung lag ein warmes Gefühl des Triumphs und der Zufriedenheit, als ob er alles bekommen hätte, das er sich zu Weihnachten gewünscht hatte. Zach hasste ihn nicht. Zach wollte wieder mit ihm befreundet sein. Er würde Zach morgen wiedersehen.


  Mit einem Lächeln startete er den Motor und lenkte den Saturn in Richtung Zuhause.


  


  Kapitel 6
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  SEINE Eltern waren beide im Sonnenraum mit Dr. Barrett, als Zach am nächsten Morgen dort ankam. Er war mit David laufen gegangen, obwohl es mehr wie Gehen mit ein paar schnelleren Ausbrüchen gewesen war, als wirkliches Laufen. Als sie zurückgekommen waren, hatte er sich beeilen müssen, um noch schnell zu duschen vor seiner Therapiesitzung. David hatte nur zum Abschied gewunken, mit einem Grinsen, als Zach die Stufen hochschoss und war dann in einem schnellen Trott davongezogen.


  Sie hatten nicht viel geredet, aber das mussten sie ja auch nicht. Nur ein kurzer Austausch von Hallos, Davids skeptischer Blick auf Zachs beige Armeehosen mit einem gegrunztem „Das wird heiß werden” und Zachs gleichgültigem Schulterzucken. Dann hatten sie ein paar vorbereitende Dehnübungen gemacht und waren runter zur Laufstrecke gelaufen, die das Gelände umrundete. Die ganze Route war acht Kilometer lang und Zach war außer Atem, erschöpft und durchgeschwitzt, als sie zum Ausgangspunkt zurückkehrten. David war nicht das kleinste bisschen müde. Zach verzog das Gesicht bei der Erinnerung. Sein Vater hatte recht gehabt gestern: Trainieren war gut und schön und half die Muskeln, die während seiner fünfjährigen Gefangenschaft verkümmert waren, wieder aufzubauen, aber er brauchte definitiv Ausdauertraining, um sein Durchhaltevermögen zu verbessern. Wenn er so weiter machte, würde er vielleicht in ein paar Monaten fähig sein, mit David mitzuhalten und trotzdem eine Unterhaltung aufrecht zu halten, anstatt sich auf jeden angestrengten Atemzug konzentrieren zu müssen..


  Eine Dusche und eine Tasse Kaffee halfen ein wenig Atem zu schöpfen. Trotzdem, er war ein bisschen spät dran, als er zur Therapiestunde kam – nicht zu spät an sich, aber normalerweise war er der Erste im Raum.


  Dick und Jane saßen schon auf dem Korbsofa. Der Seelenklempner war anscheinend gerade erst angekommen und war dabei, sich in seinen üblichen Sessel zu setzen, als Zach eintrat und die Tür hinter sich schloss. „Tut mir leid, dass ich zu spät bin”, sagte er entschuldigend.


  „Bist du nicht”, sagte Dr. Barrett und zog eine Augenbraue hoch. „Wie geht es dir, Zach?”


  „Gut”, sagte Zach. Er ging zu seinem Sessel und ließ sich darin fallen. Er fing schon an, die Nachwirkungen des Trainings unangenehm zu spüren; er griff nach unten und massierte seine schmerzende Wade. „Es tut ein bisschen weh – ich war heute Morgen laufen.”


  „Wirklich?” fragte Jane neugierig. „Ganz alleine? Hast du daran gedacht, den Löwenstock mitzunehmen?” Sie meinte damit den schweren Wanderstock, den sie auf ihre Wanderungen mitnahmen.


  „Nein, hab ich vergessen, aber wir haben das Gelände nicht verlassen, wir sind nur der Laufstrecke gefolgt. Also, ich bin nicht wirklich viel gelaufen. Nur immer mal wieder eine kurze Strecke. Außerdem war ich nicht alleine.” Zach holte tief Atem. „Ich war mit Taff unterwegs. Ich bin ihm gestern über den Weg gelaufen. Wir haben geredet und, nun ja, haben beschlossen heute Morgen Laufen zu gehen.”


  Es herrschte Totenstille, dann sagte Jane, „Aber, ich dachte....”


  „Ja, Mama. Ich hab gesagt, dass ich Taff nicht hasse. Tu ich auch nicht. Und ich habe keine Angst vor ihm. Ich weiß, dass ich euch das lange Zeit habe denken lassen. Es war nur... einfacher.”


  „Einfacher?” wiederholte sein Vater verwirrt. „Einfacher als was?”


  „Als...als zu erklären, warum ich so reagiert habe.” Zach warf Dr. Barrett einen verzweifelten Blick zu. „Muss ich darüber reden?”


  „Natürlich nicht”, sagte Dr. Barrett. „Du und deine Eltern bestimmen diese Sitzungen, Zach – ich bin nur hier um zu vermitteln.”


  „Ich würde es gerne wissen, Liebling”, sagte Jane ruhig. „Es hat uns wirklich Sorgen gemacht, zu denken, dass etwas passiert ist zwischen dir und David, weshalb du so...”


  „Nein! Herrgott, nein”, Zach schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht mal mit Taff geredet, bevor ich zu Tante Alicia geflogen bin. Nein, David hat überhaupt nichts gemacht. Es war alles meine Schuld. Ich meine....” Er seufzte und ließ seinen Kopf hängen. „Ihr wisst doch, wie fertig ich war, als ich zurück in die Staaten gekommen bin. Ich habe nicht mal geredet, Herrgott noch mal. Ich hatte Angst vor euch. Ich hatte vor allem Angst.” Er zog einen tiefen, zitternden Atemzug ein und hob den Kopf. „Esteban hat euch benutzt, um mich fertig zu machen. Er hat mir lauter Mist erzählt, wie, dass ihr mich mit Absicht weggeschickt hättet, dass ihr mich nicht mehr Zuhause haben wolltet, dass ihr nie das Lösegeld gezahlt hättet. Solche Sachen. Ihr wisst das alles. Aber er wusste nichts von David. Taff war sicher, solange ich kein Wort sagte und nicht mal den Gedanken an ihn in meinen Kopf kommen ließ. Er konnte keinen Müll über Taff sagen, wenn er nicht wusste, dass Taff existiert. Also musste ich es dabei belassen..


  Ihr wisst seit gestern, dass ich Probleme mit der Realität hatte – und immer noch habe, daran zu glauben.” Zach traf Richards Augen. „Ich weiß Dinge, aber in mir drin vertraue ich denen nicht immer. Als ich wieder zurück kam, glaubte ich zuerst nicht, dass überhaupt irgendetwas real war. Das war ein Grund dafür, warum ich solche Angst hatte. Ich hatte Albträume im Dschungel, wegen Estebans Geschichten, Albträume, dass ihr euch in Monster verwandeln würdet und mich fresst -”


  „Mein Gott”, murmelte Richard.


  „- und ich war außer mir vor Angst, als ihr mich das erste Mal besuchen kamt. Ich erinnere mich nicht mehr genau, aber Fluffy hat mir erzählt, dass ich damals meine erste Panikattacke hatte. Alles, an was ich mich erinnere ist, dass ich Angst hatte, dass ihr mich fressen würdet, aber erst nachdem ihr damit fertig wart, Fluffy in Stücke zu reißen... . Und dann kamt ihr rein und ihr wart einfach nur ihr selbst und es war ok. Ich wusste, dass Esteban die ganze Zeit gelogen hatte, aber ich habe es nicht geglaubt. Es war nur seine Art, mich fertig zu machen.


  „Als Taff mich besuchen kam... .” Zach hielt inne und fühlte die Anfänge von Übelkeit, die eine weitere Panikattacke vorhersagten. Er ballte seine Fäuste und fuhr fort. „Als ihr reinkamt und sagtet er sei da, konnte ich nur daran denken, dass Esteban alles von Taff herausgefunden hatte, dass ich ihn nicht mehr verstecken konnte, dass er nicht mehr sicher war, wo ich doch fünf Jahre lang versucht hatte Taff sicher in meinem Kopf zu verstecken.” Seine Atemzüge kamen jetzt schneller und er kämpfte dagegen an, atmete langsam durch seine Nase, hielt den Atem, atmete langsam aus. Es dauerte eine Weile, aber sein Herz beruhigte sich.


  Seine Eltern beobachteten ihn, ihre Hände fest umklammert.


  „Deshalb habe ich angefangen zu schreien. Ich hatte solche Angst , was Esteban Taff angetan haben könnte. Ich wusste, dass Esteban tot war, aber ich glaubte es nicht. Und jetzt hatte er Taff....”


  Er zitterte, als er den Satz beendete, aber wenigstens hatte er die Panikattacke abgewehrt. Es war erleichternd, das alles ausgesprochen zu haben, die ganze Wahrheit rauszulassen über seinen Wahnsinn.


  „Ach Liebling”, sagte Jane sanft. Er traf ihren Blick und versuchte zu lächeln.


  „Ich weiß. Es ist total krank, nicht wahr? Zu denken, dass ein toter Typ jemandem, der ein paar Tausend Kilometer weit weg ist und den er nicht mal kannte, etwas antun kann... Es ist nicht mal logisch.”


  „Zach, wenn alle immer logisch wären, wären wir Vulkanier, nicht Menschen”, sagte Dr. Barrett leichthin. „Es ist vollkommen normal, dass Wahrnehmung und Vorstellung 180 Grad von der Realität entfernt sind. Du warst für lange Zeit in einer extrem belastenden Situation. Es ist eine vergleichsweise kurze Zeit, die du wieder zurück bist und du hast schon enorme Fortschritte gemacht. Aber du musst akzeptieren, dass du nur ein Mensch bist. Du bist nicht ständig rational – wir sind einfach nicht so gemacht. Menschen sind emotional, emphatisch, abergläubisch, beeinflussbar und unendlich flexibel und Leute wie Esteban wissen wie man andere dazu manipulieren kann, zu tun und zu denken, was sie wollen. Er war ein Profi, Zach. Er hat sein Gefolge manipuliert, er hat die örtlichen Regierungsbeamten manipuliert und er hat dich manipuliert.” Er lächelte schwach. „Es ist ein normales menschliches Verlangen, sich selbst als schlauer als der Durchschnitt zu sehen, aber letztendlich ist keiner von uns wirklich schlauer als der andere.”


  „Ich habe ihn umgebracht”, sagte Zach abrupt.


  „Ja.”


  „Als wir letztes Jahr in Minnesota waren, bei dieser Klinik für Folteropfer, als die über das Stockholm Syndrom gesprochen haben?”


  „Ja?”


  „Ich hatte das nicht. Ich habe nie mit ihm mitfühlen können, mich nie mit ihm identifiziert. Ich habe ihn verabscheut und ihn bekämpft, bis er mich gebrochen hatte, aber ich habe nie aufgehört, ihn zu hassen.” Sein Augen trafen Dr. Barretts, wahrscheinlich das erste Mal, seit sie mit ihm zu arbeiten angefangen hatten. „Von wegen Stockholm Syndrom. Ich habe den Mistkerl gehasst und ich habe den Mistkerl umgebracht. Und wissen sie was? Ich würde es wieder tun.”


  „Und wie fühlst du dich damit?”


  „Es hat den Therapeuten in der Klinik irgendwie gestört”, gab Zach zu.


  „Ich habe nicht nach dem Therapeuten gefragt. Ich frage dich.”


  Zach antwortete nicht gleich. Er war sich nicht sicher, was die Antwort sein würde.


  Jane sagte heftig: „Du hast das Richtige getan, Schatz. Du hast absolut das Richtige getan. Es war... es war Krieg.”


  Er lachte. „Du bist so eine Mutter, Mama. Was ist mit der Pazifistin passiert?”


  „Sie ist eine Mutter, Zach”, sagte Richard. „Pazifismus ist gut und schön, solange es nicht dein Kind in der Schusslinie ist. Du hättest sie die Costa Rica Behörden anschreien sehen sollen, mit denen wir in San Juan zu tun hatten. Sie hätte fast deine Tante aus dem Projekt befördert.”


  „Also, Zach?” fragte Dr. Barrett.


  „Also. Ich fühle... also, ich fühle, als ob es mir leid tun sollte, aber das tut es nicht.”


  „Warum denkst du, dass es dir leid tun sollte?”


  „Weil normale Menschen keine Leute umbringen.”


  „Soldaten bringen Leute um. Polizisten bringen Leute um.”


  „Ja, aber in außergewöhnlichen Umständen....” Zachs Stimme verhallte. „Mist, ich hätte nicht in außergewöhnlicheren Umständen sein können, oder?”


  „Ich würde sagen, es war ziemlich einzigartig”, stimmte Richard zu.


  „Also denken sie, ich sollte mich nicht schlecht fühlen, weil ich mich nicht schlecht fühle?” Zach runzelte die Stirn.


  „Lass es mich so formulieren.” Dr. Barrett setzte sich zurück und führte die Fingerspitzen zusammen. „Kannst du irgendwelche Umstände vorhersehen, irgendeine Situation in die du kommen könntest, in der du die Notwendigkeit siehst, jemanden zu töten, außerhalb der Extremsituation in der du warst? Wenn du die Chance gehabt hättest zu entkommen, ohne Esteban umzubringen, hättest du sie genutzt?”


  „Auf jeden Fall”, sagte Zach.


  „Warum hast du ihn getötet?”


  „Ich würde sagen, das ist offensichtlich!” sagte Jane entrüstet. Richard signalisierte ihr zu Schweigen.


  Zach holte tief Atem und sagte dann: „Weil es meine einzige Chance war, es zu beenden. Ich wusste... .” Er blickte zu seinen Eltern. Sie hatten diesen Teil der Geschichte noch nicht gehört und er hatte Angst davor wie sie es aufnehmen würden. „Weil ich wusste, dass es zu Ende gehen würde wie auch immer. Wenn ich es nicht geschafft hätte, ihn zu töten, hätte er mich in Notwehr getötet. Und es wäre vorbei gewesen. Und ich dachte” - er schluckte - „ich dachte, das Schießen draußen wäre von einer der anderen paramilitärischen Gruppen in der Gegend gewesen und dass sie mich töten würden. Aber ich wollte lieber von ihnen getötet werden, als weiter Estebans Hund zu sein. Ich dachte, ich würde auf jeden Fall sterben und dass es ok wäre.”


  Seine Mutter weinte leise.


  „Es tut mir leid, Mama”, sagte Zach. „Ich wollte nicht, dass du das weißt. Es war dumm. Aber es ist doch gut ausgegangen, oder? Ich bin froh, dass es so ausgegangen ist. Selbst wenn ich jetzt ein bisschen durchgedreht bin.” Er schenkte Dr. Barrett ein kurzes Lächeln. Der Doktor blinzelte überrascht. „Also ist es ok, was ich getan habe?”


  „Das musst du entscheiden”, sagte der Arzt.


  „Dann entscheide ich, dass es ok war”, sagte Zach. Er fiel zurück in seinen Sessel, überrascht wie erleichtert er sich fühlte. „Es war ok. Es war wie ein Soldat, der einen Feind getötet hat, bevor der ihn umbringt. Oder ein Polizist, der einen … einen Mörder tötet. Gerechtfertigte Tötung.” Er grinste breit. „Genau, es war gerechtfertigte Tötung, nicht Mord. Er war der Verbrecher, nicht ich.”


  „Nicht aus Rache?”


  Zach wurde blass. „Was?”


  „Du hast ihn nicht aus Rache getötet? Für das, was er dir angetan hat?”


  „Nein. Ich hasste ihn dafür, aber ich habe ihn getötet, damit er aufhört.”


  Dr. Barrett lächelte. „Exzellente Sitzung heute, Zach, Jane, Richard. Zach – ich sehe dich heute Nachmittag.”


  „Klar”, sagte Zach.


  Er blieb sitzen und wartete, bis Dr. Barrett gegangen war, dann sagte er zu Richard: „Papa, musst du gleich zurück zur Arbeit?”


  „Nein, natürlich nicht”, sagte Richard verwirrt. „Der Laden läuft auch ganz gut ohne mich. Sie behalten nur meine Schreibtisch, damit ich einen Platz habe, wenn deine Mutter mich rausschmeißt.”


  „Gut. Ich bin fast fertig mit dem Motorblock vom Charger und ich brauche etwas Hilfe, ihn wieder reinzukriegen.” Zach lächelte ihn schüchtern an. „Ich dachte, du könntest vielleicht helfen?”


  „Halleluja”, sagte Richard. „Er fragt nach etwas!”


  „Ja, also.” Zach spürte wie er rot wurde. „Ich habe 'ne Menge nachgedacht heute Morgen, über ein paar Sachen, über die Taff und ich gestern Abend geredet haben. Er hat was gesagt, dass wir die Dinge nicht so wie früher haben können, aber dass er auch nicht alles so belassen wolle wie es ist. Ich finde das auch. Du hast gestern gesagt, dass du und Mama es hassen wie es jetzt ist, mir geht es genauso. Als ich heute Morgen gelaufen bin dachte ich, dass wir es vielleicht ändern könnten. Die Dinge nicht wieder so machen wie sie waren, aber auch nicht so lassen wie sie jetzt sind. Macht das Sinn?”


  Jane sagte, „Es macht vollkommenen Sinn, Zach. Keiner von uns ist mehr die Person, die wir vor sieben Jahren waren und es wäre dumm zu versuchen, wieder so zu werden. Ich weiß, dass wir versucht haben, dich so zu behandeln, als ob du nie weg gewesen wärst, aber das können wir nicht, oder?”


  Er schüttelte langsam seinen Kopf.


  Jane hielt ihre Hand ausgestreckt. „Also, Zach Tyler, ich bin Jane Tyler. Freut mich, dich kennenzulernen. Wir haben denselben Nachnamen – vielleicht sind wir verwandt?”


  Zach lachte erstaunt. Dann schüttelte er ihre Hand und sagte mit gespieltem Ernst: „Nun, das mag vielleicht sein, Frau Tyler. Wir müssen das mal nachforschen.”


  „Ihr zwei”, sagte Richard trocken, „seid verrückt. Und ich brauch mein zweites Frühstück. Lass uns ein paar Bagels besorgen und dann helfe ich dir mit dem Charger.”
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  ZACHS Handy vibrierte an seiner Hüfte. Er setzte sein Glas ab und holte es aus seiner Hosentasche. Er sah auf die Nummer, aber sie war ihm nicht bekannt. Stirn runzelnd klappte er das Telefon auf. „Hallo?”


  „Wusstest du, dass Stockenten einen Penis in der Form eines Schraubenziehers haben?”


  „Ich wusste nicht mal, das Enten überhaupt Penisse haben”, sagte Zach. „Wie bist du an meine Nummer gekommen, Taff?”


  „Meine Mutter. Ich rufe nur an, um dich zu erinnern, dass du morgen früh um sieben Uhr Training hast. Jetzt ist es halb elf, also stell den Scotch hin und entferne dich von dem Surfertypen.”


  „Eher wie 'Stell die Cola ab und entferne dich von dem Big Mac'” sagte Zach trocken.


  „Du bist bei MacDoof? Was, zum Teufel, machst du da um diese Zeit?”


  „Eh – essen? Ich hatte Hunger.”


  „Meine Mutter ist die beste Köchin der Welt und du isst bei McDonalds?”


  „Also”, erklärte Zach, „ich habe fünf Jahre ohne Big Mac oder McDonald Pommes leben müssen.”


  „Oh mein Gott”, sagte David entsetzt. „Ich wusste nicht, dass es so schlimm war! Verstößt das nicht gegen die Genfer Konferenz?”


  Zach tauchte die letzten Pommes in die Barbecue Soße und stopfte sie in den Mund. Um die Pommes herum murmelte er: „Nun, ich hab noch eine Menge Big Macs nachzuholen, soviel ist klar. Ich bin jetzt eh fertig und auf dem Weg nach Hause, - Mutter.”


  „Besser wär's. Du wirst dich morgen ein bisschen mehr anstrengen müssen.”


  „Himmel, Taff, meine Schenkel tun jetzt schon weh”, beschwerte sich Zach. „Ich werde morgen total steif sein.”


  Einen Moment herrschte Stille, dann sagte David: „Oh, ja. 'Tschuldige, ich war gerade etwas abgelenkt.”


  „Ich frage gar nicht erst nach”, sagte Zach.


  „Ja, lieber nicht. Also, hmm, ich sehe dich dann morgen früh.”


  „Jupp.”


  „Eh, Zach?”


  „Ja?”


  „Hmm, fahr vorsichtig, ok?”


  Zach grinste. „Ja, Mutter.”


  „Also, es regnet, und ich weiß wie gefährlich Motorräder im Regen sein können.”


  „Ich bin mit dem Jeep gekommen. Es hatte schon geregnet, als ich losgefahren bin. Du bist eine quengelnde alte Oma, weißt du das?”


  „Also, ich will nur nicht, dass du verletzt wirst.”


  „Och, ich fühle mich so geliebt.”


  „Solltest du.” Es gab ein Klicken, als David das Gespräch beendete. Zach starrte das Telefon ausdruckslos an. Hatte er David wirklich gerade das sagen hören? Nee... Er musste etwas anderes gesagt haben. „Scheiß Typ” wahrscheinlich.


  Es regnete wirklich ziemlich stark, also rannte Zach zu seinem Jeep, schlüpfte hinein und schüttelte das Wasser aus seinen Haaren. Als er die Wohnung vor einer Stunde verlassen hatte, hatte er vorgehabt, schnell was bei McDonalds zu essen und dann zu Fat Charlies oder zum Dreckigen Schwanz rüber zu fahren, aber er war plötzlich müde. Müde und gelangweilt von der Vorstellung, noch einen Abend mit Trinken, lauter, nerviger Musik und anonymen Eroberungen zu verbringen. Außerdem hatte David recht: Er hatte eine Verabredung um sieben Uhr morgens und er war nicht mehr daran gewöhnt, so früh aufzustehen. Er lehnte seine Stirn für einen Moment an das Lenkrad, ehe er den Schlüssel ins Zündschloss steckte und den Jeep startete.


  Aus irgendeinem Grund fuhr er durch das Osttor des Geländes, anstatt durch das näher gelegene Südtor. Die Fernsteuerung funktionierte genauso wie am Südtor, aber die Reaktionszeit war langsamer, also saß er da und trommelte mit seinen Fingern auf dem Lenkrad, bis Andy das Tor weit genug geöffnet hatte, dass er den Jeep durchfahren konnte. Die letzten paar Jahre, hatten ihn übermäßig empfindsam gegenüber seinen Emotionen in jedem einzelnen Augenblick gemacht und jetzt gerade fühlte er sich angespannt. Er wusste nicht, warum. Es regnete in Strömen, aber er fiel senkrecht herunter und die Sicht war nicht so schlecht, als dass er sich Sorgen machen müsste. Die Entscheidung, heute nicht in die Clubs zu gehen, hatte die übliche abendliche Anspannung genommen, die ihn überkam, wenn er jemanden aufreißen wollte. Musste wohl nur die Vorstellung sein, so früh aufstehen zu müssen oder vielleicht die Sorge, ob er zu so früher Stunde schlafen können würde... .


  Das Torhaus ragte zu seiner Rechten empor, im Obergeschoss waren noch Lichter an, obwohl es unten schon dunkel war. Zach ließ den Jeep auf dem Weg zum Stillstand kommen, saß dann da, und starrte das Lenkrad an. Sein Herz schlug hart, aber regelmäßig, nervös, aber nicht in Panik. Was zur Hölle machte er hier? „Verdammt”, sagte er, schaltete den Wagen auf Parken, ging raus in den Regen, stand dann da und schaute über das Autodach zu Davids hell erleuchtetem Fenster hoch.


  David saß am Zeichentisch beim Fenster, ein Bleistift in der Hand, mit einem entschlossenen Ausdruck im Gesicht. Der Regen prasselte laut genug, so dass er anscheinend den Jeep oder das Zuschlagen der Fahrertür nicht gehört hatte. Seine Hand fuhr über die Zeichnung vor ihm, ohne den Kopf zu heben. Er trug kein T-Shirt. Zach beobachtete ihn, ungeachtet des Regens, der ihn durchnässte.


  Endlich stand David auf und reckte sich, den Rücken zum Fenster, die dünne Schlafanzughosen aus Baumwolle, die er trug, tief auf den Hüften. Zach verschluckte fast seine Zunge bei dem Anblick des langen, schlanken Rückens, der gehobenen muskulösen Arme, während das Licht vom Zeichentisch die Haut golden erscheinen ließ und Schatten auf die Wölbung von Davids Hintern unter der Baumwolle warf. Zach fluchte leise, drückte sich gegen die Autotür und spürte den Pulsschlag in seinem erregtem Schwanz. Gott, David war so schön, noch schöner, als Zach in Erinnerung hatte.


  Vor Monaten, als er gerade nach Hause gekommen war, hatte er angefangen in den Schwulenclubs von Wesley und Colorado Springs rumzuhängen und hatte versucht, den Mut aufzubringen, tatsächlich einvernehmlichen Sex mit jemandem zu haben. Er war angesprochen worden, hatte aber jeden abgewiesen. Niemand hatte ihn genug interessiert, um das Risiko einzugehen.


  Dann, eines Abends, als er die Tanzfläche in einem der Clubs beobachtete, dachte er, dass er David gesehen hätte. Sein Mund war einen Augenblick lang trocken geworden, während er den Mann beobachtete, der seinen schmalen Hintern gegen den Mann hinter ihm rieb. Dann merkte Zach, dass es nicht David war, sondern nur jemand mit der gleichen Statur und demselben hellbraunen, durch die Sonne gesträhnten Haar. Natürlich war der Körper das Resultat eines Fitnessclubs und das Haar aus einem teuren Salon, aber als der Typ – wie war noch der Name, Keith? Kevin? Irgend so etwas – sah, dass Zach ihn beobachtete, kam er rüber und lud Zach in einen der kleinen Privaträume ein. Zu dem Zeitpunkt hatte Zach schon genug Scotch getrunken, um seine Panik zu betäuben und war mit ihm mitgegangen, aber er war nicht betrunken genug gewesen, um nicht zu wissen, was er tat - was er wollte... .


  Was er jetzt wollte, war, in dem warmen, hellen Zimmer bei David zu sein, mit seinen Hände diesen langen, glatten Rücken streicheln, den sanft gerundeten Hintern zu umfassen, während sein Mund auf der seidigen Haut von Davids Hals lag. Seine Hände spannten sich auf dem kalten, nassen Türrahmen.


  David reckte sich noch einmal und ging dann durch den Raum zur Tür auf der anderen Seite. Er ließ eine Hand auf dem Türrahmen ruhen und reichte mit der Rechten rüber und schloss die Tür ab. Zach runzelte die Stirn. Warum sollte David die Tür in seinem eigenen Haus abschließen? Seine Verwunderung wurde noch größer, als David dann bewegungslos stehenblieb.


  Nein. Nicht bewegungslos. Seine rechte Hand war außer Sichtweite, blockiert durch seinen Körper, aber sein rechter Ellbogen bewegte sich, eine angespannte rhythmische Bewegung. Himmel. David holte sich einen runter. Zachs Beine gaben fast unter ihm nach. Er drückte sich fester gegen die Autotür, Schweiß brach aus auf seinem Gesicht und Nacken, trotz der feuchten Kälte und er beobachtete in betäubtem Unglauben, wie Davids linke Hand sich fest an den hölzernen Türrahmen seiner Schlafzimmertür klammerte.


  Dann drehte David sich um, lehnte sich zur Stütze gegen die Tür, seinen Kopf zurückgeworfen und seine rechte Hand unter dem Elastikband seiner Schlafanzughose vergraben. Zach wimmerte, und in seinen Gedanken war er in dem Zimmer mit David, sein Mund auf der goldenen Kurve seines Halses, die Sehne leckend, beißend, die dort hervorstand, wo Davids Nacken seine Schulter traf. Seine Hand war um Davids Schwanz geschlungen, während er die rosa-braunen Nippel auf dieser perfekten Brust leckte, biss und saugte. Er beobachtete das Flattern des losen Stoffes, während David sein Glied bearbeitete, jede Bewegung resonierend in seinem eigenen Schwanz, während er gegen die Seite des Jeeps rieb. Er stellte sich Davids Hand auf ihm selbst vor, seinen Mund auf seiner Haut, sein seidiges Haar, das Zachs Hals streichelte.


  Davids Gesicht spannte sich, und sein Kopf fiel mit einem dumpfen Schlag gegen die Tür als er kam, seine Hand bewegte sich in langen, harten Strichen. Zach fummelte nach seinem eigenen Reißverschluss, kämpfte ihn nieder gegen den schweren, nassen Stoff seiner Jeans und zog seinen Schwanz raus, legte eine Hand um den Schaft und pumpte. Er kam hart, spritzte auf die Reifen des Jeeps und den Kies auf dem Weg. Er drehte sich um und lehnte sich zurück ans Auto, atmete keuchend, und ließ den Regen alle Spuren wegwaschen, ehe er sich wieder in seine Jeans einpackte.


  Oben im Haus war David verschwunden, aber ein Licht war im Bad neben Davids Schlafzimmer angegangen. Zach stand im Regen, bis David in sauberen Schlafanzughosen aus dem Bad zurück kam und das Schlafzimmerlicht gelöscht hatte. Er fühlte sich wie ein Spanner und wunderte sich, wie er nach diesem Abend David am Morgen vor die Augen treten sollte. Verdammter Mist, dachte er noch einmal, und tropfnass stieg er wieder ins Auto und legte den Gang ein.
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  „STIMMT was nicht?” fragte David, als Zach ihn keuchend einholte. „Du bist furchtbar still heute.”


  Zach schüttelte den Kopf.


  „Also, wenn du müde bist, gib dieser verdammten Hose die Schuld”, sagte David. Gemeint war die beigefarbene Armeehose, die Zach heute wieder trug. „Ich weiß nicht, warum du nicht einfach Shorts trägst. Wenn du keine hast, kann ich dir welche leihen.”


  „Ich trage keine Shorts”, keuchte Zach.


  David sagte nichts, sondern lief nur für eine Weile schweigend weiter und sagte dann, „Psychisch oder physisch?”


  „He?”


  „Trägst du aus psychologischen Gründen keine Shorts oder hat es einen körperlichen Grund? Ich kann dir gleich sagen, mir ist es egal, wenn du irgendwelche Narben hast.”


  Zach beäugte Davids sonnengebräunte, perfekte Beine. „Klar. Wie auch immer. Ich mag einfach keine Shorts.”


  „Dann hol dir welche von diesen Spandex Leggins”, wies David ihn an. „Oder Jogginghosen. Oder diese bescheuerten Trainingsanzüge. Ich weiß, dass du keine fetten oder hässlichen Beine hast, ich hab dich in engen Jeans gesehen. Also nehme ich an, dass du wohl Narben hast, die dir peinlich sind. Was völlig bescheuert ist, aber es sind deine Narben. Aber diese Hose erhöht nur deine Windresistenz. Hardcore-Jogger haben es auch mit Resistenz und Reibung, und macht es schwerer für dich zu rennen, also schmeiße sie weg, ok?”


  „Du kannst mich mal”, keuchte Zach.


  David hielt mitten auf dem Pfad an und wartete, dass Zach ihn einholte. „Ernsthaft, Zach, wenn du wirklich weiter laufen willst, dann geht das nicht in Armeehosen.”


  „In der Armee geht es”, keuchte Zach vornüber gebeugt, mit den Händen auf den Knien. „Sie müssen kilometerlang in voller Ausrüstung laufen, mit 40 Kilo Gepäck.”


  „Das ist hier keine Grundausbildung”, sagte David gereizt. „Und dir fällt es auch so schon schwer genug. Du musst erst mal deine Ausdauer aufbauen, nicht einen Herzinfarkt verursachen. Ok. Wir gehen ein Stück. Wir sind fast wieder beim Haus, also nehmen wir das jetzt zum Abkühlen. Und dann noch ein paar Dehnübungen, wenn wir zurück sind, damit du nicht so steif bist wie am Anfang. Ich will nicht, dass du dir einen Muskel zerrst oder Krämpfe kriegst, weil du dich nicht ordentlich aufwärmst oder abkühlst.”


  „Ja, Mutter”, sagte Zach. Was ein Fehler war, da es ihn an ihre Unterhaltung letzte Nacht erinnerte, was dazu führte, dass ihm auch seine andere Erinnerung von letzter Nacht wieder in den Sinn kam.


  „Wow!” sagte David. „Was ging da gerade vor in deinem kleinen Kopf?”


  „Wovon redest du?” fragte Zach abwehrend.


  „Da lief gerade ein ganz seltsamer Ausdruck über dein Gesicht und verschwand gleich wieder....”


  „Ich hab mich nur an etwas Unangenehmes erinnert. Ich will nicht darüber reden.”


  „Wie du willst. Wirst du mit dem Seelenklempner darüber reden?”


  „Nie im Leben”, sagte Zach.


  „So eine Grimasse zu ziehen, nachdem du das Wort 'Mutter' gesagt hast, ist echt gruselig.”


  „Halt die Klappe”, schnauzte Zach. „Es hat nichts mit Jane zu tun. Du weißt sehr gut, dass Jane eine verdammte Heilige ist.”


  „Hej, ich wollte ihr nichts vorwerfen.” David hielt seine Hände kapitulierend in die Höhe. „Ich hab dich verarscht, nicht sie.”


  „Danke.” Zach ging weiter, ohne David anzusehen.


  „Hej”, sagte David nach einer Minute, „ernsthaft. Ist alles ok?”


  „Ja, mir geht's gut. Ich hatte nur 'ne schlechte Nacht.”


  „Willst du darüber reden?”


  Zach rollte mit den Augen. „Was bin ich, ein Mädchen? Nein, ich will nicht darüber reden.”


  David setzte an, etwas zu sagen, aber sein Handy klingelte. „Eine Sekunde”, sagte er zu Zach und löste das Telefon vom Hosenband seiner Shorts. Er hielt an, runzelte die Stirn als er die Anzeige sah, und sagte dann fragend: „Jerry?”


  Zach hielt auch an und beobachtete Davids Gesicht - wie sein Ausdruck weich wurde. „Nein, nein, es ist ok. Was ist los? … Nein, ich hab noch keine Wohnung gefunden. Ich wohne noch bei meiner Mutter... . Nein, ist kein Problem... .Das Meiste davon ist noch eingelagert. Ich überlege, einfach alles zu meiner Mutter schicken zu lassen, da ich Probleme habe eine Wohnung zu finden... . Klar. Nein, nein, du hattest Recht, wirklich... . Glaub mir, daneben zu liegen fühlt sich auch nicht viel besser an.” David lächelte, sein Ausdruck sanft und traurig. „Ja. Ja. Ich vermisse dich auch, Schatz. Pass auf dich auf... Danke.” Er klappte das Handy zu und hängte es wieder an seine Hose.


  „Dein Freund?” fragte Zach, einen harten Klumpen in seiner Kehle.


  „Ex” ,sagte David sofort.


  „Tut mir leid, aber 'ich vermisse dich auch, Schatz', klingt nicht sehr nach Ex für mich.”


  „Er ist Ex. Glaub mir, es gibt niemanden auf der Welt, der gerade mehr Ex ist als ich.”


  „Er hat dich sitzen gelassen?”


  „So in der Art. Macht nichts – er ist dreitausend Kilometer weit weg.”


  „Warst du in ihn verliebt?”


  David zuckte die Schultern. „Ich dachte, ich wäre es. Wir haben ungefähr ein Jahr lang zusammen gelebt. Wir haben uns getrennt, kurz bevor ich hierher kam, also ist es noch etwas schmerzlich. Ich will nicht darüber reden.”


  „Warum nicht?”


  „Ok”, sagte David, „Für jeden Schnipsel, den du mir über deine Zeit in Venezuela gibst, geb' ich dir einen Schnipsel aus meinem persönlichen Leben. Einverstanden?”


  Zach ging weiter. „Es ist nicht dasselbe.” Er fühlte sich elend. Er hatte nicht gewusst, dass David einen Freund gehabt hatte – einen ernsthaften Freund, so wie es aussah – und jetzt, wenn er an letzte Nacht dachte, verkrampfte sich sein Magen. Er hatte über sich und David fantasiert und die ganze Zeit hatte David von diesem Typen - Jerry, geträumt. Zach hasste den unbekannten Jerry mit einer plötzlichen inbrünstigen Leidenschaft. Dieser gesichtslose Fremde hatte David geliebt, all das mit David getan, das Zach gerne tun würde: hatte den schlanken, goldenen Körper gehalten, ihn geküsst, ihn geliebt. Er war wahrscheinlich schön, mit weicher, unversehrter Haut und ohne emotionales Gepäck. Das Gegenteil von Zach. Zach war ein Samsonite-Koffer, nach einem schlechten Tag bei den Gepäckträgern. Er massierte seinen Bauch mit seiner Faust und ging weiter, ohne David anzusehen, als der ihn einholte.


  „He”, sagte David sanft. „Bist du in Ordnung?”


  „Ich fühle mich nicht gut”, wich Zach aus. „Was willst du wissen?”


  „Was?”


  „Was willst du über Venezuela wissen?”


  „Oh. Äh... Ich weiß nicht. Irgendwas. Ich weiß nicht viel darüber.”


  „Was weißt du denn?”


  Sie waren hinten auf dem Gelände angelangt, in der Nähe der Ställe. Zach hatte immer gedacht, es sei schade, dass sie eine Ranch in Colorado hatten, aber keine Pferde. Seine Mutter war extrem allergisch auf alle Arten von Tieren. Sie hatten noch nicht mal einen Hund haben können - nicht mal die hypoallergene Sorte. Nicht, dass Zach jetzt jemals einen Hund haben wollte. Er schüttelte sich, aber ging weiter, über den mit Kies bedeckten Hof zu der Steinmauer, die den Gemüsegarten eingrenzte. Er kletterte auf die niedrige Mauer und setzte sich, das Gesicht zum Garten.


  David setzte sich zu ihm. „Ich bin nicht sicher. Es war irgendeine paramilitärische Gruppe, die mit Drogenhändlern zu tun hatte. Sie haben den Fahrer getötet, der dich am Flughafen abholen sollte. Dein Vater hat zehn Millionen Dollar Lösegeld gezahlt, aber sie haben nie reagiert. Sie haben irgendwann deine Rippen gebrochen. Du hast ein Hundehalsband getragen, das eine Narbe hinterlassen hat.” Er zuckte die Achseln. „Das ist alles. Das, und dass sie dich hungern ließen, und dass sie anscheinend etwas getan haben, das Narben an den Beinen hinterlassen hat, für die du dich schämst.”


  „Es war ein Drahtkäfig”, sagte Zach dumpf. „Der Boden von einem Drahtkäfig.”


  David sagte nichts für einen Moment, dann fragte er ungläubig: „Wie ein Hundezwinger ?”


  Die Worte der letzten Nacht nachahmend, sagte Zach: „Genau wie ein verdammter Hundezwinger .”


  „Sie haben dich in einem Hundezwinger gehalten?”


  „Dort ist es doch, wo man Hunde hält”, sagte Zach. Er stand von der Mauer auf und klopfte seinen Hintern ab. „Ich muss gehen. Ich habe gleich Therapie.”


  David ergriff seinen Arm. „Nein, warte einen Augenblick.”


  Zach wartete, die Augen zum Boden gerichtet.


  „Ich dachte, ich würde ihn lieben”, sagte David plötzlich. „Ich dachte wirklich, er sei der Eine, aber er war es nicht. Ich liebte ihn – er war ein toller Mensch. Ist es immer noch. Klug, witzig, liebevoll, sexy... . Er hat es beendet, weil ich 'emotional unerreichbar' bin, was zum Teufel das auch immer heißen soll. Aus einem 'guten Zuhörer', wurde ich zu 'emotional unerreichbar'.” Er lächelte schwach über Zachs verwirrten Gesichtsausdruck. „Schnipsel für Schnipsel, das war die Abmachung, oder? Meine sind nichts besonderes. Deine? Himmel, Zach. Ich will mehr wissen.”


  „Nein, willst du nicht”, sagte Zach kurz angebunden. „Willst du wirklich nicht.”


  Sie standen einen Moment schweigend da, Davids Hand noch immer um Zachs Handgelenk. Die Finger waren sanft geworden, sie hielten ihn nicht zurück, sie hielten ihn nur, und verbanden ihn mit David wie eine Verlängerungsschnur zum Herzen. Zach schloss die Augen für einen Augenblick und spürte die Verbindung, die Wärme von Davids Haut, die Kraft seiner Muskeln.


  „Es tut mir leid”, sagte David unglücklich. „Ich wollte dich nicht daran erinnern.”


  „Das hast du nicht”, erwiderte Zach. Er ließ seine Finger über Davids gleiten. „Die Erinnerung ist nie besonders weit weg. Ich muss wirklich darüber hinwegkommen, weißt du?” Er drückte Davids Hand, dann ließ er ihn los.


  „Zach, warte.”


  „Ich habe Therapie”, sagte Zach über die Schulter als er zum Haus ging.


  „Ich wollte nur fragen, ob du heute Nachmittag beschäftigt bist. Ich dachte vielleicht... .”


  „Ich hab keine Zeit. Ich hab wirklich viel zu tun, Taff. Ich habe viel vor.” Zach beschleunigte seinen Schritt, aber Davids Hand an seinem T-Shirt hielt ihn zurück.


  „Kannst du nicht mal eine einzige Minute still stehen?” fauchte David. „Ich versuche mit dir zu reden, du engstirniger...Schwachkopf.”


  „Aber ich will jetzt nicht mit dir reden, Taffy”, schnauzte Zach.


  „Verdammter Mistkerl. Zach, was hab ich dir darüber gesagt, mich Taffy zu nennen?”


  „Ich hab keine Angst mehr vor dir, Taffy”, schoss Zach zurück. „Ich bin jetzt größer als du... gnmph!” Er lag plötzlich auf dem Bauch im Dreck, ein Arm und ein Bein nach hinten verdreht und David hielt ihn zu Boden.


  „Je größer sie sind... und so weiter und so fort”, sagte David in sein Ohr. „Ich hatte Ringen in der Schule, Trottel. Du nicht. Und ich hatte danach noch einige Kampfkunststunden, also glaub ja nicht, dass du hier wieder rauskommst. Um dich dran zu erinnern, ich hab dir gesagt, wenn du mich noch einmal 'Taffy' nennst, werde ich dich wie einen Babyseehund niedermachen und das gilt noch. Verstanden?”


  „Lass mich verdammt noch mal los.”


  „Nicht, bis du aufgibst. Du erinnerst dich doch an den Wortlaut, oder? Sag es.”


  „Fick dich.”


  „Falsch!” David lachte jetzt. „Sag die Zauberworte, Trottel!”


  „Geh von mir runter, David! Ich schwöre, ich mach dich fertig... .”


  „Das klappt ja gerade ganz toll”, schnaubte David. „Ich zittere vor Angst.”


  Zach wehrte sich, aber nicht sehr stark. Davids Gewicht fühlte sich gut an auf seinem Rücken, sein Atem warm und weich in seinem Nacken. „Sag es”, flüsterte David und seine Stimme ließ die Haare auf Zachs Nacken zittern. Zach stieß hervor: „David Philip Evans ist ein Gott.”


  „Und?”


  „Und ich bete den Boden unter seinen Füßen an!”


  Das Gewicht und die Wärme waren plötzlich weg und Zach kam wieder auf die Füße. „Scheißkerl”, murmelte er und klopfte sein T-Shirt und die Hose ab.


  David lachte laut und gegen seinen Willen musste Zach auch grinsen. Es war so, wie es vor so langer Zeit gewesen war, bevor sich alles so verändert hatte. „Ich schwör dir, ich mach dich fertig”, sagte er wieder, kichernd.


  „Nicht, wenn du mich nicht fangen kannst, und du wirst mich nie fangen in diesen bescheuerten Armeehosen. Komm schon. Ich weiß genau, dass deine Therapie nicht vor zehn anfängt und es ist erst halb neun. Ich hab Hunger, und ich wette, wir können Mama dazu überreden, uns Omeletts zu machen.”


  „Geh du vor”, sagte Zach. „Ich brauch erst eine Dusche.”


  „Wir könnten schwimmen gehen”, schlug David vor.


  Zach schüttelte den Kopf. „Nein danke.”


  David ließ es gut sein. „Also, lass mich dich noch einmal fragen. Hast du heute Nachmittag Zeit?”


  „Mmh. Heute ist der Tag, an dem ich Physiotherapie habe und dann nochmal den Seelenklempner um vier.”


  Stirnrunzelnd fragte David: „Wofür ist die Physiotherapie? Du scheinst in ziemlich guter Form zu sein.” Er zuckte mit den Augenbrauen, in dem Versuch wie ein geiler alter Mann zu wirken. Der Ausdruck war so albern auf seinem goldenen Surfer-Jungen-Gesicht, dass Zach lachen musste.


  „Zur Zeit ist es für mein Handgelenk.”


  „Ach ja. Handwurzelentzündung vom vielen Wichsen”, sagte David altklug.


  Zach schlug nach ihm, aber David wich ihm behände aus. „Nein, es war gebrochen und ist nicht richtig verheilt. Esteban -” Er hielt inne, dann fuhr er fort: „Es ist schief verheilt und ich musste es operieren lassen. Das Gleiche mit den Rippen. Aber es ist jetzt nur noch zweimal die Woche und es sollte in ein, zwei Monaten erledigt sein. Ich hatte eine Menge Physiotherapie, als ich zurück kam. Das war übel.” Er zupfte am Stoff der Armeehose. „In diesen Dingern zu laufen, ist nichts dagegen.”


  „Bla, bla.” David winkte mit der Hand ab. „Als dein Lauftrainer bestehe ich auf etwas anderes als ausgebeulte alte Hosen. Wie soll ich deinen Hintern anstarren , wenn ich ihn nicht sehen kann?”


  „Du sollst meinen Hintern nicht anstarren”


  „Du starrst meinen an.”


  Zach versteifte sich. „Tue ich gar nicht.” Er tat es sehr wohl, aber woher wusste David das?


  „Ich bin nicht doof. Ich kenne den wahren Grund, warum du langsamer als ich läufst.”


  „Du bist so ein Idiot”, sagte Zach.


  „Jupp. Komm schon. Da ist ein Omelette mit meinem Namen drauf.”


  „Geh du vor. Ich geh nach Hause und dusche.”


  David verschränkte die Arme. „Ich dachte, das hätten wir schon geklärt .”


  „Nun, vielleicht bin ich einfach noch nicht bereit dafür.”


  „Für ein Omelette?”


  „Nein. In Annies Küche mit dir aufzutauchen, ok? Ich versuche immer noch rauszukriegen, warum du überhaupt vorbei gekommen bist, in der Nacht, nachdem ich dich in der Bar getroffen habe. Ich bin noch nicht bereit, Annie zu erklären, warum wir plötzlich wieder befreundet sind, wo ich nicht mal deinen Namen erwähnt habe in all der Zeit.”


  „Hast du doch.”


  „Was?”


  „Du hast meinen Namen erwähnt. Du hast Mama gefragt, ob sie was von mir gehört hätte.”


  „Einmal. Ok, also einmal in fast einem Jahr.” Zach stieß frustriert den Atem aus. „Darum geht's auch nicht. Worum es geht ist, - ich will nicht darüber reden, ok?”


  David blickte ihn an, ein verschlossener Ausdruck in seinen Augen. Endlich sagte er: „Klar. Kapiert. Bis morgen?”


  „Ja, wenn du willst.”


  David zuckte die Achseln. „Ich laufe jeden Tag. Kein Problem, hier vorbeizukommen. Wenn du bereit bist, kannst du mit mir kommen.”


  „Danke.”


  Und wieder das Zucken der Schultern. „Bis dann”, sagte David und joggte dann zum Haus.


  Zach folgte etwas langsamer und bog in Richtung Garage und seiner Wohnung darüber ab. Bis er oben angelangt war, war David schon durch die Küchentür verschwunden. Annie war bestimmt hocherfreut, ihn zu verwöhnen. Ehrlich gesagt, wäre sie wahrscheinlich auch erfreut, Zach zu verwöhnen, aber er war noch nicht bereit, etwas in seiner Beziehung zu ihr zu ändern. Er hatte Annie immer heiß und innig geliebt, aber seine Probleme mit David hatten eine Mauer zwischen ihnen errichtet, die Zach noch nicht bereit war, einzureißen. Er vermutete, dass sie ihm nicht so schnell vergeben würde, wie er David behandelt hatte, als David selbst.


  Es machte eh keinen Unterschied. Besser David in Ruhe zu lassen. Er würde weiter morgens mit ihm Laufen gehen, und versuchen, persönliche Gespräche zu vermeiden. Ansonsten würde er ihm einfach für den Rest der Zeit aus dem Weg gehen. Das sollte nicht so schwer sein. Außer ihrer Begeisterung für Sport und Bewegung, hatten sie nicht wirklich viel gemeinsam.


  Zach schob die Tür zu seiner Wohnung auf und ging zu der kleinen Veranda über der Garage. Der Blick von dort aus ging über das Haus und die Gärten hin zu den Bergen. Ein kleine Plane schützte die Gewichte vor den Elementen. Zack setzte sich auf die Bank, hob die zweieinhalb Kilo Hanteln auf und dachte nach. Davids Vorführung hatte ihm klar gemacht, dass es nicht reichte, nur Gewichte zu heben. Ihm war zwar klar, dass er zu seinem Muskeltraining auch Bewegungsübungen brauchte, aber nachdem er so leicht zu Boden gebracht worden war, schien es, als ob er auch noch Selbstverteidigungstraining benötigte, wenn er sich sicher fühlen wollte. David hatte recht. Er hatte nie Ringen in der Schule gehabt, da es das erst in der Oberstufe gab, die er nie besucht hatte. Er hatte keinen Schimmer, wie man sich aus einem Griff befreien konnte oder wie man einen Angreifer zu Boden brachte. Das kam auch auf seine Liste der Dinge, an denen er arbeiten musste, zusammen mit dem Plan, seine schlummernden Schießkünste wieder aufzufrischen. Er hatte keine Pistole in der Hand gehabt, seit sein Vater ihm als Teenager Schießen beigebracht hatte. Manchmal dachte er, egal wie viel er auch an sich arbeitete - er würde sich nie wieder wirklich sicher fühlen.


  Aber er fühlte sich sicher, wenn er joggte. Sicher mit David.


  Es war seltsam – er war größer als David, um einige Zentimeter und wog bestimmt zehn Kilo mehr als er, aber David hatte ihn zu Boden werfen können, ohne auch nur in Schweiß auszubrechen. Er wusste, dass das mehr von Technik und Balance abhing als von bloßer Kraft. Tatsache war: Wenn er mit David zusammen war, fühlte er sich sicher. David würde nicht zulassen, dass irgendjemand ihm weh tat. Es war dumm, sich so zu fühlen – David konnte nicht mehr ausrichten, als seine Eltern und die Vorstellung, dass ein schmächtiger, kleiner Surferjunge einen großen, harten Biker verteidigen könnte oder zumindest jemanden, der daran arbeitete ein großer, harter Biker zu werden, war irgendwie absurd. Es war wahrscheinlich nur eine Gewohnheit aus seiner Kindheit, in der er immer zu David aufgeschaut hatte. Er war wahrscheinlich auf David geprägt wie ein Babyvogel auf die Mutter nach der Geburt.


  Zach schüttelte seinen Kopf und legte das Gewicht zurück in das Gestell.Er bedeckte es mit der Plane und ging durch die Glastür zurück in die Küche, um ein Glas Milch zu trinken, ehe er duschen ging.


  


  Kapitel 9


  [image: ]


  


  „DIE meisten ihrer Stunden werden hier im Computerlabor sein”, sagte der Mann, der die neuen Lehrer betreute und öffnete die Tür zu dem Labor. Alles war mit der neuesten Technik ausgestattet. „Tyler Technologies in unserem Einzugsgebiet zu haben, ist nicht nur zur Zeit der Steuererklärung ein Vorteil – Richard Tyler steuert eine Menge zu den Schulen in der Gegend bei, egal ob öffentliche oder private Schulen und nicht nur die, auf die sein Sohn ging. Wesley hat viel Glück, ihn als Einwohner zu haben. Habe ich das richtig verstanden, dass Sie eine Weile für ihn gearbeitet haben?”


  „Ein Studentenjob während der Schulzeit, und dann noch ein Jahr zwischen Schule und College”, bestätigte David. „Es war eine gute Erfahrung – sehr herausfordernd, aber die Arbeitsatmosphäre war gut. .”


  „Es überrascht mich, dass Sie nicht dorthin zurückgegangen sind”, sagte Bill Hernandez aus der Verwaltung. „Er hatte nur Gutes über Sie zu sagen, als wir ihn wegen einer Referenz anriefen.”


  David zuckte mit den Schultern. „Ich mag unterrichten. Aber ich arbeite lieber mit Leuten, die etwas mehr Interesse zeigen, als der durchschnittliche Highschool-Schüler. An der Highschool zu unterrichten, ist schlimmer, als einen Sack Flöhe zu hüten.”


  Der Verwalter lachte. „Keine Frage. Ich habe gehört, dass Sie auch ein paar echte Kunstkurse unterrichten?”


  „Computer-Kunst ist echte Kunst”, sagte David, „aber ja, ich werde auch grundlegende Zeichentechniken und eine Einführung in das Malen mit Wasserfarben unterrichten. Ich wollte Vollzeit arbeiten – ich weiß, die meisten Lehrer hier unterrichten nur ein oder zwei Kurse, aber ich habe gerne viel zu tun.” Er schaute sich im Computerlabor um und blieb dann an der Lehrerkonsole stehen, um die Programme aufzurufen, mit denen er arbeiten würde. Die meisten waren, natürlich, von Tyler Technologies, aber sie hatten auch eine nette Mischung aus konkurrierenden Programmen. „Das gefällt mir”, sagte er. „Wie war das? Es sind noch drei Wochen, bis die Sommerkurse anfangen? Ich habe ein paar vorläufige Stundenpläne und Syllabusse – oder heißt es Syllabi? - entworfen, aber ich würde trotzdem gerne herkommen und etwas mit den Programmen arbeiten, um das Netzwerk besser kennenzulernen, wenn das in Ordnung ist.”


  „Natürlich, kein Problem. Die Schule hat die ganze Zeit irgendwelche Kurse am Laufen, aber ich besorge Ihnen den Raumplan für das Labor, damit Sie wissen, wann es frei ist. Und dasselbe für die Kunstabteilung. Übrigens, die haben ihre vierteljährliche Cocktail Party – obwohl ich keine Ahnung habe, warum sie das Cocktail Party nennen, alles was sie trinken sind Bier und Wein – am Freitag Abend und sie haben gesagt ich soll sicher gehen, dass Sie auch eingeladen sind. Haben Sie Jack Larssen getroffen?”


  „Den Fachbereichsleiter? Nicht persönlich, aber ich habe gestern am Telefon mit ihm geredet. Er sollte heute hier sein, also hab ich gesagt, ich schaue bei ihm vorbei, wenn wir hier fertig sind.”


  „Er ist ein netter Typ, aber er wird wahrscheinlich versuchen, Sie mit seiner Tochter Janet zu verkuppeln. Sie sind nicht verheiratet, oder?”


  „Nein”, lachte David. „Ich bin viel zu jung.”


  „Das sind Sie wohl. Ich glaube Janet ist dreißig. Nicht, dass das ein Problem wäre, wenn Sie sich zu ihr hingezogen fühlen würden. Sie ist ein hübsches Mädchen und ich glaube, Jack bringt sie in Verlegenheit, mit seiner Jagd nach einem Ehemann..”


  „Danke für die Warnung”, sagte David. „Wie viele Leute sind überhaupt in der Kunstabteilung?”


  „Sechs, inklusive derjenigen, die auch noch andere Kurse unterrichten”, sagte Bill. „Wesley ist eine ziemlich große Schule, es ist immerhin ein Gemeindecollege, aber ein Teil des Distrikts überschneidet sich mit Colorado Springs, daher kriegen wir auch eine Menge Studenten von dort. Und dann gibt es noch eine ziemlich aktive Seniorengemeinde, die Kurse hier besucht. Wir haben ein recht gutes Gleichgewicht zwischen den Technikern und den Künstlern. Sie fallen natürlich in beide Kategorien.” Er folgte David aus dem Computerlabor und schloss die Tür hinter ihnen ab. „Kann ich Sie etwas fragen?”


  „Klar.”


  „Ich habe gehört, dass Sie direkt auf dem Tyler Anwesen leben.”


  „Ja, meine Mutter ist deren Haushälterin”, gab David zögernd zu. „Warum?”


  „Ich bin nur neugierig. Sie haben doch einen Sohn? Zachary? Der vor einigen Jahren von diesem Drogenkartell als Geisel genommen wurde.”


  „Es war eine paramilitärische Organisation, kein Drogenkartell”, korrigierte David ihn. „Was ist mit ihm?”


  „Ich frag mich nur, ob Sie ihn je getroffen haben. Man sagt, er sei eine Art Einsiedler. Er ist ein ziemliches Rätsel hier in der Gegend. Man weiß nicht mal wie er aussieht. Sie sagen, er sei entstellt... .”


  „Diese Art von Klatsch ist Müll”, grummelte David. „Er ist vollkommen normal. Er ist nur nicht besonders gesellig, das ist alles.”


  „Mein Sohn ging mit ihm zur Schule”, sagte Bill. „Er sagt, Zach sei immer sehr aufgeschlossen gewesen.”


  David runzelte die Stirn und dachte nach. „Frankie Hernandez? Ist das Ihr Sohn?”


  „Ja.”


  „Ich erinnere mich an Frankie. Er hat mit Zach Fußball gespielt. Ich hab ihn manchmal nach Hause gefahren. Was macht er jetzt?”


  „Er studiert Jura am John Marshall College. Er hatte sich sehr gefreut, als sie Zach vor ein paar Jahren gefunden haben. Er hat ihm einen Brief geschrieben, aber Zach hat nie geantwortet.”


  „Es geht mich nichts an”, sagte David, „aber ich bin sicher, wenn Zach bereit ist, ehemalige Freunde zu treffen, wird Frankie ganz oben auf der Liste stehen. Ich sehe Zach auch nicht besonders oft.”


  „Es muss schwer gewesen sein, zurückzukommen. Ich hab gehört, dass Leute, die als Geisel gehalten wurden, alle möglichen psychologischen Probleme haben. Nicht, dass mich das etwas anginge,” sagte Bill hastig. „Ich meine, ich weiß, dass es mich nichts angeht. Mir tut Zach nur so leid. Wenn Sie ihn sehen, sagen Sie ihm, dass Frankie und ich gefragt haben wie es ihm geht.”


  „Mach ich”, sagte David.


  


  


  ZACH fuhr seine Hände den langen, goldenen Rücken hinunter, spürte, wie die Muskeln unter seinen Handflächen sich bewegten, als das Rückgrat sich vor Lust wölbte. Seine geölten Daumen zeichneten die tiefen Grübchen in den apfelförmigen Arschbacken nach, ehe sie die Spalte weiter nach unten glitten und sanft gegen die rosige Öffnung pressten. Die Muskeln entspannten sich und er drückte seine Daumen hinein. Dann fuhr er mit einen Finger nach innen und suchte nach dem magischen Punkt. Er fühlte die Erhebung in dem Moment, als der Besitzer dieses perfekten Arsches aufstöhnte: „Oh, fick mich, bitte. Gott. Fick mich.”


  „Noch nicht”, murmelte Zach, steckte noch einen Finger hinein und streichelte den engen, heißen Kanal. Er wartete, bis das Stöhnen fast ununterbrochen war, bevor er seine Finger herauszog und den Kopf seines Latex-bekleideten Schwanzes in den Eingang drückte, und fühlte wie sich der Schließmuskel bereitwillig unter dem Druck öffnete. Er glitt tief, seine Finger gruben sich in die schlanken Hüften vor ihm und zogen den Arsch des Typen näher und etwas nach oben, so dass er ihn im richtigen Winkel hatte.


  Der Typ wimmerte leise. „Oh Scheiße, ist das gut.”


  Zach antwortete nicht, er fing nur an, sich zu bewegen, seine Hüften trieben vorwärts, seine linke Hand hielt den Typen mit einem festen Griff ruhig, seine rechte Hand legte sich eng um den tropfenden Kopf seines Schwanzes. Er rieb den Kopf hart und benutzte dann dessen Säfte, um den Schaft einzuschmieren, als seine Hand hinunter glitt, um ihn im Rhythmus mit Zachs eigenen Stößen zu pumpen. Er fühlte, wie der Typ sich anspannte, fuhr seine Hand wieder hoch in Richtung des Kopfes und presste seinen Daumenballen in den Schlitz. Der Typ stöhnte und kam, sein Ejakulat floß über Zachs Finger. Zach pumpte weiter, bis der Typ wieder wimmerte. Dann ließ er den inzwischen schlaffen Schwanz los, und brachte seine Hand wieder zurück auf dessen Hüfte, um sich abzustützen, während er ihn härter fickte. Zach kam mit einem atemlosen „Taff” und lehnte sich vor, seine Stirn einen Moment auf dem verschwitzten Rücken vor sich ruhend. Aber nur für einen Moment. Dann richtete er sich wieder auf und griff nach unten, um das Kondom festzuhalten, während er es herauszog. Er knotete es zu und schmiss es in den Mülleimer neben der Tür, ehe er seine Jeans wieder hochzog.


  „Wow”, sagte sein Partner, ausgestreckt auf dem Sessel und über seine Schulter schauemd. „Das war fantastisch.”


  Zach sah ihn an. „Brian, richtig?”


  „Ja”, sagte Brian. „Ich hätte nicht gedacht, dass du dich an meinen Namen erinnerst.”


  Zach zuckte mit den Schultern. „Ist es wichtig?”


  „Nein. Aber das war nicht, was du im entscheidenden Moment gesagt hast. Dich hat es schwer erwischt mit diesem David, der neulich in Terrys war, he?”


  „Was?” Zach war sprachlos.


  „Dieser David Typ. Der, mit dem du gestritten hast. Auch, wenn es kein besonders doller Streit war. Ich nahm an, das du ihn kennst. Und eben hast du 'Taff' gesagt, als du kamst, also dachte ich, dass er das ist.”


  Zach schenkte ihm seinen Was-zur-Hölle-redest-du-da Blick. Brian grinste. „Mein Großvater heißt auch David. Er kommt aus Wales. Seine Brüder nennen ihn alle 'Taffy'. Es ist ein Spitzname für David. Also dachte ich, 'Taff' ist wie Taffy für David.”


  „Nicht Taffy”, sagte Zach automatisch.


  Brian zuckte die Schultern. „Wie auch immer. Ich dachte bloß, es ging um ihn. Gib mir ein Tempo, ok?”


  Zach warf ihm eine Packung Taschentücher zu, die in dem Raum bereitgestellt waren und er setzte sich auf, wischte sich den Unterleib ab, ehe er sich die Jeans wieder hochzog und zuknöpfte. „Ich kann's dir nicht verübeln – er ist scharf.”


  „Es war nicht David gemeint”, sagte Zach brummig .


  „Echt?” Brian zuckte wieder die Schultern. „Ist's dann ok, wenn ich mein Glück versuche?”


  Zach ballte die Fäuste, aber sagte nur: „Er hat einen Freund.”


  „Dich vielleicht?” fragte Brian. „Er ist doch scharf auf dich.”


  „Nein, ist er nicht.” Zach hob seine Jacke auf. „Davon verstehst du einen Dreck..”


  „Vielleicht nicht, aber er wurde ganz nervös und besorgt, als ich sagte, ich hätte dich gefickt.” Brian gluckste. „Ich glaube, er war eifersüchtig. Also wie, ihr beide seid noch nicht zur Tat geschritten? Ist er verheiratet ? Obwohl ich das bezweifle.”


  „Halt. Deine. Verdammte. Klappe”, sagte Zach und verließ den Raum, die Tür hinter sich zuknallend. In dem moderigen Flur lehnte er sich gegen die Betonwand und versuchte, zu Atem zu kommen. Er wusste, heute Nacht hierherzukommen, war eine schlechte Idee gewesen. Und dann hatte er auch noch das Pech, jemandem abzuschleppen, den er schon einmal gefickt hatte und der ihn und David miteinander hatte reden sehen. Der selbst mit David geredet hatte. Der den verdammten Mumm aufgebracht hatte, auch nur Davids Namen zu erwähnen. Am liebsten würde er zurückgehen und den Typen verprügeln.


  Stattdessen drehte er sich um, und ging steifbeinig aus der Hintertür des Clubs und um die Ecke, wo er die Ducati stehengelassen hatte. Dieser Brian hatte gesagt, David wäre scharf auf ihn, aber er hatte David nicht in dieser Nacht auf Zachs Sofa sitzen sehen, sein Gesicht müde und traurig, bereit, sich von Zach ficken zu lassen, nur um mit ihm reden zu können. Da war nichts von Verlangen in Davids Gesicht zu sehen gewesen. Er wollte nur, dass sie wieder Freunde sein konnten. Zach versuchte, den Schmerz in seiner Kehle herunterzuschlucken. David wollte ihn nicht als Liebhaber, nur als einen Freund. Er hatte einen Liebhaber, den abwesenden Jerry, von dem Zach wusste, dass er seine Meinung ändern und David zurück wollen würde. Es musste so kommen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand David lieben und ihn dann gehen lassen konnte. Es war ok. Er und David waren Freunde, damit konnte Zach leben.


  Aber dies war das letzte Mal gewesen, dass er zum Dreckigen Schwanz gekommen war oder zu Fat Charlies. Er konnte noch zum Terrys gehen, wenn er etwas trinken wollte. Aber wenn es um Sex ging... . Er fühlte Übelkeit aufsteigen und schüttelte heftig den Kopf. Keinen Sex mehr. Es würde ihn nicht umbringen, keinen Sex mehr zu haben. Zumindest bis er jemanden traf, der ihm etwas bedeutete, jemanden, dem es nichts ausmachte, dass Zach ein Wrack war. Keine anonymen Aufrisse mehr. Er wollte jemand Besonderen wie David ihn hatte. Er wollte einen Jerry.


  Er wollte David.


  „Verdammter Mist”, sagte er, und ließ das Motorrad an, legte den Gang ein und rollte raus auf die von Laternen beleuchtete Straße. Er lenkte in Richtung Zuhause. Das war jetzt das dritte Mal in Folge, dass er früh am Abend nach Hause kam, aber diesmal würde er nicht denselben Fehler machen. Er würde das Südtor benutzen, weit weg von Davids Haus mit seinen einladend leuchtenden Fenstern. Sie leuchteten nicht für ihn. Sie würden nie für ihn leuchten.


  


  


  DAVID radierte ein paar Linien aus, dann zog er die Kinnlinie nach und fügte mit einer Kreuzschraffur einen tieferen Schatten hinzu. Da. Das sah schon mehr wie Zach aus. Er arbeitete aus dem Gedächtnis, versuchte den Ausdruck nachzuzeichnen, den er bei Zach den einen Morgen gesehen hatte, als sie herumgealbert hatten. Das lachende Gesicht, das die beiden Zachs vereinigte; den erwachsenen Mann und den fröhlichen Jungen. Für einen Augenblick hatte David den Mann gesehen, der Zach hätte sein können, nicht der bittere wütende Mann, der er geworden war.


  Er blätterte ein paar Seiten zurück in seinem Skizzenbuch, zu der Zeichnung, an der er gearbeitet hatte, als er Zach letzte Nacht angerufen hatte. Es war eine Ganzkörperstudie von Zach in seinen schwarzen Jeans und der Motorradjacke. Nur eine schnelle Skizze, auch aus dem Gedächtnis, wie er in Terrys Bar ausgesehen hatte, gezeichnet mit ein paar Kohlestrichen. Das Gesicht war schattiert, aber der Körper schien zu vibrieren vor unterdrückter Energie – Zorn, Frustration. Wie viel davon von Zach selbst kam, und was seine eigene Projektion war, wusste er nicht. Er erinnerte sich nur an das Gefühl, als er daran gearbeitet hatte: Es war, als ob Zach im Zimmer mit ihm war und ihn beobachtete, sich nach ihm sehnte… nicht sehr wahrscheinlich. Als David sich in der Nacht Zach angeboten hatte, hatte Zach ihn sprichwörtlich aus der Tür hinausbefördert.


  David klappte den Skizzenblock zu. Heute hatte Zach ihm gezeigt, dass er alles wieder so wie vorher haben wollte, vor der Entführung, vor dem Kuss – so wie es damals gewesen war, als sie Kinder waren. Damit konnte er leben, auch wenn sein Körper jedes Mal anschlug wie ein Glockenspiel, wenn Zach in der Nähe war. Aber trotz Zachs scheinbarer Freizügigkeit schien ihm alles, auch nur annähernd Sexuelles zwischen ihnen, unbehaglich zu sein. Sogar die Vorstellung, dass David eine Beziehung gehabt hatte, schien ihn zu stören. Er nahm an, dass der Grund ihre gemeinsame Vergangheit war: Er war immer wie ein großer Bruder für Zach gewesen, und Zach wollte es wohl dabei belassen. Wie auch Eltern, sollte ein großer Bruder ihn sexuell nicht interessieren. Zach war wahrscheinlich nur von der Vorstellung abgeschreckt. Also würde er wieder der große Bruder für ihn sein.


  Auch wenn es sich nicht so anfühlte. Er schlug den Block wieder auf, zu der zweiten Skizze, an der er letzte Nacht gearbeitet hatte. Diese war anders - in Bleistift statt Kohle gezeichnet, weicher, detaillierter. Und war rein seiner Fantasie entsprungen.


  In der Zeichnung lag Zach nackt auf einem Bett ausgestreckt, auf einem Stapel von Kissen, als ob er gerade jemanden geliebt hätte. Seine Knie waren gebeugt, das linke Bein auf dem Bett, das rechte hing angewinkelt herunter und die Sohlen seiner Füße berührten sich. Sein Gesicht war weich, seine Lippen geöffnet, sein Körper entspannt und sein Geschlecht lag schlaff zwischen seinen Schenkeln. David hatte Zachs Penis nicht gesehen, seit sie beide klein waren, aber er wusste, dass sie beide beschnitten waren, also zeichnete er ihn, wie er ihn sich jetzt vorstellte. Er hatte Zach ohne seine Narben gezeichnet. Wie sollte er diese zeichnen, ohne zu wissen, wie sie aussahen.? Den Rest kannte er. Er zeichnete mit feinfühligem Detail: die langen Beine, die Schatten seiner festen, muskulösen Schenkel, die Sehnen seiner Hand, die eine auf seinem Bein ruhend, die andere lag nach oben gewandt auf dem Bett, die eleganten Finger entspannt, die breiten, kantigen Schultern, die ausgeprägte Kurve, wo sie in den Hals übergingen. Hier hatte er die Narbe eingefügt, die er kannte, die Narbe die Zachs Kehle dort umrundete, wo ein Perlenhalsband bei einer Frau liegen würde. Und natürlich das vertraute und zugleich fremde Gesicht, ein Abglanz des Jungen, den David gekannt hatte.


  Er fühlte Schmerz seine Kehle zuschnüren, ein anderer Schmerz als der, den er während der Arbeit an diesem Bild gehabt hatte. Da hatte er die leise Hoffnung gehabt, dass sie vielleicht noch ihre Probleme beseitigen und einen Weg finden könnten, um eine Beziehung möglich zu machen. Die heimliche Fantasie hatte sein Blut in Wallung gebracht, ihn schonungslos erregt, bis er sich ergab und sich selbst befriedigte.


  Die Unterhaltung an diesem Morgen hatte ihm klar gemacht, dass seine heimlichen Fantasien eben nur das waren: Fantasien. Zach wollte ihn nicht.


  Er fuhr mit seinen Fingern die rauen Kanten des Skizzenbuches entlang. Also das war es, was Jerry gemeint hatte. Jerry und Steve vor ihm, und Chris davor. „Emotionell unerreichbar.” Es bedeutete, in jemanden verliebt zu sein, den er nicht haben konnte, während er diejenigen im Stich ließ, die ihn geliebt hatten. Jerry. Und Steve vor ihm. Und Chris davor. Alles tolle Kerle. Alle meinten es ernst mit ihm. Alle verschwunden. Aus eben diesem Grund. Weil er es in sieben Jahren nicht geschafft hatte, sich von Zach zu lösen. Er hatte ihn zurückgestoßen, als Zach ihn wollte und hatte ihn in die Hölle geschickt, weil es ihm Angst gemacht hatte. Jetzt wollte Zach ihn nicht, aber er wollte Zach. Wie verkorkst war das?


  Immerhin konnte er Zach das geben, was er wollte: seine Freundschaft. Es war ein kleiner Preis dafür, dass er Zach vor sieben Jahren weggeschickt hatte. Er würde es eine Weile vorspielen müssen, aber es war machbar.


  Es würde alles gut werden. Früher oder später würde die Anziehung nachlassen, und dann könnte er wirklich Zachs Freund sein. Vielleicht, wenn sie dann in ihren Achtzigern waren... .


  „Mist”, sagte David und schloss seinen Skizzenblock.


  


  Kapitel 10


  [image: ]


  


  „SO, WAS steht denn auf dem Plan für heute?” fragte Annie zwei Wochen später, als sie einen Teller voller Waffeln über die Kücheninsel in Richtung David schob. „Du hast nicht mehr besonders viele freie Tage übrig, ehe das Semester wieder anfängt, oder?”


  „Nein”, sagte David, nahm einen Schluck Kaffee und zog den Teller näher. „Nächsten Dienstag ist die Einführung.”


  „Hast du denn was richtiges zum Anziehen?”


  „Mama, ich bin nicht mehr in der achten Klasse”, erwiderte David. „Ja, ich habe was richtiges zum Anziehen. Ich unterrichte am Gemeindecollege, nicht in Harvard. Ich trage Jeans und ein Sportjackett. Nicht gerade schwer zusammenzustellen. Und selbst damit, werde ich wahrscheinlich aufgetakelter sein als die meisten Lehrer.”


  „Ich frag ja nur nach”, sagte Annie leichthin. „Mehr Kaffee?”


  „Gerne.” David hielt ihr seine Tasse hin.


  Jane wanderte in die Küche. „Hat hier jemand Kaffee gesagt?” fragte sie sehnsüchtig.


  „Setz dich, Jane”, sagte David, stand auf und schob sie auf einen Stuhl am Tisch. „Ich hol dir eine Tasse.”


  „Danke.” Sie gähnte laut. „Diese späten Nächte sind für die Katz”, sagte sie, als das Gähnen einmal kurz aufhörte. „Ich hoffe, das war die letzte Benefiz-Veranstaltung, zu der Richard hinmusste. Ich bin hundemüde. Warum bin ich müde? Alles was wir machen, ist rumstehen und tratschen.”


  „Und du magst keinen Tratsch”, sagte Annie nüchtern und häufte Waffeln und Speck auf einen Teller, damit David ihn zu Jane tragen konnte. „Es ist ermüdend, weil du dich anstrengen musst, was zum Tratschen zu finden. Gott weiß, mir würde es elend gehen, wenn ich da durch müsste.”


  „Erinnerst du dich noch an die alten Tage, als wir ein Reformhaus eröffnen wollten, und du ein Kochbuch mit deinen Rezepten schreiben wolltest?”


  „Ja, und wir würden damit Richard und Philip mit ihren Luftschlössern über Computer unterstützen”, lachte Annie. „Gott, wenn ich jetzt so zurück sehe, waren wir ganz schön konventionell, nicht wahr? Die Jungs alle begeistert von Technologie und wir Weibervolk wollten nur Hegen und Pflegen. Aber wir dachten, wir seien so modern.”


  „Wir haben gemacht, was wir wollten”, sagte Jane. „So wie deine Mädchen. Wie David. Das ist das Wichtigste. Und mir macht das andere alles nichts aus, mit den Stiftungen und den Wohltätigkeits- Veranstaltungen, solange es Arbeit ist und nicht Tratschen. Ein paar von den anderen Frauen, mit denen ich mich regelmäßig auseinander setzen muss, leben nur für diese Gesellschaftsveranstaltungen. Ich mag es, ganz allein in meinem kleinen Büro zu sitzen.”


  „Du und Zach”, sagte David und reichte ihr den Sirup. „Am glücklichsten, wenn ihr für euch alleine seid.”


  „Zach war früher nicht so”, sagte Jane beunruhigt.


  „Er bessert sich schon”, versicherte Annie ihr. „Er hat mich neulich 'DB' genannt. Und mich angelächelt.”


  „Mein Sohn lächelt?” murmelte Jane. „Sag den Medien Bescheid.” Sie schüttelte sich und gab ihnen ein Vorzeige-Lächeln. „Es geht ihm besser”, gab sie zu. „Er redet jetzt mehr in der Therapie, vielleicht nicht unbedingt über das, was ihn beschäftigt, aber er redet mehr. Er liest gerade irgendein Buch über Ingenieurwesen oder Architektur, und es interessiert ihn sehr. Gehören Brücken zum Ingenieurwesen oder zur Architektur?”


  Annie zuckte die Schultern. „Ich weiß nicht, beides?”


  „Wie auch immer, es geht um Brücken. Und ich finde es klasse, dass er sich wieder für diese Dinge interessiert – es hat ihn immer fasziniert als er klein war.”


  „Strukturelles Ingenieurwesen”, sagte David und schluckte eine Mundvoll Waffel, an denen er gerade kaute. „Brücken sind Hoch-Tiefbau Ingenieurwesen. Zach wollte früher immer ein Hoch-Tiefbauingenieur werden. ”


  „Will er immer noch? Ich meine, er ist erst zweiundzwanzig – es gibt keinen Grund, warum er nicht seinen Abschluss kriegen könnte. Gott weiß, er ist schlau genug. Er könnte wahrscheinlich einige Kurse überspringen, wenn sie ihn testen. Hatte er nicht das Stipendium für MIT bekommen, als er noch in der Oberstufe war?” Annie hielt einen Teller hoch. „Noch mehr Speck?”


  „Nein, danke”, sagte Jane. „Ja, hat er. Aber wir haben darüber geredet und er hat kein Interesse daran, wieder zur Schule zu gehen. Er scheint überhaupt nichts machen zu wollen, außer an seinen Autos zu arbeiten. Darum freuen wir uns ja so, dass er wieder über ein Thema liest, das in früher interessiert hat. Wenigstens... .” Sie hielt inne und nahm ihre Tasse hoch.


  „Wenigstens was?” fragte Annie ohne Hemmungen. Sie und Jane kannten sich schon viel zu lange dafür.


  „Wenigstens geht er nicht mehr jede Nacht Trinken. Er trinkt noch, wenn man das aus den Flaschen in seinem Müll schließen kann, aber zumindest fährt er nicht, wenn er getrunken hat. Oder”, Jane zögerte, biss auf ihre Lippe und fuhr dann fort - „oder hängt mit seinen sogenannten Freunden herum. Ich hab mir deswegen Sorgen gemacht. Aber er scheint darüber hinweg zu sein.”


  „Er geht nicht mehr nachts weg?” David runzelte die Stirn. „Das ist mir neu.”


  Jane schüttelte den Kopf. „Nein, es sei denn er hat angefangen, Andrews Log zu ändern, wobei ich aber nicht glaube, dass er das Zeug dazu hat. Andrew ist nach neuester Technik gebaut und Zach kennt sich damit nicht genug aus, um die Daten zu hacken. Er verlässt das Anwesen nachts nicht. Und es gibt nicht mal einen Grund dafür. Wir überprüfen sein Kommen und Gehen nicht, außer den Tordaten natürlich, aber die sind für alle. Er geht noch aus, aber meistens tagsüber. Ich glaube, zur Physiotherapie ein paar mal die Woche, und manchmal zur Bibliothek. Wenn er tatsächlich abends ausgeht, dann ist er meistens nach kurzer Zeit wieder zu Hause.” Jane sah beschämt aus. „Ich hab ihn gestern danach gefragt und er sagte, er müsse früh im Bett sein, weil ihr zwei morgens um sieben Laufen geht und es sei schwer genug, mit dir mitzuhalten.” Sie lächelte dann, ein Ausdruck der Erleichterung auf ihrem Gesicht. „Ich bin so froh, dass ihr beide wieder Freunde seid.”


  „Ja, hmm.” David stand auf und stellte seinen Teller in die Spüle. „Wir verstehen uns, ja. Wir laufen zusammen und wir waren mit euch beiden wandern. Gestern haben wir sein Mountainbike herausgeholt und angefangen, es sauber zu machen, damit wir am Samstag rausfahren können, aber ich weiß nicht, ob wir Freunde sind. Wir hängen halt nur zusammen rum.”


  Janes Lächeln erlosch. „Wie meinst du das, dass du nicht weißt, ob ihr Freunde seid? Was hast du erwartet?” fragte sie neugierig.


  „Nun, es wäre nett, wenn er mit mir reden würde”, sagte David mürrisch. „Er ist wieder so einsilbig geworden. Für ein, zwei Tage hat er geredet – er hat mir sogar ein bisschen von Venezuela erzählt – wenn auch sehr wenig. Aber dann... hat mich wieder ausgeschlossen. Nicht dass er depressiv wäre, er ist freundlich, lächelt sogar ab und zu. Aber er bleibt verschlossen.”


  „Willkommen in meiner Welt”, sagte Jane unglücklich. „Oh David, es tut mir leid. Er ist uns gegenüber offener geworden, viel besser als in der ersten Zeit. Vielleicht kann er noch nicht mit so viel Erwartung auf einmal umgehen.”


  „Es ist besser, wenn er mit euch redet, als mit mir”, gab David zu. „Ihr beide habt schon viel länger und härter daran gearbeitet als ich.”


  „Vielleicht ist es genau das, was Zach braucht”, sagte Annie nachdenklich. „Jemand, der einfach nur mit ihm 'rumhängt' und nicht viel von ihm erwartet. Es mag für ihn das Beste sein. Hart für dich, Davey, aber es mag genau das sein, was er gerade braucht.”


  Jane gab David einen besorgten Blick. „Ist das in Ordnung für dich, Davey?”


  „Zach... .” David holte tief Atem und versuchte es nochmal. „Verdammt, ich liebe Zach, Jenny. Er ist Teil meiner Familie. Mehr als Familie. Ich werde alles tun, was er von mir will und braucht; einschließlich Mord – Anwesende ausgenommen.” Er lächelte Jane schwach an. „Nun, meine Damen, wenn sie mich entschuldigen würden, ich treffe jetzt das Objekt unserer Unterhaltung, um den Sturz der freien Welt zu planen.”


  „Sie werden wieder Richard neues Videogame spielen”, erklärte Annie Jane. „Dieses größenwahnsinnige Ding.”


  „Ich liebe dieses Spiel”, gab Jane zu. „Ich bin in Wahrheit ein frustrierter Napoleon, ich schwöre es Dir. Es macht so viel Spaß, böse zu sein.”


  David lachte und verließ die Küche.


  


  


  ER HINTERLIEß Stille. Annie stand auf, holte die Kaffeekanne und füllte ihren Becher nach, dann stellte die die Kanne wieder auf den Herd und setzte sich.


  Nach einer langen Weile sagte Jane: „Glaubst du es stimmt? Dass er Zach liebt, meine ich?”


  „Ich weiß es nicht”, gab Annie zu. „David ist so anders dieser Tage. Weniger spröde. Immer noch angespannt, aber eher, als ob er auf etwas wartet. Ich meine, die letzten sieben Jahre schien er auf etwas zu warten, aber es war wie die Ruhe vor dem Sturm. Oder der weltweiten Apokalypse. Oder dem nuklearem Winter. Er schien nichts Gutes zu erwarten. Aber seit er zurück ist, ist er so… wachsam. Nicht wirklich hoffnungsvoll – nur wachsam.”


  „Er beobachtet Zach”, sagte Jane.


  „Wirklich? Ich sehe die beiden nicht sehr oft zusammen. Zach kommt morgens nie mit David hierher, nachdem sie Laufen waren. Er wartet, bis David geht. Oder wie heute – er hat alleine in seiner Wohnung gefrühstückt, kam dann runter und traf David im Spielraum. Ich glaube, er fühlt sich unwohl mit mir und David zusammen. Alleine ist es ok. Aber nicht zusammen. Ich weiß nicht warum.” Sie runzelte die Stirn. „Ich hab nur so ein Gefühl.”


  „Ich vertraue deinem Gefühl mehr, als den Fakten der meisten anderen Leute”, sagte Jane. „Also erzähl mal - sagt dein Gefühl, dass er in Zach verliebt ist?”


  Annie seufzte. „Da ist auf jeden Fall etwas zwischen den beiden. Wie ist es mit Zach? Ist er überhaupt fähig dazu?”


  „Wenn ich das bloß wüsste”, sagte Jane. Sie stemmte die Ellbogen auf den Tisch und stützte ihr Kinn in die Hand. „Er redet mehr, aber er sagt nicht viel, wenn du verstehst, was ich meine. Er redet über Dinge, nicht Gefühle. Er redet über Maggie und Alexs` Annabel oder das Auto an dem er arbeitet oder das Buch, das er liest oder die Spiele. Wenn er David erwähnt, ist es nur in Beziehung zu etwas, das sie zusammen unternehmen, wenn sie an dem Tag etwas vorhaben oder ihre Unternehmungen den Tag vorher oder was für den nächsten Tag geplant ist. Du weißt schon, 'wir gehen morgen angeln', und so weiter.”


  „Er hat nie gesagt, dass sie angeln gehen!” protestierte Annie lachend.


  „Na gut, nein, nicht angeln. Aber du weißt, was ich meine.”


  „Ja”, sagte Annie seufzend. „Ich weiß, was du meinst.”


  Jane saß eine Minute lang still und sagte dann: „Richard und ich haben uns gestritten. Er sagt, ich sei besessen von Zach, aber das bin ich nicht, ehrlich. Ich meine, er ist mein einziges Kind und ich hab ihn gerade erst wieder zurückbekommen und er ist nicht mal wirklich ganz wieder da. Es ist wie eine Geburt, nur, dass es Monate dauert, anstatt ein paar Stunden. Aber Richard sagt, ich müsse mich zurückhalten und es einfach passieren lassen, dass mein Bemuttern nicht helfen würde. Ich bemuttere ihn nicht!”


  „Männer sind da anders”, sagte Annie.


  „Das kannst du laut sagen”, sagte Jane. „Aber ich bemuttere ihn nicht, nicht wirklich. Ich will nur sicher gehen, dass Zach alles hat, was er braucht.”


  „Einiges kannst du ihm nicht geben, Jane. Einiges muss er sich selbst erarbeiten.”


  „Wenn David zu haben, ihm helfen würde, würdest du ihm David geben?”


  „Ich kann David niemandem 'geben'”, sagte Annie bestimmt..


  „Du weißt, was ich meine!”


  „Ok, ja. Wenn es beide glücklich machen würde, wäre ich auch glücklich David mit Zach zusammen zu sehen. Aber ich möchte nicht, dass einer von beiden verletzt wird, Jane. Sie sind beide meine Jungs. Also, wenn eine Beziehung einem von ihnen weh tut, dann will ich das nicht. Und ich bin mir nicht sicher, ob sie sich jetzt, zu diesem Zeitpunkt, nicht gegenseitig verletzen würden. David ist gerade erst aus einer ernsten Beziehung gekommen und Zach …. Zach ist nie in einer gewesen. Gib ihnen einfach Zeit. Wenn es sein soll, wird es passieren.”


  „Ich will nicht warten”, sagte Jane stur.


  „Oh, das 'Gott schenke mir Geduld und zwar sofort' - Syndrom?” Annie schüttelte den Kopf. „Geh arbeiten, Jane. Lass die Jungs einen Tag lang in Ruhe.”


  „Du und Richard, ihr steckt beide unter einem Hut”, grummelte Jane.


  „Ja, wir und die CIA. Dussel.”


  Jane streckte ihre Zunge raus und verließ die Küche. Annie schüttelte den Kopf und fing an aufzuräumen.


  


  


  „MIST”, schimpfte Zach, als sein Charakter einen blutigen, brutalen Tod starb. Er und David spielten sowohl gegeneinander als auch gegen den Computer, und der Computer hatte es geschafft, durch die Hightech-Verteidigung seines Charakters zu brechen und ihn und seine Bodyguards zu terminieren.. „Ich komm einfach nicht durch diesen Level!”


  „Ja, der ist schwer”, sagte David abwesend, konzentriert auf seine eigene Verteidigung. „Und jetzt wo du tot bist, bin ich noch verwundbarer.... Ha!” sagte er triumphierend, als seine Figur sich aus einer Falle schlängelte. „Warte nur, bis das hier online ist und du dich mit anderen Spielern herumschlagen musst.”


  „Es ist zu lange her, dass ich diese Art von Spielen gespielt habe”, gab Zach zu. „Ich bin völlig außer Übung.”


  David warf ihm ein hämisches Grinsen zu. „Du warst auch vorher nicht so toll.”


  „Halt die Klappe”, erwiderte Zach. „Ich werde mir was zu trinken holen. Willst du was?”


  „Ja, was auch immer du trinkst.”


  Das Spiel wurde ernster. Davids Figur war jetzt in der Defensive, der Computer nur auf ihn fixiert. Obwohl, dachte er, in dem Teil seines Hirns, der nicht auf das Spiel konzentriert war - es machte wahrscheinlich keinen Unterschied für den Computer, es war wohl eher seine eigene Wahrnehmung, dass das Spiel herausfordernder schien. Seine Figur schaffte es einen Level weiter, häufte ein paar mehr Punkte an und der Druck wurde stärker. Er schlitterte durch eine weitere Falle, aber gerade als sein Gangsterboss die Munitionsorganisation übernehmen wollte, stürmten die Bullen rein und veranstalteten ein Sankt Valentinstag- Massaker, wobei sie nicht nur Davids Charakter um die Ecke brachten, sondern auch seine ganze, hart erarbeitete Organisation. „Verdammter Hundeficker”, schrie David den Computer an.


  Er hörte das Krachen von Glas, das auf dem Fliesenboden des Spielraumes zerschellte. David fuhr herum und sah Zach mit leeren Händen dastehen, seine Augen wie dunkle Löcher in seinem weißen Gesicht. „Zach?” fragte er leise, bestürzt. „Bist du ok?”


  Zach starrte ihn ausdruckslos an. David stand auf und ging auf ihn zu, aber Zach trat einen Schritt zurück und wehrte ihn mit einer Hand ab. „Komm nicht näher”, sagte er heiser. „Da ist überall Glas.”


  Annie kam reingerannt, Besen und Schaufel in der Hand. „Seid ihr Jungs ok? Ich hab das Glas zerspringen hören – bist du gestolpert, Zach, Schatz? Bist du ok?”


  „Mir geht's gut”, sagte Zach benommen. „Ich... ich bin in Ordnung.” Und er drehte sich um und rannte aus der Tür.


  „Davey?” Annie sah ihren Sohn verwirrt an. „Was ist passiert?”


  „Ich weiß nicht”, sagte David, ebenso verwirrt. „Er wollte etwas zu Trinken holen, während ich das Spiel spielte. Ich hab gerade verloren und den Computer angeschrien – vielleicht habe ich ihn erschreckt., Aber warum ist er einfach so rausgerannt?”


  „Besser, du gehst ihm nach”, sagte Annie. „Er ist in Richtung Veranda gelaufen. Nur um sicher zu sein, dass er in Ordnung ist. Ich kümmere mich um das hier.”


  „Danke, Mama”, sagte David und ging um die Glassplitter herum und in Richtung Veranda.


  Zach war nirgends zu sehen. David stand einen Moment lang still und schaute sich verwundert um. Dann zog eine kaum wahrnehmbare Bewegung seine Aufmerksamkeit zu einer schattigen Ecke bei den Blumenbeeten auf der anderen Seite des Swimmingpools. Zach saß auf der niedrigen Steinmauer, die die Beete dort umrandete, halb versteckt unter den überhängenden Zweigen einer Eibe. Er hatte die Fersen angezogen und seine Arme fest um seine Knie geschlungen. „Hej”, sagte David sanft, als er sich näherte. „Es tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe. Mama fegt das Glas auf... .”


  „Ist sie sauer?” unterbrach Zach ihn dumpf.


  „Nein, natürlich nicht. So etwas passiert halt. Du hättest nicht gleich wegrennen müssen.“


  „Doch, ich musste“, kam die gemurmelte Antwort. „Tut mir leid. Ich bin ok. Du musst nicht bei mir bleiben.“


  „Hej“, sagte David wieder und setzte sich auf die Mauer, aber ins Sonnenlicht. „Ich muss überhaupt nichts tun, aber ich will sichergehen, dass du in Ordnung bist. Hab ich dich erschreckt, als ich den Computer angeschrien habe?“


  „Nein“, sagte Zach.


  „Ich schreie schon den ganzen Morgen den verdammten Computer an. Ich habe mir nicht viel dabei gedacht.“


  „Du hast nichts falsch gemacht.“


  „Ich glaube doch. Du bist ausgerastet, weil ich wohl etwas falsches gesagt habe. Hilf mir mal weiter, nur damit ich das nicht wieder sage .“


  Zach schluckte und legte seine Stirn auf die Knie. „Du hast nichts gemacht.“


  „Das ist doch Quatsch. Du hast ausgesehen, als hättest du ein Gespenst gesehen..“


  „Hab ich wohl, irgendwie“, murmelte er.


  David schlang einen Arm um Zachs Schulter. „Willst du darüber reden?“


  „Nein.“


  „Ach, woher wusste ich, dass du das sagen würdest?“


  Zach antwortete nicht, aber rutschte ein bisschen, so dass sein Kopf auf Davids Schulter lag. David lehnte seine Wange an Zachs` Kopf. Zachs Haar roch nach Kokosnuss und Vanille von der Dusche, die er nach ihrem Lauf genommen hatte: warm, süß und sauber. „Was hab ich getan?“ flüsterte David leise.


  „Ich hatte es vergessen“, sagte Zach. „Ich hatte vergessen, dass du das immer sagst, wenn du richtig sauer bist. Ich wusste nicht mehr, wo ich es her hatte. Aber jetzt weiß ich es wieder. du hast es immer gesagt, wenn du richtig sauer warst, oder frustriert.“


  „Was gesagt?“ fragte David verwirrt.


  „Das.“ Zach schluckte. „Das Ding mit dem Hund.“


  „Ding mit dem Hund?“ Jetzt dämmerte es ihm. „Oh Scheiße, hab ich wieder Hundeficker gesagt? Mama schimpft immer mit mir, wenn ich das sage. Sie sagt, es sei grob und geschmacklos.“


  „Sag das nicht wieder“, sagte Zach. Er krümmte sich zusammen. „Bitte, sag das nicht wieder.“


  David streichelte sanft über Zachs` kurze Haare. „Mach ich nicht. Mama hat recht. Es ist nicht cool. Ich sollte mir etwas kreativeres einfallen lassen. Ich bin immerhin ein Künstler.“


  „Ja. Nur nicht das Hundeding.“ Zach rieb wieder die Narbe an seinem Hals.


  David erstarrte. Plötzlich war alles furchtbar, erschreckend klar. Er fühlte sich unglaublich dumm. „Mein Gott“, flüsterte er. „Das Hundeding – das Halsband, der Käfig... . Scheiße, Zach... .“


  Zach war in Sekundenschnelle ein paar Meter weit weg und stand mit geballten Fäusten da. „Es ist nichts“, zischte er. „Nichts.“


  „Was hat der Scheißkerl dir angetan?“


  „Das geht dich einen Scheißdreck an“, blaffte Zach ihn an und stampfte davon.


  David holte ihn mühelos ein und griff nach seinem Arm. „Herrgott, Zach, tu das nicht. Sprich mit mir! Bitte. Ich versuche nur zu verstehen.“


  „Das Einzige, dass du verstehen must, ist, dass mein Leben dich einen feuchten Dreck angeht, David. Warum lässt du mich nicht in Ruhe und gehst zurück nach New York, zu deinem Freund, ok? Weil ich dich hier nicht gebrauchen kann, wenn du deine Nase in Kram steckst, der dich nichts angeht!“ Zach riss sich von David los und lief schnell über die Veranda und zur Garage.


  David setzte sich auf den Rand des Swimmingpools und zog seine Laufschuhe und Socken aus, damit er seine Füße ins Wasser tauchen konnte. Idiot, beschimpfte er sich selbst. Er wusste selbst, dass er Zach nicht drängen durfte, wusste, dass Zach mit einem Wutausbruch reagierte, wann immer er sich bedroht fühlte. Aber die ganze Hundesache hatte ihn fertig gemacht, und was er jetzt dachte – die schrecklichen Dinge, die er vermutete … . Ihm wurde übel.


  Ein Schatten fiel auf das sonnenbeschienene Wasser. David sah auf.


  „Hi“, sagte Zach vorsichtig.


  „Hi“, antwortete David.


  Zach setzte sich mit gekreuzten Beinen neben David. „Wie ist das Wasser?“


  „Kühl, aber angenehm.“ David hielt seine Stimme neutral.


  „Aha.“


  Stille...nur unterbrochen durch das sanfte Plätschern des Wassers gegen die geflieste Beckenwand. Endlich sagte Zach: „Es tut mit leid wegen des New York Spruchs.“


  „Du hattest deine Gründe“, sagte David. „Aber nur um das nochmal festzuhalten, es gibt keinen Freund.“


  „Aha.“


  Wieder Stille. David blickte auf seine Füße hinunter, blass und verzerrt unter der Wasseroberfläche.


  „Du hast das Hundeding kapiert“, sagte Zach.


  „M-mh.“


  „Das hat er aus mir gemacht. Seinen Hund. Als ich vor zwei Jahren zurückkam, habe ich nicht geredet. Ich habe gebellt.“


  „Scheiße.“


  „Ja.“ Zach ließ eine Hand durch das Wasser gleiten.


  „Halt deine Füße rein. Ich verspreche, nicht hinzugucken,“ sagte David.


  „Ok“ Zach zog seine Schuhe und Socken aus und rollte seine Jeans hoch bis zur Wade, dann tauchte er seine Füße ein. „Fühlt sich gut an.“


  „Jupp.“


  Zach seufzte tief. „Er hat den 'Ficker' Teil von 'Hundeficker' wörtlich genommen.“


  David schloss die Augen. „Scheiße.“


  „Genau.“


  „Ich hatte Angst davor. Ich saß hier, und dachte, Gott, ich hoffe es ist nicht das passiert, was ich vermute. Aber es ist passiert, oder?“


  „Das ist ziemlich umständlich ausgedrückt, aber ich glaube, du hast den Kern getroffen.“ Wieder dieses leise Seufzen. „Ich war nicht nur sein Hund. Ich war seine Hure.“


  „Scheiße.“


  „Ja.“ Etwas in seiner Stimme ließ David ihn ansehen. Da war eine Anspannung in seinem Gesicht, weiße Linien um seinen Mund, und seine Lippen waren zu einem dünnen Strich zusammengepresst, als ob das 'ja' das einzige war, das er in dem Moment hatte rauskriegen können. David schaute weg und gab ihm Zeit, sich zu sammeln.


  Es dauerte eine Weile. Endlich sagte Zach, „Ich hab's hinter mir. Ich hatte Panik, es dir zu erzählen, aber jetzt hab ich's hinter mir.“


  „War es so schlimm wie du dachtest?“


  „Ja.“ Zach legte den Kopf zurück und schloss seine Augen. „Aber ich hab's hinter mir. Ich muss mir keinen Kopf mehr machen, wie ich es dir sagen soll.“


  „Aus der Dunkelheit ins Licht“, sagte David.


  „He?“


  „Dinge. Geheimnisse. Sie sind immer am Schlimmsten, wenn man sie im Dunkeln hält. Sie wachsen wie Pilze und Schimmel. Aber wenn du sie ins Sonnenlicht bringst, dann vertrocknen sie. Es ist wie Vitamin D für die Seele.“


  „Wie poetisch... . Woran denkst du?“


  „Du klingst wie ein Mädchen“, sagte David. „Aber ich nehme an, unter diesen Umständen darfst du das fragen. Was ich denke? Ich denke, es ist zu schade, dass dieser Bastard getötet wurde, denn so friedfertig ich auch bin; jetzt, in diesem Augenblick, könnte ich ihn mit bloßer Hand in Stücke reißen. Ich denke, dass mir übel wird bei dem Gedanken an ihn. Ich denke, wenn mir das passiert wäre, würde ich mich nur noch verkriechen und nie wieder rauskommen, und die Tatsache, dass du das nicht tust, macht mich ehrfürchtig.“ Er griff nach Zachs Hand. „Du bist unglaublich, Zachary John Tyler. Du bist ein Gott, und ich bete den Boden unter deinen Füßen an.“


  „Du ekelst dich nicht? Du denkst nicht, ich bin ein Feigling, weil ich das zugelassen habe?“


  „Du hast überhaupt nichts 'zugelassen'. Er hat es einfach getan. 'Lassen' war keine Option. Soviel weiß ich schon über Vergewaltigung, Zach.“ Er schaute in Zachs weißes angespanntes Gesicht und ihm brach das Herz. Gott, er liebte ihn. Er wollte ihn in den Arm nehmen und nie wieder loslassen, aber stattdessen sagte er: „Lass uns dein Rad fertig machen, damit du nicht den ganzen Dreck mitschleppst, wenn wir am Samstag raus fahren, ok?“


  


  Kapitel 11


  [image: ]


  


  BEI Morgengrauen fuhren sie in Davids Saturn raus zum Mueller State Park. Ihre Mountainbikes hingen in dem Gestell hinten am Auto. Der Himmel war etwas bezogen, als sie dort ankamen, aber bis sie in etwas höhere Bereiche geradelt waren, war er wieder strahlend blau. Die letzten paar Kilometer fuhren sie schweigend, beide darauf konzentriert ihr Ziel zu erreichen: eine kleine, geschützte alpine Wiese, weit ab vom Schuss, fern der Campingplätze und der üblichen Wanderpfade. Zach fiel fast von seinem Rad und kroch rüber zu dem kleinen Bach, der die Wiese durchlief. „Nicht trinken“, rief David, beide Räder vom Weg in das Gras ziehend.


  „Mach ich nicht“, keuchte Zach, und spritzte eine Handvoll Wasser in sein erhitztes Gesicht. Das Wasser war eiskalt und er japste erschrocken auf.


  „Verflucht, ist das heiß“, sagte David.


  „M-mh“, brummte Zach. Er setzte sich auf und schaute sich auf der Wiese um. „Sieht noch immer aus wie früher. Ich erinnere mich nur nicht mehr, dass der Weg so lang war. Meine Beine bringen mich um.“ Er rieb sich die Schenkel durch den Stoff der Fahrradhosen. Die Hose war körperbetonter, als ihm lieb war, aber er hatte eine Sportshorts darüber gezogen, die seine Beine bedeckte, damit er sich nicht so entblößt fühlte. David trug ebenfalls Shorts. Abgewetzte, abgeschnittene Jeans, die aussahen, als hätten sie nicht nur bessere Tage gesehen, sondern bessere Jahrzehnte. „Du hast über ein Jahr in der Großstadt gelebt – wie kommt's, dass dir nichts wehtut?“


  „Machst du Witze? Ich bin in New York überall hin geradelt. Es ist der schlimmste Platz auf Erden zum Autofahren. Stimmt schon, du hast jedes Mal mit deinem Leben gespielt, wenn du aufs Rad gestiegen bist, aber es war tausendmal besser, als den Bus zu nehmen.“ David zog sein T-Shirt aus und wischte sich das Gesicht damit ab. „Durstig? Da ist noch mehr Wasser in den Fahrradtaschen auf meinem Rad. Und Brote – du kennst meine Mutter.“


  „DB ist die Beste“, gab Zach zu, bemüht, nicht Davids entblößte Brust anzusehen. Er stand auf, humpelte zu den Fahrrädern und zog ein paar Flaschen Wasser und eine Tüte mit belegten Broten heraus. „Hast du Hunger?“


  „Werde ich in ein paar Minuten haben“, sagte David und schmiss sich auf den Rücken in das moosbewachsene Gras. „Ich muss mich nur erst etwas abkühlen.“ Er rollte sein T-Shirt zusammen und stopfte es unter seinen Kopf.


  „Bleib da nicht zu lange liegen“, sagte Zach, „oder du wirst knusprig gebraten.“


  „Ja, Mutter“, sagte David schläfrig und gähnte.


  Zach nahm einen Schluck Wasser und setzte sich im Schneidersitz neben David, den Rücken seinem Freund zugewandt, und schaute über das Tal. In der Ferne konnte er den Ausgangspunkt des Weges sehen, die Betriebsgebäude und den Parkplatz. Aus dieser Entfernung waren die Leute nur als kleine, bunte Punkte zu erkennen. Hier oben war es friedlich und ruhig, bis auf das Rauschen des Windes in den Bäumen am Rand der Wiese, dem Gluckern des Wassers und den schwachen Rufen der Vögel. Und hinter ihm, ein sanftes, gleichmäßiges Schnarchen. Er lächelte vor sich hin. Dies war einer seiner Lieblingsplätze gewesen, als er ein Kind war. Mindestens zwei oder drei Mal pro Sommer, waren er und seine Familie den Weg hier rauf gewandert oder geradelt, um zu picknicken. Er konnte nicht genau sagen, warum er gerade diesen Ort so mochte, es gab auf dem Land seiner Eltern viele Plätze, die genauso friedlich und genauso schön waren. Aber etwas an dieser Wiese rief zu ihm. Nein, nicht rief - sprach zu ihm. Flüsterte. „Hier”, schien es zu murmeln, im Geräusch des Windes und dem Gluckern des Wassers, „hier bist du zu Hause.” Vor langer Zeit, ehe er aufgehört hatte daran zu glauben, hatte er gedacht, dieser Ort sei magisch und irgendwie fühlte es sich immer noch so an. Magisch. Als ob der Wind und das Wasser und der Sonnenschein alles Zutaten eines mystischen Zaubers wären.


  Die Brise strich kühlend über seine Haut und trocknete den Schweiß, so dass er sich ins Gras legen konnte, ohne dass die Halme an ihm kleben blieben. Ein Stück entfernt schnarchte David. Sein linker Arm war über den Kopf gelegt und der Rechte ausgestreckt im Gras. Zach stützte sich auf einen Ellbogen und betrachtete ihn beim Schlafen. Das Sonnenlicht glitzerte in kleinen Funken auf den goldenen Haaren von Davids Brust und Bauch. Er war so blond, dass die Haare normalerweise kaum sichtbar waren, aber in der Sonne konnte Zach sehen, was in schlechterem Licht unsichtbar war. Das Haar unter seinem Arm war dicker und dunkler, eher zimtfarben als golden. Aus einem Impuls heraus, lehnte Zach sich vor und atmete tief ein, den Duft testend. Nach Schweiß, ja, aber ein sauberer Schweiß, nicht der saure ungewaschene Gestank von Esteban. Sauberer Schweiß und das grüne Aroma des Grases – und eine schwache Würze, die Davids eigener Geruch war. Zach schloss seine Augen und atmete noch einmal den Duft ein, dann zog er sich erschrocken zurück. „Taff?“ rief er leise, besorgt.


  David schnarchte weiter.


  Zach atmete erleichtert auf: Er hatte ihn nicht mit seinem sonderbaren, impulsive Schnuppern geweckt. Gott. David würde wahrscheinlich denken, er sei durchgedreht.


  Trotzdem rückte er nicht von David weg. Stattdessen rutschte er herum, so dass er neben seinem Freund zum Sitzen kam, unfähig sich abzuwenden. Seine Augen erforschten, was seine Hände nicht konnten. Gott, David war wundervoll, wie ein Prinz aus einem Märchen. Ein Prinz in verschlissener Jeans, die tief auf seine schmalen Hüften gerutscht war. Eine zimtfarbene Linie von Haaren lief von seinem Nabel den Unterleib entlang, und verschwand unter dem losen Rand seiner Shorts. Zach schluckte und war froh, dass er die weiten Shorts über der engen Fahrradhose trug; es wäre höllisch peinlich gewesen, wenn David just in diesem Moment aufwachte und seinen Ständer sehen würde. Aber David schlief weiter, der gelegentliche sanfte Schnarcher entwich seinen rosigen Lippen. Lippen, die dieselbe Farbe hatten wie diese perfekten rosafarbenen Nippel auf dieser perfekten goldenen Brust. „Taff?“ flüsterte er wieder. Auf die Stille hin, lehnte er sich vor, seine Hände auf beiden Seiten von David aufgestützt und legte seinen Mund sanft an den rechten Nippel. Es schmeckte nach David; süß, würzig und nach frischem Schweiß. Er wollte mehr von diesem Geschmack, also brachte er die Spitze seiner Zunge an die leicht zusammengezogene Haut und fühlte mit seinen Lippen, wie der Nippel steif wurde. Er leckte, schmeckte ihn. Dann lehnte er sich weiter vor, um mit den Lippen über die Kurve von Davids Schulter zu streichen, die Vertiefung an seiner Kehle, die zarte Haut unterhalb des Kiefers, und genoß das quälende Vergnügen.


  Die Schulter unter seinen Lippen bewegte sich und er spürte etwas warmes, schweres sich um seinen Kopf legen. Er schaute auf und sah, wie Davids dunkle Augen ihn unter gesenkten Augenlidern betrachteten. Die Hände, die seinen Schädel umfassten, zogen ihn vorwärts, aber er drehte den Kopf in letzter Sekunde, so dass Davids Lippen über seine Wange glitten. Er schloss die Augen. „Zach?“ flüsterte David.


  Zach befreite sich von Davids Händen und setzte sich auf, den Rücken zu David. „'Tschuldige“, sagte er heiser. „Ich wollte dich nicht wecken.“


  „Ich sollte immer so geweckt werden“, sagte David. Er setzte sich auch auf, legte seine Hand auf Zachs Rücken und rieb ihn sanft durch den Stoff des T-Shirts. „Warum hast du aufgehört? Das war schön.“


  Er schüttelte Davids Hand ab und griff nach den Broten. „Ich war hungrig“, sagte er.


  „Das bin ich auch, aber nicht unbedingt nach Erdnussbutter.“


  Zach antwortete nicht. David griff an ihm vorbei und Zach erstarrte. Aber David hatte sich nur eines der Brote nehmen wollen. „Weißt du“, sagte David eine Minute später, sein Mund klebrig mit Annies selbstgemachter Feinschmecker-Cashewbutter und eingemachter Trauben-Marmelade, „wenn du so weiter machst, denke ich am Ende noch, dass du doch an mir interessiert bist.“


  Zach drehte sich stirnrunzelnd um. „Was?“


  „Nun, du willst, dass wir wieder Freunde sind, das hab ich kapiert. Aber ich hab nicht erwartet, dass du einen Annäherungsversuch machst.“


  „Ich dachte nicht, dass du wach bist“, murmelte Zach. „Ich hab dich immer wieder gerufen, aber du hast noch geschlafen. Ich dachte... ich wollte nicht... .“


  „Du dachtest, du könntest mit mir schlafen und ich würde nicht aufwachen?“ gluckste David.


  „Ich habe nicht mit dir schlafen wollen, ich war nur...“ Zachs Stimme wurde leise. „Neugierig“, sagte er endlich.


  David legte den Kopf schief und studierte ihn nachdenklich. „Neugierig?“


  „Ja.“ Zach dachte schnell nach. „Ich ficke eine Menge Typen und ich hab mich nur gefragt, ob es sich anders anfühlt, wenn ich nicht an dem Typen interessiert bin.”


  Es herrschte Totenstille auf der Wiese. Sogar der Wind hatte sich gelegt. Endlich sagte David: „Oh. Darum durfte ich dich nicht küssen.“


  „Ich lasse mich von niemandem küssen“, sagte Zach schroff. Er aß sein Brot zu Ende und spülte es mit einer halben Flasche Wasser runter. „Bist du ausgeruht? Wir sollten uns wohl besser auf den Rückweg machen.“


  „Klar“, sagte David.


  


  


  ZACH übernahm die Führung auf dem Weg nach unten und David ließ ihn, da er sich dachte, dass er ihm wohl aus dem Weg gehen wollte, nachdem er Zach beim Experimentieren erwischt hatte. Zach war es wahrscheinlich peinlich; er hatte nicht erwartet, dass David aufwachen und die ganze Sache so missdeuten könnte, wie er es getan hatte. Neugierig. Klar. Natürlich war er neugierig. David hatte keine große Erfahrung mit der Aufreißer-Szene, in der Zach unterwegs war. Er war immer nur mit Männern intim geworden, mit denen er auch eine Beziehung hatte. Aber er hatte von der Art Sex gehört, die da ablief und es schien keinen Raum für Zärtlichkeiten zu lassen wie diese, die Zach gerade ausprobiert hatte. Tja, Pech, dachte David wütend. Er war doch keine aufblasbare Gummipuppe, die Zach benutzen konnte, um seine Sexualität zu erforschen. Zachs Sexualität ging nur ihn etwas an, genauso wie Davids nur ihn selbst etwas anging. Die beiden würden nie im Leben zusammenkommen.


  Aber für den einen Moment, als er langsam aufwachte und sich Zachs Zunge auf seiner Brustwarze bewusst wurde und es schweigend genoss, hatte er sich erlaubt zu träumen. Er hatte fantasiert, dass Zach ihn wollte, dass sein vorsichtiges Herantasten zu sanften Küssen führen würde, die dann immer intensiver würden, bis sie beide nackt hier zusammen auf dieser sonnigen Wiese lagen. Aber er hätte es besser wissen sollen. So romantisch, wie diese Art sich zu lieben auch gewesen wäre, es war nicht Zachs Stil. Heißes, hastiges und anonymes Ficken in einem dunklen Raum - das war Zach. Davids Augen brannten. Idiot!


  „Es tut mir leid“, hörte er Zachs Stimme neben sich. Er hatte sein rasantes Tempo verlangsamt und fuhr jetzt parallel mit David.


  David blinzelte die drohenden Tränen davon und sagte heiser: „Wofür?“


  „Dafür, dass ich ein Arsch war. Ich... .“ Zach zögerte und sagte dann: „ich hätte das nicht tun dürfen. Es war nicht – es war dreist. Persönlicher Raum, du weißt schon.“ Er war einen Moment lang still, dann sagte er bitter: „Ich hatte immer das Problem Abstand zu halten, wenn es um dich ging. Ich glaube, weil ich auf dich geprägt wurde wie ein Küken, als ich klein war. Ich weiß du bist dein eigener Herr und ich hab kein Recht, mich einfach so in dein Leben zu drängen und es tut mir leid. Ich habe kein Recht, dich auf diese Weise zu berühren.“


  „Nein, das hast du nicht. Außer du meinst es ernst“, sagte David beißend. „Nur meine Liebhaber berühren mich so und zu denen gehörst du nicht..“


  „Nein. Nein, das tue ich nicht.“ Zachs Stimme wurde ganz zaghaft.


  Mitleidig sagte David: „'Experimentier' einfach nicht mehr mit mir, du Trottel. Ich bin dein Freund, nicht dein verdammtes Versuchskarnickel.“


  Zach schenkte ihm ein kurzes, beschämtes Grinsen und fuhr dann wieder schneller. „Komm schon, Taff. Wer als Erster unten ankommt.“


  David lachte leise. „Träum` weiter“, und legte Tempo zu.


  


  


  ES STAND ein fremdes Auto in der langen Auffahrt vor dem Haus, und als David sein Auto vorfuhr, um Zach und sein Fahrrad abzusetzen, sah er, dass Jane und Richard auf der Terrasse standen und mit einem hochgewachsenen Mann in braun-olivem T-Shirt und Tarnhose redeten.


  „Mike!“ rief Zach erfreut, dann: „Halt an, Taff. Halt hier. Es ist Mike...“ und schon war er aus dem Auto und rannte zum Haus. Er schmiss sich fast in die Arme des Mannes, aber blieb dann in letzter Sekunde stehen und streckte dem Fremden seine Hand entgegen. Irritiert schaltete David das Auto auf Parken, stieg langsam aus, und sah zu wie Zach sich den Mund fusselig redete und dabei wild gestikulierte. Der Fremde war ein gut aussehender dunkelhaariger Mann, ungefähr in den späten Zwanzigern. Er lächelte Zach an, genauso wie Jane und Richard. Nun, das erklärte eine Menge. Besonders Zachs Faible für Armeeklamotten, seine häufigen Kommentare über die Armee, und die militärisch kurzen Haare.


  Er hob Zachs Fahrrad von dem Gestell hinten am Saturn, trug es in ihre Richtung und beobachtete dabei die Gruppe auf der Terrasse. Der Mann schaute hoch, traf seinen Blick und sagte dann etwas zu Zach.


  „Oh ja, Taff! Das ist Taff, Mike. Er ist mein ältester Freund. Ich bin mit ihm aufgewachsen. Taff, das ist Mike Pritzger – Lieutenant Mike Pritzger. Er ist derjenige, der mich gefunden hat.“


  Davids Welt brach zusammen. Er stand inmitten der Trümmer, lächelte und hielt ihm eine Hand entgegen, die erstaunlich ruhig und stetig war. „Lieutenant. Es freut mich, sie kennenzulernen.“ Nun ja, dachte er. Jetzt weißt du wenigstens, warum Zach nur befreundet sein will. „Danke, dass sie Zach wieder zu uns gebracht haben.“


  „Na ja, es war nicht ich alleine“, sagte Pritzger, ein Lächeln erhellte sein hübsches, oliv-getöntes Gesicht. „Es war unser ganzes Team. Ich war nur derjenige, der Zach in seinem Versteck gefunden hat, als das Schießen vorbei war.“


  „Du bist auch den ganzen Weg zurück in die Staaten bei mir geblieben“, warf Zach ein. „Du hast dich die ganze Zeit um mich gekümmert. Und du hast mir das Halsband abgeschnitten.“


  „Jawohl, ein echter Held mit der Zackenschere“, sagte der Leutnant lachend.


  „Also, wie lange kannst du bleiben, Mike?“ fragte Zach aufgeregt.


  „Nur über Nacht. Ich habe einen Flug zurück nach Bragg Montag Nachmittag, und ich habe meiner Schwester in Gunnison versprochen, dass ich morgen Nacht bei ihr verbringe..“


  „Toll! Ich muss dir den Dodge Charger zeigen, an dem ich gerade arbeite – er ist nagelneu. Und Papa grillt heute Abend Steaks, nicht wahr, Papa?“


  „Ganz genau“, sagte Richard.


  „Und das neue Videospiel. Papa, kann ich Mike World Domination zeigen?“


  „Klar.“


  Zach drehte sich zu David. „Du bleibst doch auch zum Essen, nicht wahr, Taff?“


  David erstarrte, dann sagte er sanft: „Nein, danke Zach. Ich… hab ein Date.“ Er gab Mike ein unsicheres Lächeln. „Ich muss noch nach Hause und duschen.“


  „Ein Date, Taff?“ Bildete er sich das ein oder klang Zach ein bisschen... seltsam? „Mit wem?“


  „Ich weiß nicht, ob du dich an ihn erinnerst... Brian? Von Terrys?“ In das folgende Schweigen ließ er ein kurzes Lächeln aufblitzen. „Bis später. Schön sie kennen gelernt zu haben, Lieutenant“, sagte er, dann drehte er sich um, ging zurück zu seinem Saturn, und gab acht, seinen Hüften ein bisschen Extraschwung zu geben, während er davon schlenderte.


  


  


  ZACH sah ihm nach. Er war zu schockiert, um auf Davids Worte zu reagieren. Brian? Den Typen, den er gerade vor ein oder zwei Wochen gebumst hatte? Was zur Hölle konnte David an so jemandem wie Brian interessieren? Nur weil der Typ scharf war und einigermaßen helle, mit Sinn für Humor und heißen.... Er presste seine Faust in seinen Magen.


  „Bist du in Ordnung, Schatz?“ fragte Jane besorgt.


  „Ja, klar. Ich denke, ich bin nur etwas müde von der Fahrt.“


  „Wie war's?“


  „Gut. Wir sind bis zur Wiese hochgefahren und haben da zu Mittag gegessen, bevor wir zurück gekommen sind.“ Er drehte sich zu Mike, der ihn nachdenklich betrachtete. „Da ist eine hochgelegene Wiese, zu der kaum Leute kommen, also ist sie noch unberührt, weißt du. Aber es ist ein langer Weg. Mir wird morgen garantiert alles weh tun.“


  „Du siehst so aus, als ob du in ziemlich guter Verfassung wärst“, sagte Mike nüchtern. „Besser zumindest als das letzte Mal, als ich dich gesehen habe. Da warst du noch ziemlich dünn. Obwohl das natürlich nicht mit deinem Aussehen in Venezuela zu vergleichen war. Das war übel.“


  „Jupp.“ stimmte Zach zu. „Ich hab die Fotos gesehen.“


  „Ihr Jungs habt etwa eine Stunde bis zum Abendessen“, sagte Jane. „Also wenn ihr noch den Charger ansehen wollt, geht ihr besser jetzt. Die einzige Möglichkeit, euch wieder aus der Garage rauszukriegen, ist, wenn ihr Hunger bekommt .“


  „Jawohl, Ma`am“, sagte Zach und salutierte ihr. Pritzger lachte.


  „Man salutiert keinem Zivilisten, Zach.“


  „Ich bin selbst Zivilist“, sagte Zach. „Komm schon, die Garage ist da hinten.“


  


  Kapitel 12


  [image: ]


  


  „VERDAMMT!“


  Zach brach in Gelächter aus. „Ich sagte doch, dass du stinksauer werden würdest. Ist das nicht ein tolles Spiel?“


  „Obergeil“, gab Mike zu. „Ich kann's nicht erwarten, bis das hier auf den Markt kommt. Es macht richtig süchtig. Ich hab noch nie solche Grafiken gesehen. Das einzige, was ich mir vorstellen kann, das besser wäre, wäre das Ganze in virtuell.“


  „Oh, Papa arbeitet schon an einer virtuellen Version“, sagte Zach, nickend. „Aber seine Entwickler haben Angst, dass Leute Herzanfälle kriegen könnten.“


  Mike lachte. „Ja, kann ich verstehen.“


  „Er hat eine große Virtual Reality Abteilung – er hat eine Menge für's Militär gemacht, für Simulationen“, sagte Zach ernst. „Da ist ein richtig tolles Ding, an dem sie arbeiten. Mit Aliens – nicht illegale Einwanderer, sondern Außerirdische. Und die Waffen sind echt, ich meine, nicht echt echt, aber sie sehen so aus und fühlen sich wie echte Waffen an. Ich wünschte, ich könnte dir das zeigen, aber es ist alles noch geheim. Du weißt, das ganze 'aber dann müsste ich dich töten' Dilemma? Die Regierung ist daran interessiert, es zu benutzen, um die nächste Generation Infanterie zu testen und zu trainieren.“


  „Ja, ich wette dein Vater bekommt eine Menge solcher Anfragen.“ Mike schaute nach den Statistiken des Spiels. „He, DPE - wer ist das?“


  „Taff. Sein echter Name ist David. David Evans.“


  Mike hob die Augenbrauen. „Das war David Evans?“


  „Ja.“ Zach schaute ihn fragend an. „Hast du den Namen schon mal gehört?“


  „Hmm, ja, irgendwie. Captain Rogers hat mir gesagt, dass er derjenige war, der die Software für den Ortungschip entwickelt hat, den der holländische Geschäftsmann bei sich hatte. Der, den wir benutzt haben, um ihn zu orten und dich zu finden.“ Mike zeigte hinter sein Ohr. „Unsere Einheit testet sie für die Regierung, um sie vielleicht zu kaufen. Ich muss sagen, er sieht nicht gerade wie ein Programmierer aus. Eher wie ein Surfer.“


  „Ja, stimmt. Er ist kein Programmierer – er ist hauptsächlich ein Künstler. Hat einen Magister der bildenden Künste vom UCLA. Aber er ist brillant. Er hat für meinen Vater gearbeitet vor einiger Zeit, aber er hat auch seit er klein war programmiert. Jetzt unterrichtet er Computer Grafik und Programmier-Design an einer Schule hier.“ Zach zog noch ein Bier aus dem Eiskübel. „Willst du noch eins?“


  „Klar. Also“, sagte Mike, während er das Bier in Empfang nahm und öffnete, „Taff ist David Evans. Interessant.“


  „Warum?“


  „Nun ja, Captain Rogers erwähnte, dass dein Vater gesagt hat, dass David Evans wie verrückt gearbeitet hat, um diesen Chip zu entwerfen. Als ob es für dich einen Unterschied gemacht hätte. Du weißt schon, er hat es viel persönlicher genommen, als Programmierer ihren Job sonst nehmen. Kann nichts wirklich dazu sagen, da die meisten Programmierer, die ich kenne, alles sehr persönlich nehmen.“ Mike betrachtete einen Moment lang das Bier in seiner Hand. “Erklärt einiges.“


  „Erklärt was?“ Zach war verwirrt.


  „Nun ja, ich versteh ja dieses ganze Schwulending nicht, aber der Mann ist schwer in dich verschossen.“


  Die Hintergrundmusik zu World Domination lief unbeachtet weiter. Dann sagte Zach: „Taff ist nicht in mich verschossen.“


  Mike brüllte vor Lachen. „Aber sowas von. Mein Gott, bei dem Blick vorhin dachte ich, er würde mich jeden Moment k.o. schlagen.“


  „Er hat einen Freund in New York.“


  „Er hat gesagt, er hätte heute ein Date.“


  „Also, ja... Er sagt immer, er hätte sich von dem Kerl in New York getrennt, aber ich glaube nicht, dass es wirklich stimmt.“


  „Ich glaube, dass er gelogen hat, wegen des Dates heute.“ Mike nahm einen Schluck Bier. „Ernsthaft. Er hat das nur gesagt, weil er eifersüchtig ist.“


  „Du verarscht mich“, sagte Zach.


  „Nö. Ich wette, er sitzt zu Hause, mit deinem Foto in der Hand und schnieft in sein Spitzentaschentuch.“


  „Er hat kein Spitzentaschentuch, du Idiot.“ Zach langte rüber und schubste Mike scherzhaft. „Du bist nur neidisch, weil er hier in meiner Nähe lebt, und du nicht.“


  „Schatzi, dir fehlen ein paar ausschlaggebende Merkmale und hast dafür etwas, das ich nicht sonderlich anziehend finde bei einer Geliebten. Genauer gesagt Titten und einen Schwanz, in dieser Reihenfolge.“ Mike nahm einen weiteren Schluck Bier. „Wie gesagt, ich kapier das ganze Schwulending nicht, aber solange du nicht versuchst, mich anzumachen, ist mir egal, ob du Typen bumst oder Mädchen, Schafe oder kleine grüne Männchen.“


  „Dich würde ich eh nicht bumsen“, sagte Zach abwesend. „Im Ernst jetzt, du denkst Taff steht auf mich?“


  „Was ist das hier, der Kindergarten? Ja, Lieselottchen. Den Jungen hat's schwer erwischt. Ich hab sein Gesicht gesehen, als du mich vorgestellt hast. Und ich wette fünf Mäuse, dass er gerade zu Hause sitzt und denkt, ich hätte dich ihm ausgespannt.“


  Zach wischte das Kondenswasser von der Flasche. „Wetten, dass nicht?“ sagte er traurig. „Jemand wie Taff könnte jeden haben, den er will.“


  „Er will dich. Glaub mir. Ich mag den Schwulenkram nicht verstehen, aber ich erkenne Verlangen, wenn ich es sehe.“


  „Weißt du, du sagst immer, du verstehst das Schwulending nicht, aber so langsam denke ich, dass du zu viel protestierst.“


  „Frage nicht, beichte nicht“, sagte Mike grinsend, „aber es gibt nichts zu beichten, solltest du fragen.“


  Zach kräuselte die Lippen in einem scherzhaften Kuss. Mike drohte ihm mit der Bierflasche. „Wedel mir das Ding nicht vorm Gesicht herum,“ sagte Zach, „das bringt mich nur auf Ideen.“


  „Das ist in so vieler Hinsicht krank“, erwiderte Mike, „dass ich deinen kleinen Hintern jetzt hier sitzen lasse und ins Bett gehe.“


  „Ja“, gähnte Zach, „es war ein langer Tag. Wie spät ist es?“


  Mike schaut auf seine Uhr. „Halb zwölf. Spät, wenn du, wie ich, um fünf aufgestanden bist.“


  „Bin ich“, sagte Zach.


  „Aber nicht zu spät für dich, Kleiner. Wenn ich du wäre, würde ich rausgehen, den niedlichen Surfer-Hintern aufspüren und ihn die ganze Nacht schön durchvögeln.“


  „Kann ich nicht“, antwortete Zach. Er schluckte den Rest Bier. „Du weißt, dass ich das nicht kann.“


  Mike wurde ernst. „Junge, ich weiß, dass dieser Mistkerl Esteban dich fertig gemacht hat, aber du kannst dich davon nicht abhalten lassen. Wenn David Lover Evans dich so liebt wie ich denke, dann wird es ihm egal sein, ob du ein paar Narben hast.“


  „Philip.“


  „Was?“


  „David Philip Evans, nicht David Lover Evans.“ Zach traf Mikes Blick. „Die Narben machen aber einen Unterschied, Mike. Du hast sie gesehen. Und du hast Taff gesehen. Er ist so schön und er ist Künstler, Mike. Schönheit ist ihm wichtig.“


  „Ich wette fünf Mäuse, dass du falsch liegst.“ Mike leerte seine Flasche und reichte sie Zach. „Geh, und finde es heraus. Dann bin ich morgen 10 Dollar reicher.“


  „Hättest du gerne“, sagte Zach. „Ok, du weißt, wo dein Zimmer ist, oder? Wir haben normalerweise ein großes Frühstück sonntags, so um neun – DB ist eine Mords-Köchin – aber sie ist schon um sechs hier. Also, falls du früh aufwachst, kann sie dir schon etwas machen.“


  „Ich dachte sie hieße Annie?“


  „Heißt sie auch. DB ist nur ihr Spitzname.“


  „Für was, 'dummes Blondchen'? Sie scheint eine clevere Dame zu sein.“


  „Nein, es steht für Dreamboat. Du weißt schon, 'Dreamboat Annie', dieses alte Lied von Heart?“


  „Du hörst Heart? Du bist wirklich schwul.“


  „Fick dich doch“, sagte Zach. „Deren Songs sind toll. 'Barracuda'? 'Crazy on You'? 'Magic Man'? Das sind keine Schwulen - Songs.“


  „Ja, na gut, die waren in Ordnung.“


  „Ha-ha-ha-ha“, sagte Zach. „Mein böööööser Plan, ihn schwul zu machen, fängt an zu funktionieren.“


  „Träum weiter.“ Mike schnaubte vor Lachen.


  „Na, falls meine Gehirnwäsche wirken sollte, meine Wohnung ist über der Garage.“ Zach salutierte ihm mit den leeren Flaschen in der Hand.


  „Da kannst du lange warten, Schwuli“, sagte Mike grinsend.


  


  


  ES FUNKTIONIERTE nicht. David starrte gereizt auf seinen Laptop und schrieb noch einmal die letzte Zeile Code – zum wiederholten Male – ehe er aufgab und das Programm schloss. Er würde nachgeben müssen und George am Montag anrufen, um zu sehen, ob der mürrische Sturkopf ihm nicht etwas helfen könnte mit dem vielschichtigen Hintergrund, an dem er gerade arbeitete. George würde natürlich darauf bestehen, dass Tyler Tech den ersten Blick auf das Resultat werfen könnte, aber David hatte eh geplant, das Programm Richard anzubieten. Er war Richard immer loyal gegenüber gewesen – nun ja, erst zu seinem Vater, aber der war tot, seit David neun war. Richard war immer da gewesen für ihn und seine Familie. Richard und Philip hatten beide für Richards Vater bei Tyler Technologies gearbeitet, als sie aus dem College kamen. Nachdem Davids Vater gestorben war, hatte Richard darauf bestanden, Annie Aktien der Firma zu geben, mit der Begründung, dass die Firma nicht so erfolgreich geworden wäre ohne die Hilfe von Philip. David selbst erinnerte sich nur vage, wie sein Vater ihm Programmieren beigebracht hatte, und sich über die unbeholfenen frühen Programmiersprachen amüsiert hatte, wie FORTRAN und COBOL.


  Er schaute auf sein Telefon, das er vor ein paar Stunden ausgeschaltet hatte, um in Ruhe mit der Arbeit zu dem Projekt anzufangen. Da waren ein paar SMS-Nachrichten von Maggie und eine Voicemail von Jerry. Er zögerte einen Moment, dann seufzte er und spielte die Nachricht von seinem Ex ab.


  „Davey, hier ist Jer. Ja, ich weiß, ich weiß. Ich hatte recht, bla bla bla, und ich sollte dich nicht anrufen, es hinter uns lassen, und so weiter und so fort. Aber ich vermisse dich.. Wie auch immer, ich wollte dir nur sagen, dass sie deinen Job nicht dem Dummkopf Dennis gegeben haben, sie haben den Typen genommen, den sie interviewt haben, bevor du gegangen bist. Die gute Seite hat gesiegt!. Dummkopf ist stinksauer. Er sagt, du hättest ihn sabotiert, was du nicht hättest tun müssen, aber wenn doch - toll gemacht. Wie auch immer, das war's eigentlich schon. Außer dass ich dich vermisse. Ich wünschte, die Dinge wären anders gelaufen. Hoffe, die Schule läuft gut für dich – du fängst nächste Woche an, oder? - und dass alles andere auch gut läuft. Du weißt, was ich meine. Also, bis später. Hab dich lieb.“


  David stellte sein Handy wieder aus und warf es auf den Tisch, ehe er sich selbst in den Stuhl fallen ließ. Verdammt. Vielleicht war es doch ein Riesenfehler gewesen, hierher zurückzukommen. Zach war offensichtlich über ihn hinweg – vielleicht war es jetzt für ihn an der Zeit, es endlich zu kapieren und sein eigenes Leben zu leben. Vielleicht sollte er doch zurück nach New York gehen und es mit Jerry noch einmal versuchen... . Klar, dachte er elend. Mach das Semester zu Ende, kündige und zieh weiter – schon wieder. Wenn er nachrechnete, hatte er in den letzten sieben Jahren an nicht weniger als neun Orten gewohnt. College, Praktika, ein- und ausziehen aus den Wohnungen seiner Liebhaber... er hatte es satt, umzuziehen.


  Aber hier zu wohnen, war auch nicht die Lösung – nicht so nah an Zach. Er fuhr seinen Laptop wieder hoch, und fing an, die Links über Wohnungen durchzusehen, die Maggie ihm geschickt hatte.


  


  


  VERDAMMT noch mal, dachte Zach. Mike hatte recht.


  Der Saturn stand unter dem Dachvorsprung neben dem Haus, und das Licht in Davids Zimmer war an. Als Zach um das Haus herum gegangen war, konnte er David mit seinem Laptop am Schreibtisch sitzen sehen. Er starrte ihn einen Moment lang an und dachte nach.


  Laut seinem Handy war es nach Mitternacht. Der Rest des Hauses war dunkel, aber Zach wusste, dass sie nie die Türen abschlossen, also ging er leise über die Veranda nach drinnen und die Treppe hoch zu Davids Zimmer. Die Tür war nur angelehnt. Er schob sie geräuschlos auf.


  David saß zurückgelehnt in seinem Stuhl, seine Hand bewegte müßig die Maus hin und her, wobei er den Bildschirm vor sich betrachtete. Er trug wieder nur die Schlafanzughosen. Zach beobachtete ihn, wie er abwesend seinen nackten Bauch kratzte und dann wieder die Maus klickte.


  Zach sagte: „Was für ein Date. Was ist mit Brian passiert?“


  Es freute ihn zu sehen, wie David zusammenschrak, in seinem Stuhl herumfuhr und ihn schuldbewusst anstarrte. „Was? Wie lange stehst du schon da?“


  Zach schlenderte ins Zimmer. „Seit gerade eben. Was ist mit deinem Date passiert? Oder hattest du ein Date mit Internetpornos?“ Er lehnte sich über David, um auf den Bildschirm zu sehen. „Wohnungen? Nicht meine Vorstellung von einem rauschenden Samstagabend, aber jedem das seine. Warum hast du mich angelogen?“


  „Ich… Mist. Tut mir leid. Ich wollte nicht lügen – ich wollte nur nicht… ich … .“ David riss sich zusammen. „'Tschuldige.“


  „Verdammt, Taff, ich dachte, wir wären Freunde“, sagte Zach und sank auf die Kante von Davids Bett. „Und du hast mich belogen. Ich kapier's nicht. Wenn du nicht zum Essen bleiben wolltest, warum hast du's nicht einfach gesagt?“


  „Ich weiß nicht.“


  „Und warum guckst du dir Wohnungen an? Ich dachte, du würdest weiter hier wohnen? Ich hatte das so verstanden, dass du nur wegziehen wolltest, um… nicht in meiner Nähe zu sein ...“ Zachs Stimme verlor sich und er wurde blass. „Oh, klar. Ich nehme an, das ist immer noch der Grund, oder? Entschuldige.“ Er stand auf und ging zur Tür.


  „Nein! Zach...“ David schoss blitzartig aus seinem Stuhl durch den Raum und griff Zachs Arm. „Das ist nicht der Grund, warum ich das tue. Ok, irgendwie schon... Mist. Mist. Aber es ist nicht deinetwegen, ehrlich. Es ist meinetwegen.“


  „Ach, halt die Klappe“, sagte Zach wütend. „Ist das der Spruch, den du bringst, wenn du deine Liebhaber sitzen lässt? So ein Mist wie - 'es ist nicht deine Schuld, es ist mein Problem'? Das ist der Grund, warum ich mich nicht mit den Leuten einlasse, die ich ficke. Früher oder später, wird einer von uns diesen Spruch bringen und es wird alles nur leeres Gerede sein, genau wie jetzt. Warum kannst du's nicht einfach zugeben, Taff? Du willst nicht mit mir befreundet sein – du hast das nur gesagt, um Ruhe zu haben, bis du wieder ausziehen kannst.“ Er schüttelte Davids Hand ab, die ihn festhielt. „Na, herzlichen Dank auch.“


  „Nein!“ rief David. „Darum geht es doch gar nicht!“


  „Also worum, zum Teufel, geht es dann?“


  „Ich weiß es nicht.“ David fuhr frustriert durch seine Haare. „Ich weiß nur, dass ich heute Abend nicht bleiben konnte und dich mit ihm sehen, ohne verrückt zu werden.“


  „Mist“, keuchte Zach. „Du bist eifersüchtig. Mike hatte recht.“


  „Was?“


  „Er sagte, du hättest gelogen, mit dem Date heute und dass du das nur gesagt hättest, weil du eifersüchtig bist. Dass du auf mich scharf seist.“ Zach legte den Kopf schief und betrachtete ihn nachdenklich. „Bist du?“


  David drehte sich um und ging zur Tür. Er schloss sie und sagte: „Mach nicht so einen Lärm, Mama schläft.“


  „Bist du eifersüchtig auf Mike?“


  David schloss für einen Moment seine Augen. Dann ging er zu Zach. Seine Hand auf Zachs Brust gelegt, schubste er ihn sanft rückwärts, bis dessen Kniekehlen die Kante von Davids Bett trafen und er sich hinsetzte. David kroch auf seinen Schoß, die Knie auf beiden Seiten von Zachs Hüften. „Natürlich bin ich eifersüchtig“, sagte er. „Du hast ihn wie einen lange verlorenen Liebhaber begrüßt. Bei mir hast du erst alles zusammengeschrien, um mir dann zu sagen, ich soll mich verziehen. Was kann er für dich tun, das ich nicht kann? Und warum überhaupt, bist du jetzt nicht bei ihm?“


  „Erstens, er ist nicht schwul“, sagte Zach ruhig, obwohl sein Herz pochte, und er steinhart war mit David auf seinen Schenkeln. „Und zum Zweiten, er ist nicht schwul.“


  David betrachtete ihn durch zusammengekniffene Augen. „Aber du willst ihn trotzdem.“


  „Nein. Er ist mein Freund, das ist alles. Er ist mein Freund, seitdem ich wieder zurück bin. Du weißt schon. Er ist in Kontakt geblieben, hat mich im Krankenhaus besucht. Wir mailen oft. Aber ich steh nicht auf ihn.“ Zach sah kritisch in Davids dunkle Augen. „Ich stehe wirklich nicht auf ihn.“


  „Ebenso wenig wie auf mich. Hab's kapiert“, sagte David trocken, aber ehe Zach protestieren konnte, redete er weiter. „Ok. Aber ehe ich dich aufstehen lasse, schulde ich dir noch einen.“


  Zach runzelte die Stirn. „'Einen' was?“


  David umfasste mit beiden Händen Zachs Kopf und drehte das Gesicht zu sich. „Einen Gefallen, sieben Jahre zu spät“, flüsterte er, dann berührte sein Mund den Winkel von Zachs`. Zach erstarrte, spürte das sachte Streicheln von Davids Lippen auf seinen. Erst an den Winkeln, zärtlich, keusch; dann enger, wärmer und fester; dann endlich kamen sie ganz auf Zachs zu liegen, seine Zunge presste sanft gegen Zachs Unterlippe. Zach ließ ihn gewähren, wollte ihn in Ruhe forschen lassen, aber irgendwie wickelte sich seine eigene Zunge um Davids, streichelnd und flirtend. Seine Hände waren auf Davids Hüften und er spürte die straffe, weiche Haut unter seinen Fingern. David hielt den Kuss langsam und forschend. Er ging nicht weiter, nur ihre Lippen und Zungen bewegten sich und er behielt den festen, sanften Griff seiner Hände auf Zachs Gesicht bei. Seine Augen waren geschlossen, als ob er die Berührung so besser genießen könnte.


  Unter den Bund von Davids Schlafanzughose fahrend, ließ Zach seine Hände über die bloße Haut von Davids Hintern gleiten. David fuhr zurück, seine Augen glitzerten. „Ich bin nicht einer von deinen anonymen Ficks“, knurrte er.


  „Ach wirklich, Sherlock“, erwiderte Zach. Er stand auf, hob David mit sich hoch und ließ ihn auf das Bett fallen. Er zog ihm die Hose aus, kroch auf das Bett zwischen Davids Beine und hielt ihn, mit den Händen auf Davids Oberarmen, nieder. „Keine Ringer-Tricks “, befahl er. „Ich meine es ernst, Taff.“


  „Das will ich auch verdammt hoffen, Zach“, sagte David.


  „Ich hab es“ - Zach küsste ihn - „noch nie“ - küsste seinen Hals - „ernster“ - küsste das Brustbein - „gemeint.“ Er fuhr eine lange Zungenrunde um seinen Nabel herum, dann glitt er seine Hüften hinunter, über die zarte, blassere Haut seiner Lenden, schlängelte um seine Hoden und dann die Unterseite von Davids steifem Schaft entlang. „Gott, bist du schön“, murmelte Zach und leckte den sensiblen Punkt unterhalb der Spitze. Sein Penis war blass im Kontrast zu der Bräune seines Bauches, leicht gebogen, nicht zu lang, nicht zu dick. Perfekt.


  „Ich dachte, du würdest nicht blasen... oh, Gott“, keuchte David, als Zachs Mund ihn umfasste, ihn tief aufnahm, ehe er wieder hochfuhr, seine Lippen fest angespannt.


  Zach ließ ihn los und grinste. „Ich habe gelogen“, sagte er, „aber nur, wenn es um dich geht“ und beugte sich runter, um ihn wieder in seinen Mund zu nehmen. Seine Hände umfassten Davids Hoden, seine Finger spielten sanft mit ihnen. Es stimmte: Er blies niemanden, weil er den Geschmack von Latex hasste. Und er war nicht so blöd, und befriedigte seine ihm kaum bekannten Partner ohne Kondom. Aber er wusste, dass David nicht promiskuitiv war und Zach vertraute ihm vorbehaltlos. Er wusste, David hätte vorher etwas gesagt, wenn es ein Problem gäbe. Und er schmeckte so verdammt gut; sauber, mit einem schwachen Hauch von Seife, Schweiß und Erregung, mit dem salzig-bitteren Geschmack vom Präejakulat auf Zachs Zunge. Er leckte wieder über die Eichel und sog ihn ein. David stöhnte. Gut. Das war so gut. Davids Hände griffen nach Zachs Kopf, nicht um zu drängen, nur um ihn zu halten.


  Er steckte zwei Finger in seinen Mund und machte sie nass. Dann ließ er sie über das empfindliche Gewebe hinter Davids Hoden gleiten, bis hin zu der kleinen Öffnung und rieb sanft den Muskel dort. „Gott“, flüsterte David, sich windend, und entspannte sich genug, dass Zach einen Finger hinein gleiten lassen konnte, streichelnd, suchend nach der kleinen Erhebung... dann, „Oh Gott!“ als Zach sie traf. David bog sich unter seinen Händen. Er zog seinen Finger raus und ersetzte ihn durch zwei. Er bog seine Finger, den magischen Punkt im gleichen Rhythmus mit Mund und Zunge reibend. David stöhnte jetzt vor Lust, seine Hände klammerten sich fest um Zachs Kopf, während Zach so tief ging, wie es ihm möglich war, ohne würgen zu müssen, dann wieder hoch, die ganze Zeit saugend. „Zach!“ schrie David. „Zach – oh Gott, Zach, ich komme...!“


  Zach saugte weiter, streichelte weiter, bis Davids Körper sich im Höhepunkt bog und schluckte, als David gegen seinen Gaumen kam. Er ließ ihn nicht los, bis er erschöpft auf die Steppdecke zurückfiel und Zach benommen ansah.


  „Ich muss dich ficken, David“, sagte Zach fast schroff. „Lass mich, bitte, oh Gott, lass mich... .“


  „Schublade“, keuchte David und wedelte mit seiner Hand schwach in Richtung Nachttisch.


  Zach taumelte auf die Beine und öffnete die Schublade, fand eine ungeöffnete Schachtel Kondome und eine Tube Gleitgel. Er riss die Schachtel auf und fummelte nach dem ersten kleinen Päckchen. David zog am Saum seines T-Shirts. „Komm schon“, bettelte er. „Komm her.“


  „Ich muss das auf meine Weise machen, David“, sagte Zach und schob seine Hand weg. „Lass es mich einfach auf meine Weise machen, ok?“


  „Was...?“ David wollte sich aufsetzen, aber Zach rollte ihn auf den Bauch. „Was zur Hölle, Zach?“


  „Bitte, Taff“, flehte Zach. „Bitte, lass mich einfach... .“ Er öffnete seine Jeans und rollte das Kondom auf, das Latex kühl auf der heißen Haut seines Glieds. In seinen Händen erwärmte er einen Moment das kühle Gel , das er aus der Tube gedrückt hatte, ehe er seine Finger wieder in David gleiten ließ. David verspannte sich, als sie eindrangen. „Es tut mir leid“, sagte Zach reumütig und küsste seinen Rücken. „Es tut mir leid, ich weiß, du hast das noch nie gemacht, aber bitte, Taff, bitte lass mich. Ich brauch dich so verdammt dringend.“


  „Ok, tue es.“ David ging auf die Knie und vergrub das Gesicht in seinen Armen. „Mach es, bevor ich es mir anders überlege.“


  „Wirst du nicht“, sagte Zach, seine streichelnden Finger sanft, aber beharrlich. „Du magst doch diesen Teil, oder? Es wird nicht viel anders sein.“


  „Verdammter Lügner“, murmelte David. „Verarsche mich nicht, Zach. Einfach... oh Gott, ist das gut .“


  Zach streichelte weiter, fügte einen dritten Finger hinzu und dehnte den engen Durchgang. Als David wieder anfing leise zu stöhnen, zog er seine Finger heraus und drückte den Kopf seines Schwanzes dagegen. „Ich werde vorsichtig sein“, versprach er und küsste Davids Rücken, seine Schulter, Rückgrat und den Nacken, küsste ihn, während er sich langsam vorschob. Davids Atem stockte. Zach fuhr fort, ihn zu küssen, wo immer er nackte Haut erreichen konnte. „Oh Gott, Taff“, ächzte er. „Du fühlst dich so verdammt gut an.“


  „Gut“, brachte David zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, „weil du dich, verdammt noch mal, nicht gut anfühlst. Was zum Teufel hast du da, einen Atomsprengkopf ?“


  „Psst“, lachte Zach leise. „Psst, es wird gleich besser“, und er schlüpfte mit seiner freien Hand unter David und legte seine Finger um sein schlaffes Glied, sanft pumpend. David wölbte japsend den Rücken, und Zach drang ein, seine Hoden pressten gegen Davids Hintern und Davids Durchgang verengte sich. „Bist du in Ordnung?“


  „Mmph“, murmelte David und Zach zog sich etwas zurück. Davids Kopf fuhr hoch und Zach fühlte den Schwanz in seiner Hand hart werden. „Oh Gott!“


  Zach lachte erleichtert. „Habe den magischen Punkt erwischt, he?“ sagte er, schob sich ein bisschen weiter nach vorne und fühlte, wie der Muskel nachgab. „Ja, Gott, ja“, zischte er durch zusammengebissene Zähne und fing an sich zu bewegen, seine Hüften zu wiegen und in Davids süße Hitze einzutauchen, wieder und wieder. „Gott, ja... .“


  


  


  DAVIDS Stirn war nass von Schweiß, wo sie auf seinen Armen lag, obwohl Zach all die Arbeit machte. Der erste Stoß war schrecklich gewesen, brennend und schmerzhaft, trotz Zachs Umsicht. Aber als Zach anfing sich zu bewegen, traf er Davids Prostata und es fühlte sich völlig anders an, als die Stimulation nur mit Fingern. Tiefer und intensiver. Es fühlte sich so gut an, dass David anfing, sich zu entspannen und plötzlich tat es auch nicht mehr so weh. Er zog seine Knie an und spreizte sie weiter. Er begann sich zurück gegen Zach zu bewegen, in einem angenehmen Winkel, so dass Zach den lustvollen Punkt wieder und wieder traf. Zachs Hand an seinem Schwanz pumpte im gleichen Rhythmus, genau wie David es mochte und er wusste, er würde noch einmal kommen, wenn Zach so weitermachte. Es fühlte sich gut an. Nein, mehr als das – es fühlte sich richtig an. Obwohl er bisher immer der aktive Part gewesen war, würde es ihm nichts ausmachen, für Zach nur noch passiv zu sein, falls der ihn nie wieder oben sein lassen würde... .


  Aber er würde am Morgen unglaublich wund sein.


  Zachs Rhythmus wurde schneller, seine glitschigen Finger glitten schneller und schneller an Davids Schwanz auf und ab und David spürte das Prickeln im Rückgrat, das ihm sagte, er würde jeden Moment kommen. Aber Zach kam zuerst, rammte ihn hart, wieder und wieder und stöhnte dabei fortwährend: „Taff – Taff – Taff -.“ Seine Finger gruben sich in Davids Hüften und fest um Davids Schwanz. „Hör nicht auf“, keuchte David, „hör, verdammt noch mal, nicht auf, Zach Tyler.“


  „Kann nicht – muss – Oh Gott!“ Zachs Gewicht fiel auf David, aber mit seinen gespreizten Knien konnte David vermeiden, unter ihm zerdrückt zu werden. Zu seiner Ehrenrettung ließ Zach Davids Schwanz nicht los, sondern fuhr fort ihn zu wichsen, bis David über die Steppdecke kam und seine Muskeln sich sprichwörtlich auflösten. Er lag keuchend da, seine Lust befriedigt, Zachs Gewicht auf ihm wie eine zu schwere Decke. Aber warm, beruhigend und vertraut.


  


  Kapitel 13


  [image: ]


  


  ERSCHÖPFT lag Zach da und atmete den warmen, herben Duft von Davids Schweiß ein, seinen Kopf auf Davids Schulter. Er hatte in der Hitze des Gefechts einen tiefen Bluterguss gesaugt, der jetzt die Haut auf Davids Nacken verdunkelte. Er betrachtete ihn schuldbewusst, dann wurde ihm bewußt, dass er mit seinem ganzen Gewicht auf David lag. „Mist“, murmelte er, „tut mir leid, Taff“ und schob sich vorsichtig von Davids Körper herunter. David nuschelte schläfrig etwas und seufzte. Zach lag eng neben ihm in dem schmalen Bett, seinen Arm um Davids Taille, den Kopf auf Davids Schulter.


  Er dämmerte einen Augenblick weg , aber nicht so tief, dass er nicht mehr wusste, wo er war, als er wieder aufwachte - und mit wem. Für einen Moment fühlte es sich gut und richtig an – doch dann holte ihn die Realität plötzlich wieder ein und sein Magen verkrampfte sich. Was, zum Teufel, hatte er sich dabei gedacht? Das hier war nicht richtig. Er hatte nicht mal Worte dafür, wie falsch das alles war.


  Dann dachte er – warum nicht? Vielleicht würden er und David es irgendwie auf die Reihe kriegen. Vielleicht hatte Mike ja recht; vielleicht unterschätzte er David, vielleicht würden die Narben, so schlimm sie auch waren, David nicht stören? In dem dämmerigen Schein der Lampe auf dem Nachttisch. schaute er zu David wie er dalag und schlief. Vielleicht würde David nicht angeekelt sein von dem Wrack, das Zachs Körper war. Vielleicht hatten sie doch eine Chance.


  Zach schüttelte den Kopf. Vielleicht. In der Zwischenzeit war das Kondom kalt und unangenehm auf seinem erschlafften Penis geworden und er musste es loswerden. Er kroch vorsichtig aus dem Bett, um David nicht zu wecken und das gebrauchte Kondom zuknotend, ging er zum Mülleimer beim Schreibtisch und ließ es da rein fallen und knöpfte dabei seine Hose zu, ohne sich dessen bewusst zu sein.


  Ein Skizzenblock lag offen auf dem Tisch, eine halb fertige Zeichnung von Annie auf der oberen Seite. Zach betrachtete sie, dann, aus Neugier, blätterte er ein paar Seiten zurück. Er fand eine Skizze eines dunkelhaarigen, beinah italienisch aussehenden Mannes, gut aussehend und lächelnd. Während Zach weiter blätterte, fand er mehr Bilder von diesem Mann, einige gezeichnet vor dem Hintergrund von Hochhäusern. Der mysteriöse Jerry, nahm er an, und sein Herz schmerzte ein wenig beim Anblick der offensichtlichen Zuneigung, die diese Zeichnungen vermittelten. Da waren noch ein paar Zeichnungen von Personen, die er kannte – Annie, Maggie, Annabel – und dann blätterte er zu einer Seite mit einer Kohlezeichnung von sich selbst. Er schluckte. Die anderen Zeichnungen waren vorsichtig gefertigt, liebevoll; diese war roh, fast harsch in ihrem Ausdruck. War das der Eindruck, den er auf David machte? Der harte Biker, den er so sehr versuchte anderen Leuten vorzuspielen? Er hätte nicht gedacht, dass David ihn auf diese Weise sah, aber vielleicht hatte er sich geirrt. Dachte David er sei rücksichtslos, kalt, zornig wie in diesem Bild? Kein Wunder, dass er dachte, dass Zach ihn nicht wollte... .


  Und dann blätterte er weiter und erstarrte.


  Der Stil dieser Zeichnung war ähnlich dem der anderen, in Bleistift, detailliert und behutsam. Aber der Zach in diesem Bild hatte nichts mit dem Zach zu tun, der er war – es war ein Fantasie-Zach, vollkommen und schön. Ja, David hatte Bekenntnis abgelegt zu den Narben an Zachs Hals, aber selbst diese waren subtil, fast unsichtbar. Zach fühlte Übelkeit aufsteigen. Das war der Zach, den David wollte, dieser imaginäre, schöne Zach. Das war es, was David sich wünschte. Nicht das hässliche, wertlose Stück Scheiße, das ihn gerade gefickt hatte.


  „Magst du es?“ Davids Stimme ertönte hinter seinem Rücken – zu nah hinter ihm. Zach klappte hastig den Block zu und blickte über die Schulter. David stand nackt da, sein Körper noch leicht schimmernd von Schweiß und mit abstehenden Haaren. Er schenkte Zach ein zärtliches, schläfriges Lächeln.


  „Es ist ok“, sagte er gleichmütig .


  „Oh.“ David war enttäuscht. Dachte er, dass Zach mit großen Augen so eine dumme Skizze bewundern würde? Es war nicht mal naturgetreu. Aber David überging das und sagte: „Warum ziehst du dich nicht aus“, er zog wieder am Saum des T-Shirts, „und kommst zurück ins Bett?“


  „Nein, ich glaube besser nicht“, sagte Zach.


  Es herrschte einen Moment lang Stille im Zimmer, dann fragte David ruhig, der Schmerz offensichtlich in seinem Gesicht: „Was ist los, Zach?“


  „Nichts. Das hier – das war ein Fehler. Es hätte nicht passieren dürfen.“ Zach gestikulierte mit der Hand. „Ich hätte nicht herkommen sollen. Es tut mir leid. Ich muss gehen.“ Er schob sich an David vorbei in Richtung Tür.


  David war schneller und rammte seine Hand gegen die Tür, als Zach anfing sie zu öffnen. „Was zur Hölle ist los?“


  „Jetzt mach keinen Ärger, David,“


  „Ärger machen?“ empörte sich David. „Du kommst hier rein, fickst mich und haust dann einfach ab? Arschloch!“.


  „Ja“, sagte Zach eisig. „Ja, das bin ich. Also lass mich in Ruhe und ich verschwinde aus deinem Leben.“


  „Ich hab dir gesagt, Arschloch, dass ich nicht einer deiner Ficks sein werde“, fauchte David und schubste Zach gegen die Tür.


  „Nein, du hast gesagt, du willst keiner meiner anonymen Ficks sein“, wich Zach aus, „und das bist du nicht. Ich kenne deinen Namen... .“


  „Du verdammter Hurensohn“, rief David und schlug ihm ins Gesicht.


  Zach starrte ihn ungläubig an, seine Hand über seine blutende Nase gelegt, dann glitt er an der Tür herrunter zu Boden, seine Augen weit und schockiert. David stand da und sah auf ihn hinunter, immer noch nackt, die Hände zu Fäusten geballt, gekränkt und wütend. „Du Hurensohn“, wiederholte David, und Zach sah, dass er weinte. „Du verdammter Hurensohn.“


  „Es tut mir leid“, sagte Zach, und dann weinte er auch, seine blutigen Hände über sein Gesicht gelegt, während er herzzerreißend schluchzte, weinend um David und sich selbst und um die Fehler, die Dummheit, verlorene Gelegenheiten und Möglichkeiten. „Es tut mir so verdammt leid, Taff, es tut mir so leid... .“


  Und dann war David auf dem Boden neben ihm, hielt ihn und Zach schluchzte an seiner Schulter und verschmierte das Blut. David wiegte ihn und weinte mit ihm. Das machte es nur noch schlimmer, so dass Zach um so stärker weinte. Es fühlte sich an, als ob all die Trauer, das Verlangen und die Verzweiflung der letzten sieben Jahre auf einmal aus ihm herausbrachen. Das Schluchzen war nicht nur Schluchzen, es war wie große zerstörerische Wellen, die drohten, ihn zu ertränken. Einen Moment lang wünschte er, sie würden es tun, wünschte, er würde sich einfach in seine Bestandteile auflösen, damit dieser Schmerz endlich aufhören würde... .


  Aber als seine Tränen versiegten und er erschöpft an Davids bloßer Schulter lag, ausgelaugt und schmerzend, war er immer noch da, immer noch in einem Stück, und er fühlte sich immer noch genau so elend.. David streichelte sanft sein Haar, sein anderer Arm fest um Zachs Taille. Zach hob den Kopf von Davids Schulter. „Es tut mir leid“, krächzte er, seine Stimme fast unhörbar. „Es tut mir so verdammt leid. Ich hätte nie hierherkommen sollen, ich hätte dir das alles nicht antun sollen, hätte nie aus dem verdammten Venezuela zurückkommen sollen. Gott, ich wünschte, ich wäre dort gestorben, anstatt zurückzukommen und das Leben anderer Leute zu ruinieren.“


  „Himmel, Zach, was zum Teufel?“ David zog sich schockiert von ihm zurück. „Wovon redest du?“


  „Nichts“, sagte Zach eilig und realisierte, dass er laut gesprochen hatte. „Nichts. Ich schwafle nur.“


  „Nein, nein“, sagte David. „Denkst du das wirklich? Dass du das Leben anderer Leute ruinierst – mein Leben, das deiner Eltern, nur weil du nicht tot bist?“


  „Ja.“


  „Du bist ein Volltrottel.“


  Zachs Lachen klang gequält. „Danke. Du schaffst es immer, dass ich mich besser fühle.“


  „Ich sag nur die Wahrheit.“ David lehnte sich vorwärts und legte seine Stirn an Zachs.


  „Also, Idiot, nur weil du ab und zu mal Scheiße baust – oder besser gesagt, dauernd – heißt das nicht, dass die Leute dich nicht lieben oder dass sie wünschten, du wärst tot. Vielleicht wünschen sie sich manchmal, du wärst nie geboren, wie ich vor ein paar Minuten. Arschloch. Aber das heißt nicht, dass wir dich nicht lieben oder dass unsere Leben beeinträchtigt wären, nur weil Gott, das Schicksal oder nur verdammtes Glück dich lebend zu uns zurück gebracht hat. Am Arsch, aber lebendig. Also halt die Klappe, entschuldige dich dafür, ein Mistkerl gewesen zu sein, und komm zurück ins Bett.“


  Zach hob den Kopf und schaute ihn verwundert an. „Einfach so? Du willst mir einfach so vergeben, obwohl ich mich dir gegenüber wie ein seelenloser Bastard verhalten habe ?“


  „Nein. Aber ich werde dir die Chance geben, meine Vergebung zu verdienen. Mist. Du bist voller Blut. Komm schon, wir machen dich erst etwas sauber.“ David stand auf und zog Zach auf die Füße. „Ich hab dich wohl ziemlich hart geschlagen. Das tut mir leid – ich hoffe, ich hab dir nicht die Nase gebrochen.“


  „Hast du nicht. Und außerdem hab ich's verdient.“


  „Noch ein bisschen mehr Kriechen und ich fange an dir zu glauben“, sagte David und zerrte an Zachs T-Shirt. „Zieh das aus, es ist total blutig.“


  „Ich kann nicht.“


  David hielt inne und lehnte sich zurück. In gleichmütigem Ton sagte er: „Du glaubst, ich lasse mir gefallen, dass du mich fickst und dann abhauen willst, aber das ich es nicht ertrage, deine männliche Brust zu sehen?“


  „Nein“, sagte Zach und zog sein T-Shirt wieder runter. „Es sind nur – Narben, weißt du.“


  „Genau, Zach. Es sind nur Narben.“


  Zach schüttelte den Kopf. „Nein. Du kapierst das nicht.“


  „Bis jetzt nicht.“ David seufzte. „Ich weiß, dass du ausgepeitscht wurdest, Zach, und dass du Narben auf dem Rücken hast. Ich habe sie gespürt, als ich dich berührt habe und wenn sie so spürbar sind, müssen sie ziemlich schlimm sein. Aber ich kann damit umgehen. Es bricht mir das Herz, dass du so gequält worden bist, aber... .“


  „Es ist nicht der Rücken“, sagte Zach. „Es ist... .“ Aber er realisierte, dass es nichts war, das er mit Worten beschreiben konnte. „Fein. Du hast es so gewollt.“ Er griff nach dem Saum und zog das T-Shirt über seinen Kopf.


  


  


  „HIMMEL..“ hauchte David. Er hatte Narben erwartet, aber das... das war etwas anderes, eine hässliche Masse aus Narben, die Zachs rechten Brustmuskel vollkommen bedeckten. Wo die Brustwarze hätte sein sollen, war nur ein Knoten aus verzerrtem Gewebe in der Größe einer Handfläche, lila, rot und schmerzhaft aussehend. Weitere Narben gingen von der Mitte aus, ebenso tief und brutal; sie sahen aus wie eine Kombination aus Schnitten und Verbrennungen. David schluckte schwer.


  „Genau“, sagte Zach bitter. „Esteban hat immer weiter versucht, mich zu brechen. Er hat mich geschlagen, aber ich hab ihn weiter bekämpft. Also hat er mich ausgepeitscht. Ich habe weiter gekämpft. Er hat meine Finger gebrochen, mein Handgelenk, meine Rippen, aber ich habe weiter gekämpft. Dann hat er das hier getan.“ Er zeigte auf die Narben. „Er hat mich gebrochen. Ich habe aufgehört zu kämpfen.“


  David berührte den Knoten aus Narben in der Mitte. „Zach“, flüsterte er entsetzt.


  „Er hat ein Messer benutzt. Hat den Nippel herausgeschnitten. Es ist erstaunlich, wie viel Schmerz ein Mensch ertragen kann, ohne ohnmächtig zu werden. Ich wünschte, ich wäre ohnmächtig geworden. Aber ich habe alles gefühlt.“ Zachs Stimme war monoton, als ob er über jemand anderen reden würde. „Er sagte, wenn ich ihn weiter bekämpfen würde, würde er den anderen auch noch rausschneiden und dann meine Eier und dann meinen Schwanz. Da habe ich aufgegeben .“


  „Mein Gott“, sagte David.


  „Es hat sich entzündet, darum ist die Vernarbung so schlimm. Sie haben irgendwas damit gemacht, ausgebrannt, glaube ich. Ich weiß es nicht so genau. Ich war nicht wirklich auf der Höhe zu dem Zeitpunkt. Alles was ich weiß ist, dass es schrecklich aussieht. Und das ist nicht alles.“ Er drehte sich um. Sein Rücken war eine Masse aus Striemen, noch immer rot, verzerrt und hässlich. Über seine Schulter sagte er: „Es war nicht gerade ein naturgetreues Bild, das du gezeichnet hast, weißt du.“


  „Ich wusste es nicht“, sagte David.


  „Nein. Niemand weiß es. Dick und Jane haben ein bisschen davon im Krankenhaus gesehen, aber nur das, was ich nicht verstecken konnte.“ Er drehte sich wieder um und David sah noch mehr Narben auf seinem Unterleib, die unter das Hosenband seiner Jeans liefen. Er sah, wie David den Narben mit den Augen folgte, und sagte: „Ja, er war ziemlich... gründlich. Und außerdem hab ich hin und wieder versucht, zu rebellieren, in der Hoffnung, dass ich ihn vielleicht dazu kriegen könnte, mich zu töten, aber er war gut im Foltern. Er wusste genau, wie weit er gehen konnte, ohne mich zu töten. Ich hätte es besser wissen sollen; er liebte es, Leute zu quälen. Also, genug gesehen?“


  David ignorierte den scharfen Ton in seiner Stimme und legte eine Hand auf Zachs linke Brust, die unversehrt war, abgesehen von einer dünnen Operationsnarbe unter dem Brustmuskel. „Wovon ist die?“ fragte er.


  „Meine Rippen waren falsch verheilt, aber als ich wieder zurück in den Staaten war, konnten die Ärzte sie richten, damit ich wieder richtig atmen konnte.“ Zach zuckte mit den Schultern. „Irgendwann werde ich wahrscheinlich Schönheitschirurgie haben, aber noch nicht. Ich bin es müde, aufgeschnitten zu werden, weißt du? Es ist nicht so, dass die hier ein Verfallsdatum haben.


  “Nein, wohl nicht.“ David lehnte sich vor und legte seine Lippen auf die Stelle, wo sich Zachs rechte Brustwarze hätte befinden müssen. Zach sagte grob: „Dir ist klar, dass ich dort keine Nerven mehr habe, also erregt mich das kein bisschen.“


  „Ist mir egal“, antwortete David. Er begann mit den Lippen die Narben zu erforschen. Sie fühlten sich rau an. „Nicht alles geht um Sex, Zach.“


  Er fühlte eher Zachs scharfes Einatmen, als das er es hörte. Er sah hoch und fand einen seltsamen, verletzlichen Ausdruck auf dessen Gesicht. “Jetzt komm schon, und lass mich dich sauber machen und dann finden wir ein T-Shirt für dich, wenn du dich damit wohler fühlst.”


  Zach ließ sich von David zum Badezimmer führen und setzte sich artig auf den heruntergelassenen Toilettensitz. David machte einen Waschlappen nass, wischte das Blut von Zachs Gesicht und fragte: „Willst du duschen?“


  Auf Zachs Kopfschütteln hin fragte er: Würde es dich stören, wenn ich dusche?“ Du wirst dich nicht rausschleichen, während ich da drin bin, oder?“


  Zach schüttelte wieder seinen Kopf. David drehte die Dusche auf und kletterte rein, für die schnellste Dusche, die er je hatte, nur schnell das Blut und den Schweiß abspülen und fertig. Er hörte wie Zach Wasser laufen ließ und dachte, er würde die Gelegenheit nutzen und sich auch etwas zu waschen, ohne dass David ihm zusah, aber als er die Dusche ausstellte und nach einem Handtuch griff, saß Zach wieder auf der Toilette. Sein T-Shirt war über den Wasserkasten gespannt, offensichtlich ausgespült und ausgewrungen und die Narben auf seiner Brust und dem Bauch glitzerten vor Nässe. „Ich war in Versuchung zu spülen, nur um dich kreischen zu hören, aber dann hab ich mich erinnert, dass deine Mutter schläft“, sagte Zach verschmitzt.


  „Weise Entscheidung, kleiner Grashüpfer“, sagte David und trocknete sich ab, bevor er das Handtuch Zach zuwarf, damit der es benutzen konnte. „Komm schon, lass uns ein sauberes T-Shirt für dich suchen und dann etwas schlafen.“


  „Was?“ Zach runzelte die Stirn.


  „Nun, ich bin zu erledigt für weitere sexuelle Akrobatik und du siehst aus, als ob du jeden Moment umfällst. Ich finde, wir können etwas Schlaf gebrauchen. Mama wird uns um sechs wecken, wenn sie losgeht, also bist du rechtzeitig vor dem Frühstück wieder bei deinem Armeekumpel. Ich nehme an, Laufen ist für morgen abgeblasen?”


  Zach, noch immer etwas verwirrt, folgte ihm aus dem Badezimmer. Es war so einfach, wieder in den alten Trott zu verfallen, der vor Jahren ihre Beziehung geprägt hatte; mit David als Führendem, und Zach als sein ihn ehrfürchtig anbetendes Anhängsel. David war inzwischen kleiner und schmächtiger als Zach, und er hatte sich von Zach bumsen lassen. Nun, das war der Unterschied, nicht wahr? David hatte es zugelassen, dass er ihn bumste. Er hatte noch immer die Führung. Zach war sich nicht ganz sicher, wie er sich damit fühlte. Die letzten zwei Jahre, war er so etwas wie ein Kontrollfreak gewesen – na gut, sagen wir ein totaler Kontrollfreak. Warum war er jetzt so bereit, die Kontrolle an David abzugeben?


  Ihm kamen keine Antworten, aber er war müde und nahm das T-Shirt, das David ihm reichte und zog es gehorsam an. Dann zog David die feuchte Patchwork Decke vom Bett und Zach krabbelte auf die warmen Laken, legte seinen Kopf auf Davids Bauch, und schlief ein.


  


  Kapitel 14


  [image: ]


  


  ANNIES Handy klingelte, als sie ihr Bett machte. Sie schaute auf die Uhr und runzelte die Stirn. Es war halb sechs und sie kam normalerweise nicht vor sechs Uhr zum Haupthaus hoch, aber vielleicht brauchte Jane dringend etwas. Sie ging ans Telefon. Ja, es war Jane. „He, Jenny, was ist -“


  „Zach ist verschwunden“, sagte Jane atemlos. „Er ist nicht in seiner Wohnung und laut Andrew, hat er das Anwesen nicht verlassen, aber er ist nicht da und nicht im Fitnessraum und -“


  „Beruhige dich, Jenny,“ sagte Annie. „Hast du bei seinem Gast nachgesehen?“


  „Ja, Mike ist hier, er ist wach und schwimmt im Swimmingpool, ohne Zach. Deshalb wollte ich ihn ja wecken und kann ihn jetzt nicht finden. “


  „Hab's verstanden“, sagte Annie. „David ist noch nicht runtergekommen. Er steht normalerweise vor mir auf – vielleicht sind er und Zach früher Laufen gegangen als sonst? Ich geh mal nachsehen. Wenn er weg ist, wird Zach wohl bei ihm sein. Beruhige dich, Jenny. Er wird schon wieder auftauchen.“


  „Ich mach mir Sorgen, dass er wieder trinkt, obwohl er das nicht tun sollte bei den vielen Medikamenten, die er schlucken muss. Das ist gefährlich. “


  „Beruhige dich, Jane. Ich gehe nachschauen, ob er er hier ist, dann rufe ich dich sofort zurück.“ Sie klappte das Handy zu und ging zur Treppe, lauschend. David war ein Morgenmensch und es war nicht ungewöhnlich für ihn, schon in der Küche zu sein, um Eier zu braten und Kaffee zu machen, wenn sie aufstand. Aber vielleicht waren sie wirklich früher Laufen gegangen, da Zach Besuch hatte. Oben bewegte sich nichts, also ging sie hoch, um nachzusehen und klopfte leise an Davids geschlossene Tür. Als keine Reaktion kam, öffnete sie vorsichtig die Tür und lugte hinein.


  David schlief noch, halb sitzend gegen einen Stapel Kissen gelehnt, mit Zach im Arm, der seinen Kopf auf Davids Bauch gelegt und einen Arm um ihn geschlungen hatte. Zach war angezogen, in seinen üblichen Jeans und T-Shirt, bis auf die Schuhe. Eine seiner weißen Sportsocken hatte ein Loch an der Ferse. David trug die Marvin-der-Marsmensch Schlafanzughosen, die seine Schwester Alison ihm zu Weihnachten geschenkt hatte.


  Sie dachte zumindest, dass David noch schlief, bis sie sah, dass seine Finger zärtlich Zachs Haar streichelten. „Davey?“ flüsterte sie.


  Er drehte seinen Kopf zu ihr und lächelte sie verschlafen an. „Hi, Mama. 'Tschuldige, ich hab` verschlafen.“


  „Ist schon in Ordnung, Schatz. Aber Jane hat gerade angerufen. Ihr Gast ist wach, aber sie konnte Zach nirgendwo finden und macht sich Sorgen. Ich dachte, ihr zwei seid heute vielleicht früher Laufen gegangen, also wollte ich nachsehen.“


  „Kein Problem. Zach ist gestern Nacht noch vorbeigekommen und wir haben uns verquatscht. Er ist eingeschlafen.“


  „Das sehe ich. Ich sage Jane Bescheid, aber sag Zach, er soll sie anrufen, wenn er aufwacht. Sie hat immer solche Angst um ihn.“


  „Ich weiß. Es ist schwierig mit ihm. Aber irgendwo da drinnen ist immer noch der alte Zach, nicht wahr?“


  „Ich hoffe es, Liebling.“ Sie zögerte einen Moment. Da war ein neuer Ausdruck in Davids Augen, sanft und verträumt, den man nicht mit Schlaftrunkenheit erklären konnte. „Liebling“, sagte sie, ihr Herz auf der Zunge, „sei vorsichtig mit ihm.“


  Er sagte überrascht: „Ich würde ihm nie weh tun, Mama!“


  „Er ist nicht derjenige, um den ich mir Sorgen mache, Davey.“ Sie lehnte sich an den Türrahmen und legte den Kopf zur Seite. „Ich liebe ihn, fast so sehr wie ich dich, Alison und Sandy liebe, aber er ist immer noch auf dem Weg der Heilung und hat noch ein langes Stück des Weges vor sich. Ich will nicht zusehen müssen, wie dein Herz gebrochen wird.“


  „Ich weiß, Mama. Ich weiß auch nicht, was passieren wird, aber ich möchte, dass er glücklich ist. Das ist genug für mich.“


  „Bist du sicher, Davey?“ fragte sie trocken. „Es ist einfach, am Anfang einer Beziehung so etwas zu sagen, aber das wird sich ändern“


  „Ich weiß nicht, ob das hier eine Beziehung ist. Es sind... nun ja... es sind einfach nur ich und Zach. Weiter will ich erst mal nicht denken.“ Er schaute runter auf Zach, seine Finger strichen über den dunklen samtenen Flaum auf dessen Kopf. „Ich erwarte nichts.“


  „Ich möchte nur, dass du dich vorsiehst“, sagte Annie.


  „Ich bin so vorsichtig, wie ich kann.“


  „Das ist nicht gerade ein tolles Versprechen.“


  Er schüttelte seinen Kopf. „Das ist alles, was ich dir jetzt gerade geben kann. Alles weitere wird sich zeigen.“


  „Das muss dann wohl reichen. Ich rufe Jane an und werde ihr sagen, dass Zach hier ist und dass er sie anruft, wenn er aufwacht. Ich mache Kaffee, und da sind süße Brötchen im Tiefkühler, wenn ihr etwas essen wollt.“


  „Danke, Mama.“


  „Schon gut“, sagte Annie und schloss die Tür leise hinter sich.


  


  


  ZACHS Bewusstsein kam und ging jedes Mal, wenn er begann aufzuwachen, wurde aber von sanften Fingern und der Wärme unter seinen Wangen und Händen wieder in den Schlaf eingelullt. Zu einem Zeitpunkt bemerkte er, dass David mit leiser Stimme redete, aber konnte sich nichts daraus zusammenreimen. Ein beruhigendes Murmeln – keine klaren Worte, nur Davids vibrierendes Zwerchfell und das sanfte Flüstern der Stimme – und er sank wieder zurück in den Schlaf. Es war so gemütlich, nur so vor sich hin zu treiben, warm, friedvoll, und sicher.


  Letztendlich öffnete er aber doch seine Augen und versuchte, seine Wange von Davids bloßem Bauch zu lösen. „Ugh.“


  David gluckste. „Ich dachte schon, du würdest noch den ganzen Morgen verschlafen.“


  Er verlagerte sein Gewicht und setzte sich in dem schmalen Bett auf. „Gemütlich“, sagte er und pikte Davids Bauch. „Deine Schuld.“


  „Aha“, sagte David skeptisch und setzte sich ebenfalls auf, die Arme um seine Knie geschlungen. „Mama kam vorbei. Deine Mutter ist in Panik, weil sie dich verloren hat.“


  „Mist! Wie spät ist es?“


  „Halb sieben. Keine Aufregung – Mama hat gesagt, sie würde deiner Mutter Bescheid sagen, dass du hier bist. Aber du sollst sie trotzdem selbst nochmal anrufen, nachdem du aufgestanden bist.“


  „Stehen wir auf?“


  David lächelte leicht. „Es ist erst halb sieben und es ist Sonntag. Es ist deine Entscheidung, du bist der mit dem Besuch.“


  „Verflixt, Mike.“ Zach rieb sich das Gesicht. „Ich muss Jane anrufen.“


  David beugte sich rüber, angelte nach seinem Handy auf dem Nachttisch und gab es ihm. Als Jane antwortete, sagte Zach: „Mir geht’s gut, Mama. Ich bin eingeschlafen.“


  „Hat Annie mir schon erzählt“, sagte Jane. „Ist ok, Schatz. Ich habe mir nur Sorgen gemacht, als du nicht zu Hause warst. Mike ist schon auf und hat ein paar Runden im Swimmingpool gedreht, aber er hat gesagt, da er sowieso erst heute Abend bei seiner Schwester sein muss, würde er dich sehen – und ich zitiere – wenn du deinen faulen Arsch aus dem Bett bewegt hast.“ Sie lachte. „Er hat auch gesagt, dass er nie die Chance hat auszuschlafen, also würde er noch mal versuchen, ein paar Stunden nachzuholen. Du brauchst dich also nicht zu beeilen.“


  „Das ist gut“, sagte Zach. „Taff und ich haben bis in die frühen Morgenstunden geredet und ich habe nur ein paar Stunden Schlaf bekommen.“


  „Na, dann geh noch mal ein bisschen schlafen und komm dann nach Hause. Therapie ist erst um halb elf, also solltest du genug Zeit für ein Nickerchen haben.“


  „Ok.“ Zach zögerte und sagte dann: „Ich hab dich lieb, Mama, du weißt das, nicht wahr?“


  Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, dann sagte Jane: „Ja Liebling.“ Ihre Stimme klang seltsam, aber Zach wusste nicht, was er sonst noch sagen sollte, also sagte er nur: „Also dann. Bis später“ und legte auf.


  David beobachtete ihn; seine Augen nachdenklich.


  „Was?“ fragte Zach irritiert.


  „Nichts“, sagte David. „Also. Schlafen? Duschen?“


  Zach hauchte in seine Hand und roch – bäh – Mundgeruch. „Duschen und Zähne putzen“, entschied er.


  „Ok. Geh schon mal vor. Ich kann dir Boxershorts leihen, falls du saubere Höschen willst.“


  Zach schnaubte. „Unterhosen?“


  David hob eine Augenbraue, aber sagte nur: „Es ist dein Hintern. Da sind ein paar Einwegzahnbürsten im Schrank. Sandy hat überall Zahnbürsten deponiert, damit auch ja keiner vergisst, sich die Zähne zu putzen. Einer der Nachteile einen Zahnarzt in der Familie zu haben. Andererseits habe ich seit Jahren keine Zahnpasta mehr kaufen müssen.“


  Zach gluckste, ging ins Badezimmer und schloss die Tür hinter sich. Er putzte sich erst die Zähne, dann probierte er Davids Zitronengeschmack-Mundwasser aus – nicht schlecht, besser als das Zeug mit Minze-Geschmack oder medizinisches Mundwasser. Dann, mit einem besorgten Blick zur geschlossenen Tür, zog er sich die Klamotten aus und kletterte in die Dusche und achtete darauf, dass der Vorhang fest zu war.


  Er spülte sich gerade das Shampoo aus den Haaren, als er hörte, wie die Tür aufging. „Taff?“


  „Hast du jemand anderen erwartet?“


  „Nein.“


  „Ich putze mir nur die Zähne“, versicherte David ihm. „Ich werde nicht spülen, um dich kreischen zu hören. Das schulde ich dir noch von letzter Nacht.“


  „Ich bin dir so dankbar“, sagte Zach. Er hörte Wasser fließen und dann ein plantschendes Geräusch.


  Es war ein großer Spiegel in die Badezimmertür eingelassen. Durch einen Spalt im Duschvorhang, konnte Zach David beim Zähneputzen beobachten; wie er sich vorbeugte und ins Waschbecken spuckte, die dünne Baumwolle der Schlafanzughose über seinen runden, muskulösen Hintern gespannt. Zachs Mund wurde trocken und seine Hand glitt unwillkürlich zu seinem anschwellenden Glied. Dann drehte David das Wasser ab und zog sich die Schlafanzughose aus. Zachs Atem stockte.


  „Zach?“ fragte David, schaute hoch in den Spiegel über dem Waschbecken und traf seinen Blick. Zu spät merkte Zach, dass David von dem anderen Spiegel aus sehen konnte, wie er ihn beobachtet hatte. „Zach, ich komme rein.“


  „Nein!“ rief Zach erschreckt. „Nein, Taff... .“


  Aber der Duschvorhang glitt rasselnd zurück, und David stieg in die Dusche und sah ihn an. Das Wasser lief über seinen gebräunten Körper. Er zog den Vorhang wieder zu und ehe Zach sprechen konnte, legte er die Hände um sein Gesicht, so wie er es letzte Nacht getan hatte. „Ich bin hier“, sagte er sanft „und sehe dich an.“ Er nahm seine Augen nicht von Zachs. „Ich sehe dich an“, sagte er wieder und sein Mund fand Zachs, seine Zunge forderte Einlass und Zach ließ ihn gewähren - ließ Davids Hand von seinem Gesicht zu seinem Nacken gleiten, seine Arme hinunter. David zog Zachs Arme um sich, seinen Körper gegen Zachs gedrückt.


  Zach stöhnte auf, als er David fest an sich zog, seine Hände auf den straffen Muskeln von Davids Hintern. David seufzte in Zachs Mund und rieb seine Lenden leicht gegen Zachs, seine Erektion hart und heiß.


  Zachs Finger, noch immer schlüpfrig von dem Shampoo, glitten über Davids Hintern und in die enge Spalte. Seine Fingerspitzen strichen über die gekräuselte Öffnung und David zuckte vor, sein Schwanz drückte sich pochend gegen Zachs. Er langte nach unten und umfasste sowohl sein, als auch Zachs Glied in einer Hand.


  Zach erstarrte.


  „'Tschuldige“, murmelte David und griff hinter Zach nach dem Duschgel. Er goss ein bisschen davon in seine Hand, reichte wieder nach unten und verteilte das Gel über sie beide. “Besser so?”


  „Was zum Teufel machst du... ahh... .“ Zachs Stimme verlor sich, er torkelte zurück gegen die Duschwand und schloss seine Augen bei dem unglaublichen Gefühl von Davids Schwanz an seinem. „Oh Gott.“


  David lachte in sich hinein und lehnte sich vor, um Zachs Hals zu küssen. Er ließ seine Zunge über Zachs Adamsapfel gleiten, fühlte das Beben, das durch seinen Körper lief. „Hast das noch nie gemacht?“


  „Gott, nein“, sagte Zach atemlos. Er griff wieder nach David und zog ihn so eng wie möglich an sich - Davids Hand gefangen zwischen ihren Körpern. David schob ihn ein bisschen von sich, um etwas mehr Raum zu haben und suchte wieder seine Lippen. Zach stöhnte in seinen Mund und packte, Halt suchend, Davids Schultern. Es fühlte sich so gut an, so natürlich, Davids Hand auf ihm, auf ihnen beiden... .


  Ein paar Finger legten sich um seine Hoden, zärtlich streichelnd und sanft ziehend. Er wimmerte. „Zu viel?“ flüsterte David, aber er schüttelte den Kopf, sehnte sich nach mehr. Es war so anders, als irgendein anonymer Fick oder Blowjob in einer Bar. Es war, wie sich selbst einen runterholen, aber so unglaublich viel befriedigender, mit Davids warmen nassen Händen, Davids warmem nassen Körper und Davids warmem feuchten Mund.


  Empfindungen, intensiver als alles, was er jemals gefühlt hatte, schossen durch seinen Körper. Er versteifte sich, schrie auf und kam in diese warmen drängenden Hände. „Ja“, murmelte David an seiner Kehle, „genau so“, und biss sanft Zachs Hals und saugte einen Knutschfleck, als er selbst gegen Zachs Bauch kam.


  Sie hielten einander aufrecht, während das Wasser alle Spuren abwusch. Zach keuchte, nach Luft ringend, als ob er kilometerweit gerannt wäre. David lachte und küsste Zach hinter dem Ohr, dann biss er zärtlich in sein Ohrläppchen. „Das mochtest du, oder?“


  „M-mh“, gab Zach zu, zu keiner anderen Lautäußerung fähig.


  David griff hinter sich und drehte das Wasser ab. „Komm“, sagte er, „lass uns zurück ins Bett gehen. Zumindest für eine Weile.“ Er küsste wieder zärtlich Zachs Mund und stieg aus der Dusche. Er warf Zach ein Handtuch zu und nahm sich selbst auch eines, bevor er zurück ins Schlafzimmer tapste.


  Zach lehnte gegen die Duschwand und trocknete sich langsam ab. Er konnte David im Schlafzimmer ein paar Schubladen öffnen hören, dann flog ein Stoffbündel durch die offene Badezimmertür und landete auf dem Boden neben der Duschwanne. „Sauberes T-Shirt und Jogginghose“, rief David. „Ich will mich noch nicht anziehen, und wenn du deine blöden Jeans anhast, scheuern die meine zarte Haut.“


  „Weichling“, rief Zach zurück, und zog die Hose an.


  David saß auf dem Bett in seiner Marvin-der-Marsmensch Schlafanzughose und einem roten T-Shirt, das verkündete: „Dummkopf an Bord“ mit einem Pfeil, der nach oben zeigte. „Nett“, sagte Zach. „Von Sandy?“


  „Nein, Maggie. Die Frauen in meinem Leben sehen es als ihre Mission, jedes bisschen Selbstvertrauen zu zerstören, das ich vielleicht noch besitze.“


  „Und, klappt es?“ Zach setzte sich neben David, der sofort seine Hand nahm und ihre Finger verschränkte.


  „Nein“, sagte David grinsend. Er tat nichts anderes, saß einfach nur da, seine Hand in Zachs und lächelte.


  „Also“, sagte Zach, nach ein paar Minuten Schweigen. „Was ist das jetzt? Sind wir jetzt zusammen, oder was?“ Nervosität gab seiner Stimme einen gereizten Unterton und Davids Lächeln verschwand.


  „Es muss überhaupt nichts sein“, sagte er gleichmütig und wollte seine Hand wegziehen. Zach festigte seinen Griff.


  „Ich will's nur wissen“, sagte Zach. „Ich bin hier gerade etwas überfordert, Taff.“ Zu seiner Beschämung zitterte seine Stimme. „Ich weiß nicht, was du von mir erwartest und ich habe Angst, das hier zu versauen, falls es überhaupt etwas zu versauen gibt. Ich meine... Ach, verdammt, ich klinge wie ein Mädchen. Mist.“


  David war einem Moment still, dann sagte er: „Es ist für mich auch schwer, Trottel. Ich vergesse immer, wie unerfahren du bist, was Sex und Beziehungen betrifft. Du kennst nur Ficken. Und das ist nur ein geringer Teil des Ganzen – der einfache Teil. Der Teil, der kein Risiko fordert oder gefühlsmäßige Beteiligung. Du hast es nie etwas anderes kennengelernt.“


  „Nein, das habe ich wohl nicht“, sagte Zach und ließ Davids Hand los. Sich den Hals reibend, stand er auf und fuhr fort: „Ich hab keine Ahnung von Beziehungen, Taff. Ich hab dir gleich gesagt, dass ich ein Wrack bin. Ich denke, jetzt merkst du erst, wie fertig ich wirklich bin.“


  „Setz dich“, sagte David ruhig.


  „Warum? Komm schon, Taff, du weißt so gut wie ich, dass das hier keine Zukunft hat.“


  „Du versaust alles.“


  „Was?“


  „Du hast vor einer Minute gesagt, dass du Angst hast, alles zu versauen“, sagte David. „Also, wenn du dich nicht hinsetzt und mich küsst, dann hattest du damit recht.“


  Zach rieb seine plötzlich tauben Handflächen an seinen Schenkeln. Scheiße, dachte er. Nicht jetzt. Nicht jetzt. „Ich muss gehen“, sagte er.


  David runzelte die Stirn. „Himmel, Zach, du schwitzt ja. Was ist los?“


  „Ich muss gehen“, wiederholte er und ging hastig ins Badezimmer, um seine Jeans und das noch immer feuchte T-Shirt von letzter Nacht einzusammeln. David stand auf, folgte ihm zum Badezimmer und hielt ihn am Arm fest, als Zach sich vorbeidrängeln wollte.


  „Jetzt mal langsam, Zach! Was ist los?“


  Er riss sich los. „Ich muss gehen“, sagte er schroff. „Ich muss gehen.“


  „Nein! Himmel noch mal, Zach, du machst mir Angst. Was zum Teufel ist los?“


  „Nichts ist mit mir los“, antwortete Zach. Sein Herz schlug so laut, dass er seine eigene Stimme kaum noch hören konnte. „Ich meine, nichts ist los. Ich muss nur gehen.“


  „Du bist ganz klamm und blass. Du machst mir hier eine Heidenangst“, sagte David besorgt. „Herrgott, was ist los? Bist du krank? Setz dich und lass mich deine Eltern anrufen. Mist, ich rufe einen Krankenwagen... .“


  „Nein! Nein, ich bin nicht krank! Es ist nichts!“ Er musste sich zusammenreißen, bis er hier raus war. Draußen würde es kühler sein – mehr Luft – und er würde wieder atmen können. Er hörte sich selbst keuchen. Verdammt, er hyperventilierte schon. „Es ist...“ keuchte er, und versuchte zu sprechen, aber die Worte wollten nicht kommen, seine Lungen kämpften um jeden Atemzug.


  Er sah David mit seinem Handy und schlug es ihm aus der Hand. „Nein!“ brachte er heraus. „Nicht... .“


  „Hast du einen Herzanfall? Himmel, Zach!“ David fing ihn auf, als er stolperte.


  „Nein. Nein.“ Zach schöpfte so viel Atem, wie seine verkrampften Luftwege es ihm erlaubten. „P... Panikattacke“, sagte er, nach Luft schnappend, als der Raum anfing, sich um ihn zu drehen.


  „Mist!“ keuchte David, aber schaffte es, ihn auf das Bett zu hieven, ehe er fallen konnte. „Kann ich dir etwas holen? Wasser... hast du Tabletten?“


  „Jeans... .“ Zach deutete in Richtung seiner Hose, die er hatte fallen lassen als er stolperte.


  David hob sie auf, durchsuchte die Taschen und zog Zachs Medizin und den Inhalator heraus. Zach griff dankbar nach dem Inhalator.


  Das Adrenalin im Inhalator entspannte seine Bronchien und frische, reine Luft strömte in seine Lungen. Durch die Konzentration, den Inhalator zu benutzen, ließ auch das Hyperventilieren nach. Er zitterte noch unkontrolliert, als er einen dritten Zug nahm, aber nicht mehr so stark wie vorher. „Danke“, sagte er erschöpft.


  „Valium?“ fragte David und hielt die Medizindose aus der anderen Tasche hoch.


  „Hätte ich vorher nehmen sollen“, sagte Zach. „Bringt nicht viel mitten drin. Aber ich mag keine Tabletten nehmen.“


  „Wenn du das nimmst, wenn du getrunken hast, wachst du eines Tages tot auf“, sagte David nüchtern.


  Zach, immer noch zitternd, nickte nur.


  David kniete sich auf den Boden zu Zachs Füßen und legte eine Hand auf Zachs Knie. „Du zitterst immer noch“, bemerkte er. „Kann ich noch irgendetwas für dich tun?“


  Zach schüttelte den Kopf. Immerhin blieb ihm das hysterische Weinen, sonst Teil seiner üblichen Panikattacken, diesmal erspart. Schlimm genug, dass er so gedemütigt vor David lag, er musste nicht noch wie ein Baby weinen. Aber er war erschöpft, also legte er sich auf das Bett und kümmerte sich nicht darum, dass sein Kopf nicht mal in der Nähe eines Kissens lag.


  


  


  DAVID kniete neben dem Bett und spürte, wie sein Herz sich langsam wieder beruhigte. Diese Panikattacke hatte ihn in Schrecken versetzt. Er hatte davon gehört, aber war noch nie Zeuge gewesen. Er hatte gedacht, es sei nur Nervosität. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass es echte körperliche Symptome waren, geschweige denn solche gravierenden. Er war sich sicher gewesen, dass Zach einen Herzanfall gehabt hatte; seine Haut war fahl und klamm geworden und er hatte offensichtlich keine Luft mehr bekommen. Es war seltsam. Schlimmer: Es war angsteinflößend. „Passiert das öfter?“ fragte er Zach sanft.


  Zach antwortete nicht sofort und David dachte schon, er wäre eingeschlafen, als Zach erschöpft sagte: „Ja, zu oft. Fing an, als ich damals im Krankenhaus war.“


  „Es ist schrecklich“, gab David zu.


  „Versuch mal, in meiner Haut zu stecken“ konterte Zach. Er hob eine zitternde Hand, um seine Augen zu bedecken. „'Tschuldige. Ja, es ist schrecklich. Schrecklicher, als du denkst. 'Panik' Attacke beschreibt es nur unzulänglich. Und 'Angst' Attacke passt gar nicht. 'Terror' Attacke schon eher. Vielleicht. Und das Schlimmste daran ist, dass es nicht erklärbar ist. Ich hab keinen Schimmer, wovor ich Angst habe.“


  „Es sieht wie ein Herzanfall aus.“


  „Fühlt sich auch so an. Als ob das Herz jeden Moment explodiert.“ Zach rieb wieder sein Gesicht. „Manchmal, wenn ich schnell genug bin, kann ich rechtzeitig von dem Ort oder der Situation, die den Stress verursacht, flüchten, ohne das etwas passiert. Aber manchmal bin ich nicht schnell genug.“


  „Hier zu sein – mit mir – war der Auslöser?“ David war übel.


  Wieder ein langer Augenblick des Schweigens. Dann sagte Zach in einer vollkommen emotionslosen Stimme: „Ja.“


  David drehte sich um und lehnte den Rücken gegen die Bettkante. Scheiße, dachte er verzweifelt. Vielleicht hatte Zach recht. Vielleicht würde das hier nicht funktionieren. Er dachte darüber nach, was Zach gestern gesagt hatte, – Himmel, war das erst gestern gewesen? - dass er nicht auf David 'scharf' war. Aber David hatte weiter gedrängt, obwohl Zach ihm gesagt hatte, dass er nicht geküsst werden wollte. Er hatte ihm den Kuss und den Sex heute Morgen aufgezwungen. Sicher, Zach hatte sich darauf eingelassen, hatte David sogar fantastisch einen geblasen, aber, verdammt noch mal, Zach war zweiundzwanzig. David einen zu blasen, war wahrscheinlich nur eine Art freundschaftliche Entschuldigung dafür, dass Zach seinen jungfräulichen Hintern gefickt hatte. Er hatte David nicht gewollte letzte Nacht oder heute Morgen, er wollte nur Sex. Er wollte keine Beziehung. David wusste das. Es war Davids Schuld, dass Zach eine Panikattacke gehabt hatte, David, der ihn gedrängt hatte, als er nicht gedrängt werden wollte, David, der mehr verlangt hatte, als Zach geben wollte. Er fühlte sich, als ob er selbst eine Panikattacke kriegen würde.


  Und wenn schon, dass Zach etwas sagte, von wegen er wisse nicht, was er in einer Beziehung mache und es nicht versauen wollte? Was er wirklich meinte war, dass er sich nicht die Freundschaft mit David versauen wollte – was genau das war, was David ihm gerade antat.


  Scheiße.


  Dann spürte er, wie sanfte Finger sein Haar berührten. „Ich hab dir gesagt, dass ich total fertig bin“, sagte Zach, mit einer Stimme so wund, wie David sich fühlte. „Aber weißt du, viele Sachen lösen Panikattacken aus. Sachen, an die ich mich irgendwann gewöhnen werde. Weißt du wann ich meine erste hatte?“


  David schüttelte seinen Kopf. Zachs Finger strichen über seine Wange. „Als ich meine Eltern zum ersten Mal wiedersah.“


  „Himmel.“


  „Genau. Immer wenn ich mich gefangen fühle oder ohne Kontrolle über die Situation oder wenn ich nicht weiß, was als nächstes passieren wird oder wie ich mich verhalten soll oder fühlen soll… Mist. Eigentlich so gut wie immer, wenn ich nicht die absolute Kontrolle habe – dann raste ich aus.“ Er berührte Davids Nase zärtlich. „Ich war nahe dran letzte Nacht, bis du mich geschlagen hast. Ich geb's nur ungern zu, aber es hat sie aufgehalten.“


  „Also was? Nächstes mal, wenn ich sehe, dass du wieder eine Panikattacke kriegst, soll ich dich bewusstlos schlagen?“


  Zach sagte trocken: „Eh, nein. Ich würde es wirklich bevorzugen, wenn du das nicht tätest. Es tat höllisch weh.“


  „Also, im Grunde, wenn ich das hier vermeiden will, sollte ich dich einfach nicht mehr in eine Situation wie diese bringen“, sagte David. Er reichte nach oben und zog Zachs Finger zu seinen Lippen, drückte sie leicht, dann ließ er Zach los und stand auf. „Ich gehe nach unten. Mama hat süße Brötchen im Tiefkühler. Ich werde sie aufbacken und mir einen Kaffee holen. Schlaf du ruhig noch eine Weile. Du bist müde. Kann ich vorher noch irgendetwas für dich tun?“


  „Eine Sache kannst du tun.“


  „Was denn?“


  „Hör auf, mich wie einen armseligen Invaliden zu behandeln.“


  „Entschuldige“, sagte David und verbiss sich eine weiteren Kommentar. Stattdessen gab er Zach nur ein sanftes Lächeln. „Komm einfach runter, wenn dir danach ist.“


  „Ok“, sagte Zach und schloss die Augen.


  David blieb noch einen Augenblick stehen, dann verließ er das Zimmer und ging nach unten in die Küche.


  


  Kapitel 15


  [image: ]


  


  ZACH versuchte wieder einzuschlafen, aber trotz seiner Erschöpfung wollte der Schlaf nicht kommen. Das Kissen roch nach David, aber er vermisste Davids Wärme. Er erinnerte sich an den Tag vor Monaten, als es genug war, nur hier in Davids Bett zu liegen, und wie es ihn damals getröstet hatte. Es tröstete ihn jetzt nicht mehr. Stattdessen konnte er nur an den Schmerz in Davids Stimme denken, als er fragte, ob er Schuld an der Panikattacke war, ob mit ihm zu schlafen die Attacke ausgelöst hatte. Er hätte nein sagen sollen, hätte irgendeine unschuldige Erklärung geben sollen, dafür, dass er so ausgerastet war, aber ihm war dieses 'Ja' entschlüpft. Er hatte versucht, es abzumildern, es zu erklären und David hatte nicht gerade sauer reagiert, sondern hatte seine Finger geküsst und war lieb gewesen.


  
    
      Ihm wäre Anschreien lieber gewesen als Liebenswürdigkeit.
    

  


  Er stand auf und ging ins Bad. Das Gesicht, das ihn im Spiegel begrüßte, war nicht sehr anziehend: erschöpft und fahl, bis auf seine geröteten Augen und der geröteten Nase, die anfing sich blau zu färben. Nett. Kein Wunder, dass David geflüchtet war. Nein, um fair zu sein, so schlimm er auch aussah, es war nicht Zachs Aussehen, das ihn vertrieben hatte, nur Zachs 'charmante' Persönlichkeit. Zach wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser, versuchte die Rötung zu mildern, aber es half nicht viel. Er trocknete sich ab und ging zurück ins Schlafzimmer, um die Jogginghose mit seiner eigenen, schmuddeligen schwarzen Jeans zu wechseln. Er behielt das T-Shirt an, das David ihm gegeben hatte, denn sein eigenes war noch feucht. Er rollte es zusammen, dann folgte er David nach unten.


  


  


  DAVID saß am Küchentisch, trank Kaffee und las die Sonntagszeitung. Der Geruch von backenden Zimtbrötchen schwebte durch die Luft. Er blickte verwundert hoch. „Schon auf?“


  „Ja“, sagte Zach. „Ich konnte nicht einschlafen.“ Er hängte das nasse T-Shirt über die Stuhllehne.


  „Die Brötchen sind in etwa fünf Minuten fertig“, sagte David, und stand auf. „Kaffee? Nur mit Sahne, richtig?“


  „Nein, danke“, sagte Zach höflich. „Ich brauche nichts.“


  David setzte sich wieder hin und betrachtete Zach mit einem gelassenen Ausdruck, den Zach auf Anhieb hasste. „Willst du Zeitung lesen?“


  „Nein, ich will nicht die Zeitung lesen“, sagte Zach spöttisch, in demselben gelassenen Tonfall.


  David faltete die Zeitung zusammen, dann sah er zu Zach auf. Gespannt. Als ob er auf etwas wartete.


  Zach schluckte. „Es tut mir leid“, sagte er.


  Das war anscheinend nicht das, was David erwartet hatte. Er sah überrascht aus. „Wofür?“ fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Wofür nicht?“ sagte Zach. „Für`s Ausrasten. Dafür, ein Arschloch zu sein. Dafür, dass ich dich verdammt noch mal gefickt habe, obwohl ich wusste, dass du es nicht wolltest. Für alles. Dafür, geboren zu sein.“


  „Sei still“, sagte David, immer noch in dem ruhigen Tonfall. „Du weißt nicht mal, wofür du dich entschuldigst. Dann brauchst du dich gar nicht erst zu entschuldigen.“


  „Machst du das immer so?“ forderte Zach. „Bringst du so deine Liebhaber auf die Palme? Du tust so gelassen, so erhaben über Leute, die nicht wie du ihre Gefühle unter Kontrolle haben? Wenn das so ist, kann ich gut nachvollziehen, warum sie deinen Hintern haben sitzenlassen.“


  David saß schweigend da und hörte Zachs Tirade zu. Seine Augen waren weiter ruhig auf Zachs Gesicht gerichtet. Als Zach geendet hatte, sagte er: „Nun, das hier muss dann wohl die kürzeste Beziehung gewesen sein, in der ich je gewesen bin. Von Ficken zu Anschreien in einer Nacht. Was waren es, vielleicht acht Stunden?“


  „Fick dich“, sagte Zach bitter.


  „Das hast du schon getan“, antwortete David. „Lass mich wissen, wenn du eine Wiederholvorstellung haben willst, ich notiere es mir im Kalender.“


  „Verdammt noch mal, Taff“, explodierte Zach. „Ich will keine dämliche Wiederholvorstellung, nicht, wenn es jedes Mal so endet wie jetzt.“


  „Hör mal, Zach“, fuhr David ihn an, plötzlich gar nicht mehr gelassen, „Ich wollte das hier von Anfang an nicht. Du bist hierher gekommen und hast Streit gesucht. Ich habe dich geküsst, dass war alles. Was danach passiert ist, war sowohl deine, als auch meine Entscheidung, also gib nicht mir die ganze Schuld. Ja, ich hab dich weiter gedrängt, als du gehen wolltest. Es tut mir leid. Ich habe es zu spät gemerkt, aber ich werde es nicht wieder tun. Ich wusste, dass du mich nicht wolltest, dass du nur jemanden zum Ficken brauchtest und ich war gerade verfügbar. Ich habe mich verfügbar gemacht“, korrigierte er sich, seine Stimme so bitter wie Zachs` gewesen war. „Ich hab dich zu weit getrieben, das war allein meine Schuld.“ Er schüttelte heftig den Kopf, als ob er seine Gedanken vertreiben wollte. „Ok, hab mich geirrt. Ich habe die Schuld an all dem. Ich sollte derjenige sein, der sich bei dir entschuldigt. Es tut mir leid. Es wird nicht wieder passieren.“


  „Was wird nicht wieder passieren?“ hakte Zach nach. „Du bringst mich hier gerade vollkommen durcheinander, Taff!“


  David stand auf und stützte sich auf die Tischoberfläche. „Ich werde dich nicht wieder küssen. Ich werde nicht versuchen, dich in eine Beziehung zu drängen, an der du nicht interessiert bist. Ich werde keine Erwartungen an dich stellen. Ist das genug?“


  „Ja. Nein. Himmel!“ Zach schüttelte den Kopf. „Gott, du machst mich verrückt!“


  Es herrschte einen Augenblick Stille, dann sagte David leise: „Ich wollte dich nicht verwirren, Zach. Ich will dir nicht wehtun, aber ich weiß nicht, wie ich es vermeiden kann.“ Er schluckte und fuhr mit angespannter Stimme fort, überhaupt nicht mehr dieser ruhige, gelassene Tonfall, den Zach so hasste. Zach mochte die angespannte Stimme viel mehr. „Ich hab Mist gebaut letzte Nacht. Es tut mir leid. Ich hätte dich nicht küssen sollen... Ich hätte dich gehen lassen sollen, wie du es wolltest.“


  „Ich wollte nicht gehen“, sagte Zach.


  David schaute verwirrt auf.


  „Ich wollte nicht, dass du mich gehen lässt. Ich wollte, dass du mich küsst. Ich wollte alles tun, was wir getan haben – außer der Panikattacke und dem Fausthieb auf die Nase. Das hat weniger Spaß gemacht. Aber alles andere… . Himmel, Taff, ich hab mich noch nie so wohl gefühlt wie heute Morgen, als ich neben dir aufgewacht bin.“ Zach umklammerte die Stuhllehne vor sich. Es kostete einiges an Willenskraft, in Davids ernste dunkle Augen hochzusehen. „Ich habe gestern gelogen, als ich sagte, dass ich dich nicht wollte. Ich will dich. Ich will dich so sehr, dass es schmerzt. Aber ich bin nicht, was du willst – ich kann nicht sein, was du willst. Gott, du bist so wunderschön, du könntest jeden haben. Warum solltest du jemanden wie mich haben wollen, jemand, der so kaputt ist?“


  „Vielleicht weil ich dich liebe?“


  Die Worte hingen einen Moment in der Luft. David wartete atemlos auf Zachs` Antwort.


  Zach fühlte sich, als ob alle Luft aus ihm gewichen wäre. Er rang nach Atem. „Mist“, flüsterte er.


  Davids Gesicht verlor jeden Ausdruck. Er setzte sich wieder hin und öffnete die Zeitung. „Ja“, sagte er tonlos, Zach nicht ansehend. „Das hab ich mir gedacht. Mach dir keine Sorgen – ich werde das Thema nicht weiter verfolgen.“ Er blätterte um.


  „Himmel, Taff, du läufst hier heiß und kalt“, beschwerte sich Zach. „Es wundert mich nicht, dass deine Liebhaber dich haben sitzen lassen – es wundert mich nur, dass sie dich nicht umgebracht haben.“


  „Nun, vielleicht habe ich ihnen zu dem Zeitpunkt dann nichts mehr bedeutet“, sagte David unbeteiligt und blätterte wieder um.


  Zach griff nach der Zeitung, riss sie aus Davids Händen und schmiss sie über seine Schulter, so dass sie durch die ganze Küche flatterte. „Verdammt noch mal!“ schrie er. „Hör mir zu!“


  David sprang auf die Füße. „Ich will dir nicht zuhören!“ schrie er zurück. „Ich will hier nicht stehen und zuhören, wenn du nicht sagen kannst, was ich hören will. Und du kannst es nicht sagen, also warum zum Teufel verplemperst du meine Zeit?“


  „Was willst du hören?“ forderte Zach. „Sag's mir einfach!“


  David starrte ihn an, schwer atmend. „Ich will nicht, dass du etwas sagst, wenn du es nicht auch so meinst“, sagte er endlich. „Ich bin es satt, dass Leute mir Dinge sagen, nur um mich glücklich zu machen oder mich vom Gehen abzuhalten oder um Gefühle hervorzurufen, die ich nicht fühle. Sag was du willst, ich werde dir keine Worte in den Mund legen. Oder noch besser, sag gar nichts. Geh einfach.“


  „Du willst, dass ich gehe?“


  „Verdammt!“ schrie David aus voller Lunge.


  Zach brach in Lachen aus.


  David starrte ihn an, als ob er verrückt geworden wäre und fiel zurück in seinen Stuhl. „Du beschissenes Arschloch“, sagte er endlich. „Du Laus. Du Mistkerl. Du hast das mit Absicht gemacht, um mich irre zu machen.“


  „Nur am Ende“, gluckste Zach. Er stellte sich neben David und lehnte sich an den Tisch. „Du meinst das ernst, Taff? Du liebst mich? Ich meine, liebst liebst mich? Nicht nur, weil wir zusammen aufgewachsen sind? Sondern wie Liebe, richtige Liebe?“


  „Liebe, wie ich-würde-dich-heiraten-wenn-es-legal-in-Colorado-wäre Liebe“, sagte David nüchtern. Er lehnte seine Stirn gegen Zachs Bauch und schlang seine Arme um Zachs Hüften. „Ich bin seit sieben langen Jahren in dich verliebt, Zach Tyler. Seit du mich geküsst hast und es ist mir egal, ob du Narben oder Panikattacken hast. Ich liebe dich und ich will dich. Du kannst weglaufen und dich verstecken und dir einreden, dass nichts zwischen uns ist, wenn du das willst. Ich verlange nichts von dir, ich will nur, dass du weißt, was ich fühle. Ich weiß, du bist noch nicht bereit für eine ernste Beziehung und das ist ok. Ich kann warten.“


  Zach fuhr spielerisch mit den Händen durch Davids verwuscheltes Haar. „Du bist komplett durchgeknallt, weißt du das, Taff? Ich hab keine Ahnung, warum du so jemanden wie mich haben willst. Ich bin ein Wrack. Nach letzter Nacht sollte das wohl klar sein. Aber, Herrgott noch mal, ich will das hier. Ich will es so sehr. Ich habe nur Angst.“


  „Ich weiß. Ich auch.“


  Sie bewegten sich eine Weile nicht von der Stelle. Zach spielte mit Davids Haaren, ließ es über seine Finger gleiten. David saß mit seiner Wange gegen Zachs Bauch, seine Arme fest um ihn geschlungen und genoss Zachs Wärme. Erst als der Summer vom Ofen losging, entließ David Zach aus seinen Armen und holte die Zimtbrötchen aus dem Ofen. Er setzte das Backblech auf dem Herd ab und benutzte den Bratenheber, um die Brötchen auf das Kühlgestell zu rollen, ehe er sich umdrehte und das Blech in die Spüle tat.


  Zach stellte sich hinter David und legte seine Arme um ihn. Er küsste seinen Nacken.


  „Hmm“, murmelte David zufrieden und lehnte sich zurück gegen Zach.


  „Ich glaube, ich liebe dich“, sagte Zach sanft. „Ich weiß nicht genau, was das ist. Ich meine, ich will dich und ich vertraue dir und mag dich und … . Himmel, Taff. Ich weiß nicht, was ich rede. Sag ich wieder das Falsche?“


  „Nein“, sagte David, drehte sich in seinen Armen und schlang seine eigenen um Zachs Taille. „Aber du brauchst überhaupt nichts zu sagen. Darf ich dich küssen?“


  „Gott, ja“, flüsterte Zach und David legte seine Lippen auf Zachs. Der schlang seine Arme um David und zog ihn näher, mit einem leisen zufriedenen Seufzen.


  David erforschte genüsslich Zachs Mund. Zachs Zunge rieb zärtlich an seiner entlang, ohne die hastige angespannte Dringlichkeit der letzten Nacht. Seltsamerweise schien Zach fast zurückhaltend und unsicher, während er den Kuss erwiderte, immer bereitwillig Davids Initiative folgend, aber er selbst übernahm nie die Führung. David zog sich zurück und lehnte seine Stirn gegen Zachs. „Ist das gut so?“


  Zach errötete und biss sich auf die Lippe, aber dann nickte er. David lächelte und küsste ihn wieder. Seine Zunge fuhr besänftigend über die Stelle an Zachs Lippe , wo er sie gerade gebissen hatte und suchte wieder Zugang zu Zachs zartem, weichem Mund. Dieses Mal ließ er seine Hände unter Zachs T-Shirt gleiten, seine Finger strichen zärtlich über die rauen Narben auf dem Rücken. Zach verkrampfte sich einen Moment, aber als David ihn sorglos weiter streichelte, entspannte er sich wieder und legte seine Hände um Davids Taille.


  „Zieh dein T-Shirt aus“, flüsterte David an Zachs Lippen. Zach zögerte, aber als David ihn wieder küsste und wiederholte: „Zieh dein T-Shirt aus“, gehorchte er wortlos. Er zog das T-Shirt über seinen Kopf und ließ es auf den Küchenboden fallen. David beugte sich vor und leckte Zachs unversehrte Brustwarze. Seine Zunge kreiste um sie, leckte ihn, neckte ihn. Zach zog überrascht den Atem ein, schockiert von den Empfindungen. Als David zärtlich an ihm sog, stöhnte er und klammerte sich fest an Davids Arme. David lachte leise und sog noch fester. Zach wimmerte.


  „Gut so?“ fragte David, als er ihn losließ und ihn anlächelte.


  „Ich habe noch nie... ich wusste nicht... .“


  „Jetzt weißt du, warum ich gestern aufgewacht bin, als du das mit mir gemacht hast.“ David lachte wieder und küsste Zachs Brust genau über der Brustwarze, ehe er seine Hand über den wachsenden Hügel in Zachs Jeans legte. „Jetzt bist du an der Reihe, Süßer.“ Er liebkoste Zach, beugte sich nieder und saugte wieder die Brustwarze, dann biss er ihn leicht.


  Zach schrie bei dem Kniff wortlos auf, seine Hüften schnellten vor und er hielt sich fester an Davids Armen. David leckte über die Bisstelle, dann ließ er seine Zunge wieder mit dem Nippel spielen und fuhr dann Zachs Hals entlang. Seine Hand liebkoste immer noch Zach durch die Jeans. „Nach oben“, flüsterte er. „Das Gästezimmer hat ein großes Bett – meins ist zu schmal für Sex. Und wir werden es nicht in der Küche meiner Mutter treiben.“ Er schubste Zach sanft. „Komm mit nach oben.“


  Zach zog ihn wieder zu sich. „Sofa“, stöhnte er heiser.


  „Zu klein. Nein, diesmal machen wir es richtig.“


  Das ließ Zach innehalten. „Halt. Warte.“ Er ließ Davids Arme los und rieb abwesend seinen Hals. „Wir können nicht. Du musst doch noch ganz wund von gestern sein. Ich weiß, dass ich dir letzte Nacht weh getan habe... .“


  „Mein süßer kleiner Trottel“, sagte David mit einem sanften Schubs in Richtung Treppe, „es gibt noch mehr beim Sex als nur Ficken.“ Er schob sich an Zach vorbei. „Ich bin zuerst oben.“


  „Das hättest du wohl gerne“, sagte Zach, und rannte ihm nach.


  


  


  DAS Gästezimmer war Sandys gewesen und war immer noch etwas mädchenhaft, aber das Bett war ein großes, stabiles Himmelbett. David sprang hinein, gefolgt von einem atemlosen Zach. „Nicht fair“, schnaufte er. „Erst küsst du mich so, dass mit der Atem wegbleibt und dann rennst du mit mir um die Wette?“


  „Sei ruhig und küss mich“, sagte David. Er drückte ihn unter sich auf die Matratze.


  Zach rollte sie beide herum und hielt David unter sich fest. „Du musst dir ein größeres Bett besorgen“, sagte er. Dann presste er seine Lippen gegen Davids, so dass er nicht antworten konnte. David schlang seine Beine um Zachs Hüften und rieb sein Becken gegen Zachs. Zach ließ von Davids Mund ab, warf seinen Kopf zurück und bog seinen Rücken, seine Hände auf beiden Seiten von David auf der Matratze gespreizt. Er schloss die Augen und rieb seinen Körper hart gegen Davids.


  „Langsam, Junge“. lachte David. „Hast du es eilig?“


  Zach hielt inne und starrte zu David hinunter. „Was?“ fragte er verwirrt. David hob eine Hand und wischte den Schweiß von Zachs Stirn.


  „Ganz ruhig, Zach. Es ist kein Wettrennen. Du arbeitest zu hart.“


  „Ich tu dir weh“, sagte Zach sofort, rollte von ihm runter und rutschte vom Bett. „'Tschuldige.“


  David setzte sich auf und reichte ihm eine Hand. „Komm her.“ Als Zach nicht gehorchte, klopfte er auf die Matratze neben sich. „Komm schon. Beweg deinen Hintern.“


  Zach schnaubte und setzte sich auf die Bettkante. „Was?“


  „Du hast noch nie einen Liebhaber gehabt“, sagte David.


  „Klar hab ich - “ David schnitt ihm das Wort ab, indem er seine Finger auf Zachs Lippen legte.


  „Du hast Sex gehabt, aber keinen Liebhaber“, erklärte David. „Ich vergesse das immer wieder. Ich vergesse, dass all das hier neu für dich ist.“


  „Ich bin nicht gerade eine Jungfrau“, sagte Zach unter Davids Fingern.


  „Klar bist du das. Es ist irgendwie aufregend.“ David nahm mit einer zärtlichen Liebkosung seine Finger von Zachs Mund. „Zu wissen, dass ich derjenige bin, dein erster wirklicher Liebhaber, derjenige, der dir beibringt, wie man küsst, wie man sich liebt... Ich hätte bei allem der Erste sein sollen, weißt du? Hätte derjenige sein sollen, der dir alles zeigt.“


  „Ich wollte, dass du es warst“, sagte Zach. Er drehte sich um und legte sich über das Bett, den Rücken zu David.


  „Es tut mir leid“, sagte David sanft. Er kuschelte sich an Zachs Rücken und schlang seinen Arm um dessen Taille. Seine Wange lag an Zachs geschorenem Schädel. „Ich wollte es sein, Zach. Aber du hast mir Angst gemacht. Ich war achtzehn. Ich hatte erst einen einzigen Freund gehabt und das war der, den ich vor Maggie verheimlicht habe. Ich hatte mich gerade von ihm getrennt, als all das passiert ist.“


  „Du meinst, als ich dich angemacht habe“, sagte Zach.


  „Als ich realisiert habe, dass du derjenige warst, den ich wollte. Den ich wahrscheinlich schon immer gewollt hatte, noch bevor ich wusste, was das bedeutete.“


  „Du warst nur daran gewöhnt, mich um dich zu haben.“


  „Nein..“ David stützte sich auf einen Ellbogen und schaute zu ihm hinunter. „Weißt du, warum du mir solche Angst gemacht hast? Weil ich achtzehn war und realisierte, dass du die einzige Person warst, mit der ich zusammensein wollte. Aber ich war nicht bereit, mich zu binden, auch wenn ich wusste, dass ich dich immer lieben würde. Und dann warst du verschwunden und bist gestorben... oder zumindest habe ich das gedacht.“


  „Du hattest nur Schuldgefühle“, sagte Zach.


  „Es war Trauer. Nachdem du weg warst, hat keine meiner Beziehungen gehalten. Weil keiner von ihnen du warst.“


  „Setz mich ruhig noch etwas mehr unter Druck“, murmelte Zach.


  David lachte und rieb Zachs Bauch. „Keinen Druck, wirklich nicht. Was ich fühle ist meine Sache. Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich dir gehöre, wenn du mich willst.“


  Zach drehte sich auf den Rücken und sah zu David hoch. „Ich weiß nicht, ob ich das kann, Taff.“


  „Lass uns einfach einen Tag nach dem anderen in Angriff nehmen. Ich habe aber eine Bitte an dich, mir zuliebe.“


  „Was?“


  David schluckte. „Bitte geh nicht mehr in diese Bars, Fat Charlies, die Gans, all solche Orte. Nicht, weil ich nicht will, dass du Typen aufreißt – obwohl das stimmt – aber weil es gefährlich ist.“ Seine Augen waren dunkel und ernst, als sie Zachs Blick trafen.


  Zach sagte nüchtern: „Ich bin immer vorsichtig, Taff.“


  „Ich rede nicht davon, ein Kondom zu tragen. Wesley ist ziemlich liberal, aber Colorado Springs ist es im Allgemeinen nicht. Es gibt immer noch eine Menge Leute da draußen, die gegen Schwule hetzen. Vor drei Jahren gab es einen Vorfall in der Gans, der ziemlich übel ausging. Ein paar Leute wurden schwer verletzt. Und...“ Er brach ab, und schüttelte nur den Kopf.


  „Und mein Vater braucht nicht auch noch die schlechte Presse, falls sie herausfinden, wer ich bin“, sagte Zach. „Ja, ich hab daran gedacht. Ich habe nur... du weißt schon.“


  „Ich weiß.“


  „Die Sicherheitsvorkehrungen sind ziemlich gut bei uns und Papa war immer darauf bedacht, niemanden wissen zu lassen, wie ich aussehe“, fuhr Zach fort. „Keine Interviews, keine Fotos, nichts in den Medien. Er ist besorgt um meine Privatsphäre. Sein Sicherheitsteam und ich haben uns auf Verhaltensregeln geeinigt, nach denen ich mich strikt richte. Ich glaube nicht, dass einer der Männer, mit denen ich zusammen war, wusste, wer ich bin. Ich gehe auch immer sicher, dass ich sie nicht noch außerhalb der Bars treffe.“


  „Lass es uns dabei belassen, in Ordnung?“ David küsste ihn zärtlich. „Ich will nicht, dass du verletzt wirst. Und deine Familie auch nicht. Ich glaube, sie würden sich nicht um schlechte Presse scheren, aber sie sorgen sich um dich.“


  „Ja.“ Zach schaute zu David hoch und legte seine Hand um Davids Hinterkopf. „Ich werde nicht mehr in diese Bars gehen, Taff.“


  „Gut“, sagte David und ließ sich von Zach hinunter ziehen für einen weiteren Kuss. Er stützte sich auf den einen Arm und fuhr mit den Fingern seiner freien Hand Zachs muskulösen Bauch hinunter bis zum Knopf seiner Jeans und ließ sie unter den Hosenbund gleiten. Zach gab ein kleines Geräusch von sich, das in ihrem Kuss unterging, dann noch eines, als David den Knopf öffnete und nach dem Reißverschluss fummelte. Zach half David, ihn zu öffnen. Dann setzte sich David auf und rückte zum Fuße des Bettes, zog Zachs Socken aus und zerrte am Saum der Jeans.


  Zach warf seine Arme über seine Augen, aber protestierte nicht, als David seine Jeans auszog. Er wartete auf einen schockierten Ausruf oder einen Ausdruck des Ekels, aber es kam keiner. Er wartete.


  Dann spürte er unerwartet die sanfte Berührung von Lippen wie ein Rosenblatt, das auf seine Haut fiel, auf einer der Narben an seinem Schenkel. Dann eine weitere. Er fühlte wie David zwischen seinen Beinen wieder hoch auf das Bett kroch, wobei seine Lippen über jede der runden Narben strichen. Es dauerte eine Weile. Dann legte David seine Lippen auf die empfindliche Haut an Zachs Lenden, wo keine Narben waren.


  Zach stieß einen langen Atemzug aus, den er angehalten hatte, seit David ihm die Jeans ausgezogen hatte. An Zachs Hüfte flüsterte David, „Verbrennungen?“


  „Von Estebans Zigarre“, flüsterte Zach leise, als ob er belauscht werden würde. Er fühlte David schwer schlucken, aber dann bewegte sich der sanfte Mund wieder weiter, erforschte die Höhlung seines Beckens, bis er schließlich nach unten wanderte und seine Hoden liebkoste. Er atmete schwer, als David mit zärtlichen Lippen an der weichen Haut zog und dann die Unterseite seines schnell wachsenden Glieds leckte. Oh Gott, dachte er. Er spürte Davids Mund auf sich, Davids Zunge, David würde... oh Gott... . „Kondom“ unterbrach er atemlos, und versuchte, sich mit seiner Hand zu bedecken, gerade als Davids ansetzte, den Rand seiner Eichel zu lecken. „Kondom... .“


  David hielt inne und hob den Kopf. Zach sah mit einem leidenden Blick zurück. „Bist du positiv?“ fragte David zärtlich.


  „Nein, mein letzter Test war in Ordnung, aber... .“


  „Hast du je Barebacking gemacht?“


  „Nein, nie, nicht seit Venezuela, ich bin nicht bescheuert.“


  „Je einen geblasen bekommen ohne Gummi?“


  „Nein... .“


  „Dann geh ich das Risiko ein“, sagte David, und schloss seinen Mund über den Kopf von Zachs Glied und streichelte ihn mit seiner Zunge.


  Zach explodierte beinah. Das Gefühl war unglaublich, fantastisch, heiß, feucht und intensiv. Seine Hand ballte sich zur Faust, als David ihn tiefer nahm. Dann schluckte David und Zach fühlte die Enge von Davids Kehle und schrie tonlos auf. Seine Hüften schnellten vor, als er Davids Mund und Faust nahm. Die Finger von Davids freier Hand griffen in das straffe Fleisch von Zachs Hintern und hielten ihn fest.


  David ließ ihn los, als Zach anfing zu kommen, höhlte seine Hand über Zach Glied, so dass sein Saft über Davids Finger floss. Er schob sich wieder nach oben neben Zach und neigte seinen Kopf, um ihn zu küssen. Zach schmeckte sich selbst auf Davids Zunge. Er zuckte vor Überraschung zusammen, als David Zachs Samen auf sein eigenes Glied schmierte und sich dann vorschob und seinen Schwanz zwischen Zachs Schenkel gleiten ließ, um gegen die sensible Haut hinter seinen Hoden zu reiben. Zach stöhnte und wurde wieder erregt oder war es noch immer, als Davids Hände, die Zunge und sein Schwanz ihn reizten und wieder besänftigten, ihn quälten und befriedigten, bis er verrückt von diesen Empfindungen war. Er war wild vor Verlangen, vor Lust und Liebe und Hunger, so dass er kaum bemerkte, wie Davids Finger ihren Weg in seinen Körper fanden und ihn zärtlich streichelten. Ihm war nur der wunderbare Druck auf dieser empfindsamen Stelle bewußt und er kam noch einmal, vergrub seine Hände in Davids Haaren und küsste ihn wie rasend, als er seine Erlösung in Davids Mund schrie.


  Er schreckte plötzlich zurück, als er bemerkte, dass Davids Finger tief in seinem Hintern waren, obwohl er geschworen hatte, dass nie wieder jemand ihn dort berühren würde. Er starrte seinen Liebhaber ungläubig an. „Was zum Teufel machst du?“ keuchte er.


  Die Lust auf Davids Gesicht verschwand. „Was?“


  „Nimm deine verdammten Finger aus mir raus. Sofort“, drohte Zach. David gehorchte und Zach versuchte, ihn nicht wegzustoßen, nicht überzureagieren. Alles ist in Ordnung, sagte er heftig zu sich selbst. Es war David hier vor ihm, um Himmels willen... . Er zwang sich zu lächeln und sagte „'Tschuldige... Überreaktion“, und lehnte sich zu David, um ihn wieder zu küssen, aber David zögerte stirnrunzelnd.


  „Alles in Ordnung?“ fragte er und sperrte sich gegen Zachs Hand auf seinem Nacken.


  „Ja. Tut mir leid. Ich wollte dich nicht anblaffen. Es war ok. Es war gut.“ Zach Mund zuckte. „Oh Gott, bitte sag mir, ich hab nicht schon wieder alles vermasselt.“


  „Nein“, sagte David langsam. „Nein, ich bin nur... oh mein Gott. Es tut mir leid, Zach. Ich hab nicht nachgedacht... .“


  Es viel ihm jetzt etwas leichter zu lächeln, es war immer noch angespannt, aber ehrlicher. „Das hoffe ich“, sagte er, „denn Gott weiß, ich habe nicht mehr nachdenken können. Es ist in Ordnung. Es tut mir leid, dass ich so überreagiert habe. Es ist ok. Wirklich.“ Er küsste David wieder und versuchte verzweifelt, die Anspannung wegzunehmen, die Davids Körper versteifte.


  Allmählich ließ die Spannung nach und David schmiegte sich an ihn, seine Hüfte in der Kurve von Zachs Arm. Er legte sein Kinn auf Zachs Brust und fragte vorsichtig: „Es ist also alles gut?“


  „Mehr als gut“, sagte Zach. „Viel mehr.“ Er streichelte zärtlich Davids Haar. „Das war wundervoll, Taff. Ich wusste nie, dass so etwas auch nur halb so gut sein könnte wie … Du weißt schon.“


  „Du bist so ein Trottel“, sagte David lachend. „Man nennt es Analsex. Und ja, es ist schön. Es kann fantastisch sein. Aber es sollte dir klar sein, dass es noch viel mehr gibt, was man zusammen machen kann. Beim Sex geht’s nicht nur um Ficken. Und Liebe besteht nicht nur aus Sex.“ Er neigte den Kopf und küsste Zachs Schulter. „Obwohl Sex ein ziemlich schöner Teil des Ganzen ist. Kann ich dich was fragen?“


  Zach blinzelte. „Klar.“


  „Warum hast du dein Haar geschoren? Gehört das zu deinem Biker Outfit oder ist es ein Armee Ding?“


  „Mist, Taff, das muss wohl die seltsamste Frage nach dem Sex sein, die ich je gehört hab.“


  „Also?“


  Zach schaute ihn mit ernsten Augen an. „Eigentlich hab ich es nicht geschoren. Etwa zwei Monate nachdem ich aus Venezuela zurück war, ist es ausgefallen. Die Ärzte haben gesagt, es sei eine Folgeerscheinung des Vitaminmangels. Dabei habe ich fünf Jahre lang nur Mist gegessen, aber erst, als ich wieder nach Hause kam und wieder normales Essen gegessen habe, fiel mein Haar aus.“


  „Seltsam“, stimmte David zu.


  „Es fing erst vor etwa sechs Monaten wieder an zu wachsen und es wuchs zuerst sehr ungleichmäßig, also halte ich es weiter kurz, bis es wieder normal wächst. Es wächst aber nur sehr langsam. Ich frag mich, ob es jemals wieder lockig werden wird. Einer der Ärzte hat gesagt, dass es vielleicht nie wieder wie vorher aussehen würde. Obwohl es anscheinend immer noch schwarz ist.“ Er drehte den Kopf zur Seite. „Mir machte es nichts aus, für eine Weile kein Haar zu haben. Esteban hat mich immer daran durch die Gegend gezerrt oder es wie bei einem Hund getätschelt. Also bin ich froh, nicht immer daran erinnert zu werden. Ich glaube, ich lasse es vielleicht in ein oder zwei Jahren wieder wachsen, nur um zu sehen, wie es aussieht.“ Er schnaubte. „Vorausgesetzt, dass es überhaupt noch wächst.“


  „Wäre eine Schande wenn nicht“, sagte David. „Ich mag Männer mit langem Haar.“


  Zach warf ihm ein kurzes Lächeln zu, dann drehte er den Kopf wieder zur Seite. Ja, dachte er und dachte an das Skizzenbuch oben im Zimmer. Das Bild von Jerry zeigte ihn mit einem Kopf voller Locken, genau wie er sie selbst einmal gehabt hatte. „Ok“, sagte er. „Ich bin an der Reihe mit seltsamen Fragen.“


  „Na gut“, sagte David.


  „Du sagst, es gäbe mehr beim Sex als nur ficken, richtig? Also, mit wie vielen Männern hast du tatsächlich geschlafen?“


  David lachte. „Himmel. Drei. Chris, Steve und Jerry. Die einzigen ernsthaften Beziehungen, die ich hatte, im Sinne von wirklich zusammen leben. Ich hatte andere Beziehungen, aber diese drei sind die einzigen ernsten gewesen.“


  „Wer war der Erste?“


  „Chris. Mein Mitbewohner im College.“


  „Hattest du Angst?“


  David stützte sich auf seinen Ellbogen und schaute zu Zach hinunter, der ihn mit ernsten Augen beobachtete und dabei nervös auf seiner Unterlippe kaute. Er erinnerte ihn so sehr daran, wie Zach als Kind ausgesehen hatte, dass David kichern musste. „Todesangst“, gab er zu. „Aber Chris wollte es, also... .“ Er zuckte die Achseln. „Ich hatte kein Problem mit anderen Sachen wie Frottage,einen Blasen, aber... .“


  „Das was? Frott... was?“


  „Frottage.“ David lächelte. „Was wir gerade gemacht haben. Was wir in der Dusche gemacht haben. Sich aneinander reiben.“


  „Es gibt auch noch einen Namen dafür?“


  Das Lächeln wurde zum Lachen. „Himmel, Zach, alles hat einen Namen.“


  „Nicht das hier“, sagte Zach und zeigte auf die Vertiefung über seiner Oberlippe. „Finde dafür mal einen Namen.“


  „Mein kleiner Idiot.“ David küsste ihn. „Du bist so durchgeknallt.“


  „Also dieser Chris Typ wollte, dass du ihn fickst?“


  „Ja. Er hat mich darum gebeten. Ich war mir nicht sicher. Ich meine, klar, ich wollte es, aber alles, was ich denken konnte, war, dass es höllisch weh tun musste, aber Chris sagte, es sei kein Problem. Er meinte, es könnte zuerst ein bisschen weh tun, aber wenn ich vorsichtig sei, wäre das schnell vorüber. Es würde sich gut anfühlen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich muss sagen, es fühlte sich gut an aus meiner Perspektive.“


  „Ja“, sagte Zach. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es sich von seiner Perspektive aus gut anfühlt, aber ich bin mit genug Kerlen zusammen gewesen, um zu wissen, dass viele Leute wirklich darauf stehen.“ Er drehte den Kopf beiseite und fragte dann schüchtern, „Es tut mir leid wegen gestern Nacht. Ich hab nur... .“ Seine Stimme verlor sich.


  „Du wolltest nur Sex und ich war verfügbar“, sagte David.


  „Nein. Ich wollte nur“, Zach schluckte, „ich wollte nur Sex mit dir haben und ich kannte nichts anderes als das. Ich wusste nicht, dass es noch so viel mehr gibt. Ich meine, klar, einen geblasen kriegen. Aber ich hab dir einen geblasen.“ Er blickte schüchtern zurück zu David.. „War es ok? Ich hab da nicht so viel Erfahrung.“


  „Zum Glück“, sagte David, „wenn du noch besser gewesen wärst, wäre ich vor Lust gestorben.“


  „Hab ich dir letzte Nacht weh getan?“


  David wusste, dass er nicht über das Blasen redete. „Es hat zu Anfang weh getan, ja. Aber dann hat es nachgelassen, und es fühlte sich gut an. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich hätte nichts dagegen, es wieder zu tun, wenn du es möchtest.“


  „Ich kann dir nicht geben ,was du willst“, sagte Zach. „Ich kann dich nicht... .“


  „Hab ich danach gefragt?“ schnitt David ihm das Wort ab. Er schob sich vom Bett und zog an der Überdecke. „Komm mal kurz hoch, ja?“


  Zach gehorchte und David zog die Decke vom Bett und rollte sie zusammen. „Das sind zwei Decken die ich heute waschen muss“, beschwerte er sich. Er hob die Laken, damit Zach hineinkrabbeln konnte. „Später.“ Er folgte Zach ins Bett und legte seine Arme um Zachs Hals. Er arrangierte die Kissen so, dass Zachs Kopf auf seiner Schulter lag. „So ist gut. Liegst du gemütlich?“


  Zach legte seinen Arm über Davids Bauch. „Ja“, sagte er mit einem zufriedenen Seufzen.


  „Schlaf ruhig. Ich wecke dich rechtzeitig zum Frühstück mit deinen Leuten, ok.?“


  Zach antwortete nicht und als David hinunter sah, war Zachs schon eingeschlafen, die Wimpern glänzten lang und dunkel gegen die Rundung seiner Wange. Seine Hand lag auf Davids Bauch wie ein schlaffer Seestern.


  „Dann ist das wohl ok“, sagte David und schloss seine Augen.


  


  Kapitel 16


  [image: ]


  


  ANNIE nahm den Auflauf aus dem Ofen und atmete den warmen Duft von Käse und Eiern und Würstchen ein. „Gott, riecht das gut“, sagte Jane von ihrem Sitz an der Küchentheke. „Ich liebe deinen Auflauf. Ich würde das jeden Morgen essen, wenn ich könnte.“


  „Ja, und mich anzicken, wenn deine Waage dich beschimpft“, sagte Annie, „weshalb ich das nur zu besonderen Anlässen koche. Obwohl, meiner Meinung nach kannst du ruhig noch ein paar Pfunde zulegen.“


  „Wenn Richard das Geschäft aufgibt und ich nicht mehr zu diesen Gesellschaftsveranstaltungen gehen muss, werde ich bestimmt ein paar Pfunde zunehmen, mehr als genug“, versprach Jane, „aber ich muss sexy aussehen für diese Hyänen, damit sie ihre Hände von meinem heißen Mann lassen.“


  „Also willst du nur eine Vorzeige-Gattin sein“, warf Annie ihr mit einem Grinsen vor.


  „Ja, bestimmt“, seufzte Jane. „Denn jeder Mann möchte mit einer 55- jährigen Frau an seiner Seite angeben.“


  „Dieser hier schon“, sagte Richard von der Tür. „Besonders eine 55-jährige Frau, die wie 33 aussieht. Und außerdem, du wirst erst in vier Monaten 55.“


  Jane winkte abweisend mit der Hand, aber Richard ergriff sie und küsste die Handfläche. „Es ist sowas von unfair“, sagte sie, und schaute auf seinen dunklen Haarschopf, „dass ein Mann immer besser aussieht, je älter er wird und eine Frau einfach nur… älter aussieht.“


  „Sagt diejenige, die die jüngste von uns dreien ist“, sagte Annie, und warf einen Topflappen nach Jane.


  Jane lachte und wandte sich zu ihrem Ehemann, um ihm einen Kuss zu geben. Annie schaute den beiden einen Moment lang zu, ein leicht amüsiertes Lächeln auf ihrem Gesicht, doch dann wandte sie sich wieder ihren Vorbereitungen zu. „Ihr zwei bringt schon mal das Kaffeezeug in den Frühstücksraum“, sagte sie über die Schulter, „und das Tablett mit den Brötchen, und ich bringe das hier rein, sobald es fertig ist.“


  Sie gehorchten. Richard schnappte sich eine Tasse Kaffee und schmatzte Annie einen Kuss auf die Wange, als er vorbei ging. Annie lachte, aber als sie draußen waren, ruhte sie ihre Ellbogen auf der Theke und legte den Kopf in ihre Hände. Verdammt, dachte sie. Sie sollte glücklich sein für Davey. Ja, es würde ein holpriger Weg werden für ihn, wenn er ihn mit Zach zusammen gehen wollte, aber ihr war schon lange bewusst, dass David in Zach verliebt war. Die Monate nach Zachs Verschwinden, hatten ihr das eindeutig klar gemacht. Die endlosen Nächte, die sie Davey getröstet hatte, während er trauerte. Sie hatte ihn weinen hören bis spät in die Nacht, bis sie es nicht mehr ertragen konnte und ihr Schlafzimmer nach unten in das Gästezimmer verlegte. Sie hatte weiterhin geduldig seine Stimmungsschwankungen ertragen. Unzählige Abendessen waren kalt geworden, während er bis spät in die Nacht an dem Programm arbeitete, von dem er überzeugt war, dass es Zach beschützt hätte, wenn er es nur rechtzeitig entworfen hätte.


  Sie hatte David beobachtet, wie er sich auf andere Männer einließ, und wusste von Anfang an, dass die Beziehungen zum Scheitern verurteilt waren. Aber sie hatte ihren Mund gehalten und ihn kämpfen lassen, und würde es diesmal wieder tun. Aber Gott weiß, sie würde darunter leiden.


  „Mama, ist alles ok?“ Davids Stimme ertönte hinter ihrem Rücken.


  Sie fuhr herum. „Oh Schatz, du hast mich erschreckt! Ich hab dich nicht reinkommen hören.“


  „'Tschuldige. Bist du ok?“


  „Oh, ja, natürlich. Ich warte nur darauf, dass der Auflauf fertig wird. Wo ist Zach?“


  „Ist kurz nach Hause gegangen, um sich umzuziehen. Er fühlte sich ziemlich schmuddelig, nachdem er die ganze Nacht in seinen Klamotten geschlafen hat und obwohl er gerne das Rock 'n' Roll Image ausstrahlt, schmuddelig mag er dann doch nicht.“


  „Gut“, sagte Annie abwesend.


  „Ernsthaft, Mama, bist du in Ordnung? Du scheinst irgendwie abgelenkt zu sein.“


  „Nein, nicht wirklich. Kannst du mir mal mit den Burritos helfen? Da muss nur noch Käse dazu und sie müssen aufgewickelt werden. Ich muss den Auflauf anschneiden.“


  „Klar“, sagte David, holte den Käse aus dem Kühlschrank und machte sich an die Arbeit. Nach ein paar Minuten sagte er: „Bist du sauer auf mich wegen Zach?“


  „Nein“, sagte Annie. „Nicht sauer. Nur besorgt. Aber du bist erwachsen. Du musst deine eigenen Entscheidungen treffen.“


  „Hast du Angst, dass wir uns zerstreiten, und dass das deine Beziehung zu Dick und Jane beeinträchtigen könnte?“


  Seine Mutter schüttelte ihren Kopf. „Nein. Zumindest hoffe ich das nicht. Oder vielleicht. Nein, ich glaube nicht. Oh Gott, Davey!“ Sie legte das Messer nieder und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen.


  „Mist“, sagte David und nahm seine Mutter in den Arm. „Es wird alles gut, Mamacita“, sagte er sanft.


  „Ich hab nur Angst, Davey“, sagte Annie. „Wir sind schon so lange wie eine Familie, aber ich weiß, dass wenn ich eine Seite wählen müsste, würde ich dich wählen und nicht sie und ich glaube, ich könnte das nicht ertragen.“


  „Wenn es wirklich dazu käme“, sagte David ernsthaft, „würdest du auf ihrer Seite sein, weil es dann meine Schuld wäre. Als ich neun Jahre alt war, habe ich Richard versprochen, dass ich immer auf Zach aufpassen würde.“


  „Du warst neun, Davey!“


  „Ein Versprechen ist ein Versprechen.“


  „Zach ist doch kein Welpe oder Kätzchen, für das man verspricht zu sorgen. Zach muss seinen eigenen Weg gehen und sein eigenes Schicksal finden. Du wirst nicht immer da sein können, um ihn zu beschützen.“


  „Nein, ich weiß. Aber ich werde auch nicht derjenige sein, der ihm das Herz bricht. Wenn er mich eines Tages verlassen will, dann ist das seine Entscheidung. Ich werde es nicht tun.“


  „David, ich will das nicht hören! Du musst auch an dein eigenes Glück denken.!“


  „Ich weiß, ich weiß“, seufzte David. „Ich will ja nicht wie ein Besessener klingen, Mama, aber Zach ist nun mal der, den ich will. Den ich schon immer wollte. Wenn er später entscheidet, dass er mich nicht mehr in seinem Leben haben will, dann ist das ok“


  „Aber du wirst sehr verletzt sein.“


  „Ja“, sagte David. „Es wird weh tun. Ich werde es überleben. So wie wir überlebt haben, als Papa gestorben ist. Wir überleben alles, wir Evans`.“ Er drückte sie leicht an sich.


  „Ich nehme also an, dass letzte Nacht mehr als nur nebeneinander schlafen passiert ist?“ Annie seufzte und schüttelte den Kopf. „Nein, ist schon gut, antworte nicht, es geht mich nichts an.“


  David grinste. „Das sage ich Sandy und Alison das nächste Mal, wenn ich sie sehe. Es schien dich sicherlich etwas anzugehen, als die beiden anfingen, mit Jungs auszugehen. Ich wette, sie hätten dazu noch was zu sagen, von wegen sexuelle Diskriminierung und ähnliches.“


  „Wag es nicht, David Philip Evans. Wag es ja nicht.“


  David grinste nur und wandte sich wieder den Burritos zu.


  


  


  „BIST du sicher, dass du in Ordnung bist?“ fragte David ein letztes Mal, als sie in den Frühstücksraum gingen.


  „Vergiss es, Davey“, murmelte Annie zurück.


  Mike Pritzger war schon im Raum und redete mit Jane und Richard. David stellte das Tablett mit den Frühstücksburritos auf den Tisch, dann drehte er sich um und hielt dem jungen Offizier eine Hand entgegen. „Morgen, Lieutenant“, sagte er fröhlich. „Tut mir leid, dass ich gestern keine Gelegenheit hatte, mit ihnen zu reden.“


  Mike schüttelte Davids Hand. „Ich bin Mike, und es ist schon gut wegen gestern. Hoffe sie hatten Spass bei ihrem Date letzte Nacht.“


  „Oh, es war... interessant“, sagte David.


  Zach stürmte durch die Verandatür in den Raum. „Mist! Ich bin zu spät“, keuchte er. „Tut mir leid!“


  „Sei nicht albern“, sagte Jane lächelnd. „Es ist doch nur Frühstück.“


  Zach glitt auf den Stuhl neben seiner Mutter und sagte in einem jammernden Tonfall: „Aber es ist Sonntag, und es gibt Auflauf.“


  „Ein Junge nach meinem Herzen“, sagte Richard.


  Zach lächelte sie beide an und drückte die Hand seiner Mutter sanft.


  Jane warf Annie einen verblüfften Blick zu. Annie gab ihr ein beinahe unmerkliches Nicken. Dann drehte Jane sich zu ihrem Sohn zurück. „Willst du Saft haben, Schatz?“


  „Klar“, sagte er.


  Annie drückte Davids Schulter. „Setzt euch, Jungs“, sagte sie zu David und Mike.


  „Kann ich noch etwas helfen?“ fragte David.


  „Es ist alles schon auf dem Tisch”, antwortete Annie, nahm Platz und fing an, die Teller herumzureichen.


  Alle schwiegen einen Moment, als sie die Teller weiter gaben. Als jeder sich bedient hatte, wühlte Zach in seiner Hosentasche.


  „Hier“, sagte er zu Mike und reichte über den Tisch, um ihm einen Zwanzig-Dollar Schein zu geben. „Das Geld, das ich dir schulde.“


  Die anderen sahen auf. „Nur eine private Wette“, sagte Mike und lächelte vergnügt.


  „Um was ging es?“ fragte David neugierig.


  „Darum, ob er mich in World Domination schlagen könnte“, sagte Zach. „Nun, nicht mich, sondern meine erste Punktzahl. Also, ob er eine höhere Punktzahl erreichen könnte. Hat er.“


  „Zach, ein Ratschlag“, sagte David nüchtern. „Wenn du jemandem Mist erzählst, halte es simpel. Du solltest es nicht übertreiben.“


  „Es ist kein...“ begann Zach zu protestieren.


  „Klar.“ David schaute zu Mike, der nur die Augen rollte und ihm ein verschmitztes Lächeln zuwarf.


  


  


  DAS Cafe war ziemlich voll für einen Sonntagmorgen, aber Brian schaffte es, eine Nische in einer ruhigen Ecke zu finden. Aus einem ihm unerfindlichen Grund, hatte seine Quelle darauf bestanden, ihn zu dieser gottlosen Stunde, um halb elf, zu treffen und da Brian eine lange Nacht gehabt hatte und dann noch die Fahrt von Springs nach Denver machen musste, war er noch nicht im Bett gewesen. Natürlich war es seine eigene Schuld. Er hatte nicht vorgehabt, so lange auszugehen, aber da war dieser heiße blonde Typ gewesen, den er den ganzen Abend angegraben hatte, und als der Typ ihn zu sich ins Hotelzimmer eingeladen hatte... nun ja. Brian hatte es nur noch schaffen können, rechtzeitig in seine Wohnung zu kommen, um zu duschen, und seine Ausgehklamotten mit etwas respektablerem auszutauschen. Er hoffte, diese Quelle würde es wert sein. Die letzten paar Wochen Arbeit an diesem Auftrag, waren höllisch frustrierend gewesen. Er wusste, dass es noch mehr zu der Geschichte zu sagen gab, aber er rannte nur gegen Wände.


  Ein junger Kerl in Jeans und einer blauen Leinen-Sportjacke betrat das Cafe und blieb an der Tür stehen, bis er Brian entdeckte. Er schob seine Brille hoch auf die Nase und bahnte sich seinen Weg durch die Menge zu dem Tisch. „Brian McCarthy?“


  „Genau. Du bist Jeff?“


  „Jeff Putnam“, sagte der Mann und hielt ihm seine Hand hin. Er war auf eine Streber-Art fast attraktiv, aber er sah nervös aus.


  „Setz dich“, sagte Brian, schüttelte seine Hand und schenkte ihm sein bestes vertraueneinflößendes Lächeln. Er war ein alter Hase, wenn es darum ging, nervöse Quellen zum Reden zu bringen. „Ich wollte Kaffee und etwas zu essen holen. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe Hunger. Kann ich dir etwas mitbringen?“


  „Nur Kaffee. Hmm... Riesen-Americano, mit extra Milch,“ sagte Jeff und griff nach seinem Portemonnaie. Brian hob eine Hand, während er aufstand.


  „Ich lad dich ein“, sagte er. „Das Mindeste, was ich tun kann, wo du doch so früh an einem Sonntagmorgen hergekommen bist.“


  Während er anstand, behielt Brian seine Quelle diskret im Auge. Er wollte vermeiden, dass der Kerl plötzlich Angst bekam und wegrannte, während er auf den Kaffee und Scones wartete. Auch wenn das nur dazu passen würde, wie der Auftrag bisher gelaufen war... Aber Jeff blieb sitzen und schaute erst wieder auf, als Brian zurück kam.


  „Sie hatten Preiselbeer-Scones“, sagte Brian, „ich wollte sie mal probieren. Willst du einen?“


  „Ok, danke.“ Jeff nahm den Kaffee und einen Scone. „Also, worüber willst du reden? Ich muss dir sagen, ich habe Zach Tyler seit der Schule nicht mehr gesehen, also seit der Entführung.“


  „Das ist ok“, versicherte ihm Brian. „Das hier ist eher eine Geschichte aus dem Leben, jetzt, wo das zweijährige Jubiläum seiner Befreiung ansteht. Das Problem für mich ist, dass ich ihn nicht erreichen kann oder die Familie, um mit ihnen persönlich zu reden. Tyler Technologies hat so viele Sicherheitsvorkehrungen, dass ich nicht direkt an sie herankomme. Und die Anwohner wollen alle auch nichts erzählen. Ich meine, ich kann verstehen, dass sie die Familie beschützen wollen, sie sind einer der Hauptarbeitgeber in der Gegend und haben Verträge mit dem Militär, welches der andere große Arbeitgeber hier ist. Ich werfe es ihnen auch nicht vor. Aber du bist ein Schriftsteller, du weißt, wie frustrierend es ist, wenn man an keine Informationen herankommen kann.“ Er nickte Jeff kameradschaftlich zu. Jeff nickte zurück. Brian lächelte innerlich. Er hat den Köder geschluckt, dachte er.


  „Nein“, fuhr er fort, „was ich suche, ist ein bisschen Hintergrundinformation, eine Einsicht, wie Zach als Kind war, bevor diese furchtbare Geschichte passiert ist. Du weißt, was ich meine. Du sagtest, ihr seid zusammen in die Schule gegangen?“


  „Ja, wir waren beide an der Foothills Academy. Es ist eine Privatschule, aber man braucht mehr als Geld, um zugelassen zu werden. Die 30 Kinder aus den Kindergärten in der Gegend, die am besten bei dem Einstufungstest abgeschnitten haben, werden angenommen. Schulgebühren werden nach einem gestaffeltem Tarif bezahlt, basierend auf dem Einkommen der Eltern, also gibt es dort sowohl Kinder wie Zach, die nicht nur intelligent, sondern auch unermesslich reich sind als auch solche wie mich, deren Mütter fünf Kinder alleine mit einem Kellnerinnenjob aufgezogen haben. Zach hat den vollen Preis bezahlt. Ich gar nichts. Aber wir haben beide die gleiche Ausbildung bekommen, spielten in denselben Teams und hatten denselben Unterricht. Wir waren immer in einer Gruppe zusammen, mit noch zwei Jungen, Frankie Hernandez und Jesse Wilmot. Wir waren ziemlich gute Freunde. Wir waren alle im Fußballteam in dem einen Jahr, in dem wir das Regionalturnier gewonnen haben. Das war kurz bevor Zach verschwunden ist. Hat dem Siegesbankett einen ziemlichen Dämpfer versetzt.“


  „Also warst du, sozusagen, Zachs bester Freund?“


  Einen Moment lang konnte man im Gesicht des Mannes Ehrlichkeit mit Eitelkeit kämpfen sehen, doch dann gewann die Ehrlichkeit. „Nein, wir vier waren zwar meistens zusammen unterwegs, zusammen mit noch ein paar anderen aus dem Team und wir waren ziemlich gut befreundet, aber Zachs bester Freund war dieser ältere Junge, Davey. Er war der Sohn von Tylers Haushälterin. Er war auch auf Foothills, aber er war etwa zwei oder drei Jahre über uns. Er war fast wie Zachs Leibwächter und Chauffeur. Aber trotz der Beziehungen, hat er sich seinen Weg in die Akademie selbst erarbeitet. So intelligent Zach auch war, ich glaube, Davey war weitaus intelligenter. Zach war eher ein Klugscheißer.“


  „Arrogant?“ fragte Brian nach.


  „Oh nein, nichts in der Art. Er war nur – lustig. Er hat immer Späße gemacht. Hat für jeden Spitznamen erfunden. Zum Beispiel unser Algebra-Lehrer in der dritten Klasse. Er war aus Norwegen und hatte einen ziemlich starken Akzent. Zach nannte ihn 'Fortinbras' oder, in kurz, nur 'Fort'.“


  „'Fortinbras'?“ Brian runzelte die Stirn.


  „Ja. Aus Hamlet. Derjenige, der reinkommt am Ende, nachdem alle umgebracht wurden.“


  „Oh ja, klar. Der Kerl der gerade Polen erobert hatte. Nicht Hitler, der andere.“ Brian warf ihm ein schelmisches Grinsen zu.


  Jeff lachte. „Ja, genau. Wie auch immer, Zach nannte ihn Fort und ziemlich bald nannte ihn jeder so. Er nannte seinen Eltern 'Dick und Jane' - wie in den alten Lesebüchern. Der Direktor hieß mit Vornamen Kirk, also nannte Zach ihn natürlich 'Captain'. Das war Zach. Aber er war nicht gemein dabei. Er war ein netter Junge. Die Leute mochten ihn, und nicht nur wegen seines Geldes.“ Er nippte an seinem Kaffee und fuhr fort: „Das ist wahrscheinlich einer der Gründe, warum du solchen Widerstand in Wesley hast. Die Stadt mag jetzt nur ein Vorort von Colorado Springs sein, aber sie hatte als Silberminenstadt angefangen, damals in den 1800ern, als Springs noch 50 Kilometer weit entfernt lag. Die Einwohner sehen sich immer noch als eine eigene Einheit. Und die Tylers leben seit Generationen in dieser Stadt. Rich Tylers Vater hat Tyler Technologies gegründet, als 'Computer' noch bedeutete, dass da jemand mit einem Rechenschieber saß. Die Leute erinnern sich daran, wie ihre Gemeinde gewachsen ist und sie beschützen ihre Leute, verstehst du? Und wenn es dann um jemanden wie Zach geht, einen Jungen, den jeder mag und den jeder bemitleidet, dann erst recht. Es hat sich eine regelrechte 'Wir gegen den Rest der Welt' Mentalität entwickelt.“


  „Hattest du auch einen Spitznamen?“


  „Ja.“ Jeff lächelte verlegen. „Aber ich sag's nicht.“


  „Was war der von seinem Freund Davey?“ fragte Brian vorsichtig.


  Jeff dachte einen Moment lang nach. „Der war seltsam... Daffy? Nein. Taff. Das war's. Es hatte irgendwas damit zu tun, dass er aus Wales kam oder so ähnlich. Die meisten von uns haben ihn Davey genannt, aber Zach... Zach hat ihn immer Taff genannt.“


  


  


  „PAPA, du und Mama habt doch nichts dagegen, wenn ich heute die Therapie absage, oder? Wo Mike doch da ist?“


  „Nein, mir macht es nichts aus“, sagte Richard vorsichtig. „Aber bist du sicher, dass das gut wäre? Beide Sitzungen? Das sind dann schon zwei Tage hintereinander, da du gestern mit Davey auf der Fahrradtour warst.“


  Zach dachte eine Minute lang nach und sagte dann: „Ja... doch. Ich glaube, es macht nichts aus.. Ich geh morgen wieder hin. Ich glaube, inzwischen ist es kein großes Problem, wenn ich mal ein Wochenende Pause mache, oder?“


  Richard betrachtete seinen Sohn und lächelte ihn liebevoll an. „Nein, ich glaube, du machst ganz gute Fortschritte, Zach. Deine Mutter und ich freuen uns sehr darüber, dass du in den letzten paar Wochen so viel offener geworden bist. Du scheinst dich schon viel besser zu fühlen.“


  „Tu ich auch“, sagte Zach. Er lehnte sich auf dem Sofa neben seinem Vater zurück und zog einem Faden aus seiner Jeans. „Ich glaube, so langsam komme ich besser zurecht.“


  „Hast du noch Albträume?“


  „Ja“, gab Zach zu. „aber nicht mehr so schlimm wie früher, und sie sind schon viel weniger geworden. Gestern Nacht zum Beispiel, habe ich überhaupt keinen gehabt, zumindest nicht soweit ich mich erinnern kann. Also schlafe ich jetzt mehr und brauche kein Nickerchen mehr am Nachmittag. Ich hab mich immer wie ein kleines Baby gefühlt.“


  „Na, deine Mutter würde sagen, dass du immer noch ihr Baby bist, aber wenn du mich fragts, ich bin froh.“ Richard legte zögernd seinen Arm um Zachs Schulter. Zu seiner Überraschung wich Zach nicht zurück wie er es sonst immer tat, sondern schmiegte sich an ihn.


  „Ich weiß, es ist hart für euch beide“, sagte Zach. „Es war bestimmt nicht gerade leicht, mit mir zusammenzuleben. Es gibt auch noch vieles, über das ich noch nicht reden kann und es vielleicht auch nie können werde. Aber ich liebe euch beide, das weißt du, oder?“


  „Ja, ich weiß.“ Richard drückte ihn sanft.


  „Es ist nur, dass ich manchmal nicht sicher bin, was ihr von mir erwartet. Ich weiß ja nicht mal, was ich erwarte und das macht mir Angst.“ Zach war einen Moment lang still, dann sagte er: „Ich hatte eine Panikattacke heute Morgen, bei Taff.“


  „Hast du dir dabei die Nase verletzt?“


  Zach befühlte seine Nase mit seinen Fingern. „Ist es so offensichtlich?“


  „Sie ist ein bisschen rot und geschwollen.“ Richard grinste schelmisch. „Ich dachte daran, dich jetzt Rudolph zu nennen.“


  „Sehr witzig.“ Zach stieß ihm seinen Ellbogen in die Rippen.


  „Also, was ist passiert? Bist du in eine Wand gelaufen?“


  Zach zögerte und sagte dann: „Mmh, nein. Eigentlich... Also, Taff hat mir eins mit der Faust versetzt.“


  Richard erstarrte. „Er hat was getan?“


  „Es ist nicht seine Schuld, Papa. Ich war ein echtes Arschloch zu ihm. Ich… vergiss es, vertrau mir einfach. Ich hab's verdient und noch mehr als das. Ich hatte nur Glück, dass er nur mit halber Kraft zugeschlagen hat.“


  „Willst du, dass ich mit ihm rede?“


  „Nein! Um Gottes willen, nein. Es war wirklich alles meine Schuld. Und er hat schon ein ganz schlechtes Gewissen deswegen.“


  „David hat dich noch nie geschlagen“, sagte Richard. „Nicht mal, als ihr Kinder wart.“


  „Nein. Aber ich hätte es sehr oft verdient gehabt.“ Zach grinste seinen Vater an.


  Richard lächelte. „Gott, es ist gut, dich wieder zu haben“, sagte er und küsste Zachs Stirn.


  „Ich bin noch nicht ganz wieder da“, erwiderte Zach , „aber ich hab meine Momente.“


  „Zach“, sagte Richard ernst. „Du weißt, was auch immer für Lebensentscheidungen du triffst, deine Mutter und ich werden dich in allen unterstützen, nicht wahr?“


  „Allem.“


  „Was?“


  „Du hast 'in allen' gesagt. Es heißt 'in allem'.“


  „Ich bin ein Programmierer, kein Deutschlehrer“, sagte Richard „und darum geht es auch gar nicht. Es geht darum, dass wir dich nicht verurteilen. Wir haben es nie getan und werden es auch nie tun. Ich hoffe, das ist dir klar?“


  „Du meinst weil ich schwul bin?“ erwiderte Zach. „Ja, ich weiß das, Papa. Warum bringst du das Thema gerade jetzt auf?“


  „Wegen David“, sagte Richard.


  „Oh.“ Zach legte seinen Kopf gegen Richards Schulter.


  „Ich weiß nicht, was zwischen dir und David vor sich geht, wenn da überhaupt etwas ist. Ich muss es auch nicht wissen. Aber deine Mutter und ich werden euch bei allem unterstützen.“


  „Was wäre, wenn wir Tyler Technologies übernehmen wollten?“ Zach lächelte schalkhaft.


  „Versuch`s ruhig! Du wirst die Firma erst kriegen, wenn ich tot bin, wenn überhaupt“, sagte Richard neckend zurück. „Außerdem weiß ich, dass weder du noch David im Geringsten an der Firma interessiert seid.“


  „Genau genommen stimmt das nicht“, sagte Zach. „Interessant ist es schon. Nicht genug, um wirklich dort zu arbeiten, aber falls du ab und zu mal darüber reden willst... .“ Er jaulte auf, als Richard seine Finger in seine Rippen stieß.


  „Misshandelst du meinen Sohn, Richard Tyler?“ Jane schaute über die Sofalehne.


  „Nur für erzieherische Maßnahmen“, antwortete Richard. Er hielt Zach im Schwitzkasten und rubbelte seine Knöchel über den Kopf seines Sohnes. Dann küsste er ihn auf den Kopf und ließ ihn los.


  „Das ist Körperverletzung“, grummelte Zach und rappelte sich auf die Füße. „Hat Taff schon fertiggegessen?“


  „Ja, er hilft Annie beim Aufräumen. Willst du nicht auch helfen?“ fragte Jane streng. „Mike packt, damit er das nachher nicht mehr tun muss. Was hast du heute Nachmittag, nach der Therapie, vor?“


  „Papa hat gesagt, ich könne Therapie heute ausfallen lassen“, sagte Zach. „Wo Mike doch da ist. Ich dachte, wir könnten den Jeep nehmen und hoch zum Garten der Götter fahren. Er ist noch nie da gewesen, obwohl seine Schwester in Gunnison wohnt. Ich finde, man muss das gesehen haben.“


  „Kommt Davey mit euch mit?“ fragte Jane behutsam.


  Zach erwiderte, etwas unzufrieden: „Nein, er hat was vor. Am Dienstag fängt doch die Schule an. Und anscheinend müssen Lehrer ihre Hausaufgaben schon im Voraus fertig haben. Aber er kennt die Gegend ja. Ich habe ihm gesagt, dass wir zum Abendessen zurück sind und dass er vorbei kommen kann, wenn er will.“ Er schaute Jane fragend an. „Das war in Ordnung, oder?“


  „Das fragst du noch?“ antwortete Jane und gab ihm einen gespielten Schlag auf den Kopf. Er lachte.


  „Und du beschwerst dich, dass ich ihn misshandle?“ sagte Richard empört.


  „Klar, das ist mein Job“, sagte Jane, beugte sich vor und küsste erst Richard, dann Zach. „Warum gehst du nicht Annie helfen, bis Mike fertig ist, Liebling?“


  „Na gut“, sagte Zach und ging zurück in den Frühstücksraum.


  Richard griff hoch und zerrte Jane über die Sofalehne auf seinen Schoß. Sie protestierte nur mit einem leisen Schrei. „Willst du mir sagen, über was du und Annie da drin geredet habt?“


  „Ich sage es dir, wenn du mir erzählst, über was du und Zach hier drinnen geredet habt“, erwiderte Jane.


  „Sachen. Männersachen.“


  „Aha“, sagte Jane. „Tja, dann haben wir über Frauensachen geredet. Hat er dir gesagt, was mit seiner Nase passiert ist?“


  „Ja. Nichts besonderes. Ist gegen etwas gelaufen. Er hatte eine Panikattacke bei Annie letzte Nacht.“


  Jane seufzte. „Ich hatte gehofft, er hätte das hinter sich.“


  „Anscheinend noch nicht. Gib ihm Zeit, Jenny. Es sind noch nicht mal zwei Jahre. Und er hat erst neulich noch gesagt, dass er Schwierigkeiten mit der Realität hat. Dass er noch nicht glauben kann, dass alles vorbei ist. Erinnerst du dich, was die Spezialisten in der Klinik für Geiselopfer gesagt haben? Es kann Jahre dauern, bis er alles vollkommen verarbeitet hat. Aber heute ist er so fröhlich, es ist wie ein Wunder.“


  „Ich glaube, er hat mit David geschlafen“, sagte Jane.


  Richard sagte nichts, er hielt sie nur im Arm.


  Nach einer Weile fuhr sie fort: „Ich habe Angst, Richie. Was, wenn sie zusammenkommen...?“


  „Wenn sie zusammen schlafen, würde ich sagen, sie sind schon zusammengekommen.“


  „Aber wenn sie sich trennen? Was wird das für Auswirkungen auf Zach haben? David hatte immerhin schon ein paar ernsthafte Beziehungen, und er ist erst 25.“


  „Jenny, wir können nicht 'was wäre wenn' mit Zachs Leben spielen. Wir müssen ihn alleine damit fertig werden lassen.“


  „Ich will nicht, dass er verletzt wird.“


  „Ich auch nicht!“ Richard ließ seinen Kopf nach hinten auf die Lehne fallen. „Verdammt, Jenny, natürlich will ich nicht, dass er wieder verletzt wird. Er hat schon so viel durchmachen müssen. Aber du weißt, was der Therapeut sagt – Zach muss die Freiheit haben, seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Er muss lernen, Verantwortung für seine Handlungen zu übernehmen. Wir können ihn nicht ewig beschützen.“ Er seufzte. „In letzter Zeit kamen häufiger Anfragen für Interviews, jetzt, wo der Jahrestag ansteht. Und praktisch jedes Mal, wenn ich mit der Presse über ein neues Produkt rede, kommt Zachs Name auf.“


  „Wir haben ihnen doch eine öffentliche Erklärung gegeben, als Zach befreit wurde“, sagte Jane empört. „Was wollen die noch?“


  Richard zuckte mit den Schultern. „Sie waren offensichtlich nicht zufrieden mit dem, was wir ihnen gesagt haben. Sie wollen mehr. Sie sind wie Bluthunde, Jenny. Es ist ihnen klar, dass da noch mehr an der Geschichte dran ist und das wollen sie haben. Wir haben nie viel Aufhebens darum gemacht, dass Zach nach Hause gekommen ist, aber es scheint jetzt allgemein bekannt, dass er jetzt hier lebt und die Medien wollen direkt mit ihm reden. Seine 'Perspektive' hören. Aus erster Hand.“


  „Das geht nicht“, keuchte Jane erschrocken. „Zach würde das nicht überstehen. Ich mache mir ja schon Sorgen, wenn er nur das Anwesen verlässt. Heißt das, dass wir ihn jetzt nicht mehr ausgehen lassen können?“


  „Nein, das würde ihm nur noch mehr schaden. Lass uns erst mal weiter mit dem Sicherheitsteam bei Tyler arbeiten. Zach passt auf, nicht zu verraten, wer er ist. Und zum Glück hat er sich seit seiner Kindheit sehr verändert, so dass ihn bisher noch niemand erkannt hat.“


  „Sein Glück wird nicht ewig halten“, sagte Jane.


  „Nein, aber lass uns hoffen, dass er bis dahin besser mit dem Druck fertig werden kann.“ Richard lehnte seinen Kopf an ihre Stirn. „Im schlimmsten Fall geben wir jemanden ein Interview, der uns die Geschichte genehmigen lässt. So können wir wenigstens beeinflussen, was veröffentlicht wird. Aber ich will Zach nicht einmal das antun. Er muss erst alles verarbeitet haben, ehe er sich der Vergangenheit stellen kann.“


  „Dein Wort in Gottes Gehörgang“, flüsterte Jane. Richard nahm sie nur fest in seine Arme.


  


  Kapitel 17


  [image: ]


  


  „LETZTES mal hatte ich keine Gelegenheit, mich hier umzusehen“, sagte David. „Nette Wohnung. Ist die Einrichtung hier neu oder hat Alan es möbliert verlassen?“


  Es war Sonntagabend. Mike war zu seiner Schwester nach Gunnison gefahren, und David und Zach hatten das Haupthaus vor einer Weile verlassen, offiziell um ein paar Filme bei Zach zu sehen.


  „Nein, die meisten seiner Sachen waren ziemlich abgewetzt, als er in Rente gegangen ist“, sagte Zach. „Der Küchentisch war seiner, aber er hatte dieses grottige karierte Sofa, das ich sofort rausgeschmissen habe. Mama und Papa haben mir den Fernseher zu Weihnachten geschenkt.“


  David schaute sich suchend um. Die weinrote Ledercouch war den Balkontüren zugewandt, die nach draußen auf den Balkon über der Garage führten und nirgends war eine Spur eines Fernsehers zu sehen. „Was für ein Fernseher?“


  Zach nahm eine Fernbedienung vom Tisch und drückte einen Knopf. Eine Leinwand senkte sich vor der Balkontür von der Decke herunter, blockierte vollkommen das Licht von draußen und verwandelte die ganze Wand in eine Filmleinwand. „Man kann die Größe des Bildes verstellen“, sagte Zach, und drückte einen anderen Knopf. Eine ESPN Sportschau erschien auf der Leinwand und bedeckte nur einen kleinen Teil in der Mitte. „26 Zoll“, sagte Zac und drückte einen anderen Knopf. „32. 38. 42... in immer weiteren Abständen, bis die ganze Leinwand bedeckt ist. Die Auflösung verändert sich nicht, es bleibt immer das gleiche scharfe Bild.“ Er grinste, als die Leinwand schwarz wurde, und dann die Worte 'Star Wars – Episode IV' über der jetzt enormen Leinwand erschienen.


  „Du bist so ein seltsamer Vogel. Ich nehme mal an, dass das kein Projektionssystem ist.“ David ging zu der Wand und befühlte die Kante des schweren Stoffvorhangs.


  „Nein, es ist eine neue Technologie. Papa überlegt, die Firma zu kaufen. Nicht unbedingt für das hier, sondern für deren Nanotechnologie- Projekte. Das hier ist nur ein Spielzeug, obwohl es die Rettung für die Kinoindustrie sein könnte: Jede Vorführung ist so scharf und hochaufgelöst wie die erste, keine Filmrollen, die transportiert werden müssten, die verfallen oder die Projektoren blockieren – keine Projektoren. Nur Nanoflix.“


  „Nanoflix?“


  „Ja, ich habe das so genannt. Aber Papa mag den Namen.“


  Der gigantische Sternzerstörer kreuzte über die Leinwand. David fragte nachdenklich: „Denkst du je daran, wieder zur Schule zu gehen?“


  „Ich denke darüber nach, ja. Willst du was trinken?“ Zach schaltete dsn Film aus, und die Leinwand kroch lautlos wieder hoch in ihre Halterung an der Decke.


  „Nein, danke. Also… wirst du?“


  „Trinken? Ja.“ Zach drehte sich zurück vom Kühlschrank, eine Corona-Flasche in der Hand.


  „Zur Schule zurückgehen.“


  „Nein.“


  „Warum nicht? Du bist erst 22, du würdest nicht mal auffallen. Hattest du nicht dieses Stipendium fürs MIT?“


  „MIT? Bist du total verrückt, Taff? Ich hab noch nicht mal das Abi, und Schulen wie MIT verlangen noch weitaus mehr als nur das Abi.“


  „Das ist doch Quatsch. Du könntest das Abi im Schlaf machen und MIT würde dich ohne Wimpernzucken nehmen.“


  „Wegen Papas Geld.“


  „Das Geld deines Vaters hat dir damals nicht die vorzeitige Zulassung verschafft, Zach. Du hast Köpfchen... .“


  „Ich hatte Köpfchen“, fuhr Zach ihn an. „Verdammt, Taff, das erste Mal, dass ich überhaupt von einem iPhone gehört habe, war vor weniger als zwei Jahren. Ich habe die digitale Revolution verpasst. Ich komme mir vor wie ein Höhlenmensch. Ich höre, wie Papa über diese ganzen digitalen Geräte redet und er könnte genauso gut Klingonisch reden. Meine Eltern haben mir die neuesten und tollsten CAD Programme besorgt, weil sie wussten, dass ich früher so gerne mit solchen Design-Programmen gespielt habe, aber ich kapiere nicht mal wie man die Programme aufmacht!“ Er schmiss sich frustriert auf das Sofa. „Ich bin in der Steinzeit steckengeblieben. Ich kann nicht mal an neueren Autos arbeiten, weil ich deren Computersysteme nicht verstehe.“ Er nahm einen Schluck, dann stellte er die Flasche auf den Beistelltisch. „Ich hänge der Technik hinterher, Taff und ich weiß nicht, ob ich das je wieder aufholen kann.“


  „Du musst nicht gleich alles gewinnen, Zach“, sagte David ruhig, „Du musst erst mal nur mitspielen.“ Er setzte sich neben Zach und nahm seine Hand. „Ok, vielleicht bist du noch nicht bereit für das volle Programm. Vielleicht musst du erst etwas verlorene Zeit aufholen. Mach erst einmal das Abi, dann vielleicht ein paar Kurse an der Uco... .“


  „Nein“, sagte Zach. „Höchstens Online-Kurse. Aber ich werde nicht in einem Klassenzimmer sitzen und mich von den Leuten anstarren lassen.“ Er schluckte und verstärkte unwillkürlich seinen Griff um Davids Finger. „Wer und was ich bin und wie ich aussehe – das wird nur üble Schlagzeilen für Tyler Tech bringen, Taff. Besonders wenn ich Förderkurse in Mathe nehmen muss.“


  „Vergiss Tyler Tech. Such dir einen Tutor. Himmel, ich kann dir Nachhilfe geben. Ich unterrichte einen Kurs in Computer-Aided Design. Sicher, es ist nur CAD für Anfänger, aber es ist bestimmt eine gute Auffrischung, um wieder auf den neuesten Stand zu kommen. Du kannst sogar in ein paar Kursen dabei sein, wenn du willst. Ich wette, der Administrator an Wesley lässt dich unter einem falschen Namen registrieren, wenn dein Vater nachfragt.“ Er zog Zachs Finger zu seinen Lippen und küsste sie. „Das muss dich alles nicht aufhalten, Zach. Nimm einfach einen kleinen Schritt nach dem anderen.“


  „Ich fühle mich, als ob ich im Dunkeln tappen würde“, sagte Zach müde. „Ich weiß nicht, wohin ich gehen soll oder was ich machen soll. Ich habe in Venezuela aufgegeben, Taff. Ich dachte, dass sich bis ans Ende meiner Tage nichts mehr ändern würde, außer Estebans neuester Foltermethode. Aber es war mir vertraut, als ob es schon immer so gewesen wäre – und es ewig so bleiben würde. Das Einzige, von dem ich geträumt habe, war Esteban zu töten, aber ich wusste, das würde nie passieren. Ich hatte nicht mal gewagt, daran zu denken, dass ich noch ein Leben danach haben könnte. Aber hier – jetzt – hab ich plötzlich all diese Möglichkeiten. Und ich fühle mich nicht in der Lage, auch nur eine einzige Entscheidung zu treffen.“


  „Du bist zu allem fähig“, sagte David mit Nachdruck.


  Zach erwiderte nichts, drehte sich nur um, glitt von der Couch auf seine Knie und legte seinen Kopf auf Davids Schoß. David streichelte den kurzen Haarschopf, während Zach seine Arme um Davids Waden schlang, fast wie ein Ertrinkender, der sich an ein Stück Treibholz klammert.


  Nach einer Weile sagte David: „Was möchtest du denn machen, Zach?“


  „Ich weiß nicht.“


  „Nun, was glaubst du denn, was du vielleicht mögen könntest?“


  Zach überlegte eine Weile, dann sagte er: „Dinge bauen.“


  „Was für Dinge? Häuser? Gebäude?“


  „Hochgeschwindigkeitsbahnen. Fusionskraftwerke. Raumschiffe. Nanomedizinische Geräte.“ Zach sah zu David auf, ein Funkeln in seinen Augen, das vorher nicht da gewesen war. „Ich möchte Dinge schaffen, die Umwelttechnik, wie die, an der Papa gerade arbeitet, mit zukunftsweisenden Technologien verbindet.“


  „Siehst du?“ lächelte David. „Du weißt also doch, was du tun willst. Und es ist eine großartige Idee. Wunderbar.“ Er lehnte sich vor und küsste Zach. „Und weißt du, was ich will?“


  Zach ließ Davids Beine los und umfasste sein Gesicht. „Was?“ flüsterte er.


  „Ich will dir dabei zusehen können.“ David küsste ihn wieder und stand auf. Er zog Zach auf die Füße und brachte sein Gesicht nahe an Zachs. „Ich will dabei sein, wenn du das alles erreichst. Ich will an deiner Seite sein, wenn du der Welt zeigst, was du alles schaffen kannst.“ Er streichelte mit einem Finger Zachs Wange entlang, seinen Kiefer und seine Lippen. „Aber weißt du, was ich am allermeisten will?“


  „Was?“ flüsterte Zach wieder.


  „Ich will, dass du machst, was du willst. Verändere die Welt oder auch nicht. Bau eine Leiter zu den Sternen oder nicht. Du entscheidest, was du tun willst. Aber was auch immer du entscheidest, es wird großartig sein, weil du es gemacht hast. Und ich dich liebe.“


  Zachs Augen glänzten feucht, aber er konnte noch gut genug sehen, um David zu küssen. „Danke,“ sagte er, seine Lippen auf Davids weichen Lippen.


  


  


  DONNER grollt. Esteban sieht von seinem Computer auf, wo er wahrscheinlich Snuff-Pornos anschaut und sagt: „Es ist Zeit für ein Bad für Hündchen.“ Ich wimmere, ich weiß, was als nächstes kommt.


  Er gestikuliert Che zu, den Käfig nach draußen in die Mitte des Camps zu schieben, auf die Lichtung unter freiem Himmel. Ein Blitz leuchtet auf und erhellt den schwarzen Himmel, aber er ist nach einer Sekunde wieder verschwunden, schnell und heftig wie ein Kamerablitz in einer dunklen Nacht. Ich rolle mich zu einer Kugel zusammen und drücke mich so nah ich nur kann in die Ecke des Käfigs, aber mir ist klar, dass es nichts bringen wird, dass der Draht des Käfigs keinen Schutz vor der Gewalt des tropischen Sturmes bringen wird. Über mir ist kein Laub und der Regen wird ungehindert auf den Boden trommeln - und auf mich. Manchmal hagelt es und während der Käfig mich vor den größeren, knochenbrechenden Hagelkörnern schützt, tut er nichts gegen die stechenden, kleineren Hagelkügelchen. Regen oder Hagel, es macht keinen Unterschied - es wird weh tun.


  Aber es tut nicht weh. Das Klopfen des Regens ist weich, sanft und warm. Ich erinnere mich an ein YouTube Video von einem Chor aus Leuten, die das Geräusch eines Sturmes nachmachen, indem sie ihre Hände zusammenreiben und mit den Fingern schnipsen. (Warum erinnere ich mich an YouTube? Bevor ich im Dschungel verschwunden war, hatte ich noch nie davon gehört.) Dies ist wie das Fingerschnippen – das sanfte Ploppen von Regentropfen.


  Ich drehe mein Gesicht nach oben, zu dem weichen Regen, meine Augen geschlossen. Ein Tropfen trifft meine Lippe und ich lecke, gierig nach dem süßen Geschmack des Regenwassers.


  Es schmeckt seltsam, metallisch wie Kupfer. Wie Blut.


  Ich öffne meine Augen.


  Taffs totes Gesicht starrt zu mir herunter. Es ist zerschnitten und blutig, genau wie der Rest seines Körpers, ausgestreckt über dem Käfig. Was ich als das weiche Plätschern von Regen gehört hatte, sind Blutstropfen, die aus Dutzenden von Messerstichen rinnen – kleine Schnitte, die jeder für sich nichts ausmachen würden, aber alle zusammen lassen Taffs Haut von seinen Knochen hängen. Seine toten Augen starren mich blind an.


  Ich schreie.


  Die toten Augen blinzeln nicht, aber die toten Lippen formen ein Wort: „Zach... .“


  


  


  „ZACH! Zach, komm schon, wach auf!!“


  Er blinzelte und Davids Gesicht schwamm in Sicht, Davids sehr lebendiges, sehr erschrockenes Gesicht. „Taff?“ Zachs Stimme war heiser und seine Kehle tat weh.


  „Himmel, Zach, erschreck mich ruhig zu Tode, ja?“ Davids Gesicht war weiß, seine Augen wild.


  „'Tschuldige. Albtraum.“


  „Von wegen Albtraum“, sagte David. „Das ist die Untertreibung des Jahres. Ich habe noch nie jemanden so schreien hören.“


  Zach berührte seinen Hals. Seine Haut war nass. „Was ist das, hast du Wasser über mich gegossen?“


  „Nein, Trottel. Das ist Schweiß. Himmel, ich dachte du hättest Krämpfe. Dann dachte ich, es sei eine von diesen Panikattacken, aber ich dachte nicht, dass man die im Schlaf haben könnte.“


  „Nein, nur Albträume.“


  David hockte sich auf seine Fersen und rieb seine Stirn. Zach setzte sich auf und zog Davids Hand von seinem Gesicht weg. Da war ein grosser leuchtend-roter Fleck auf einem der Wangenknochen. „Ich hab dich geschlagen“, sagte er tonlos.


  „Nicht so schlimm“, sagte David. „Du hast um dich geschlagen und ich bin reingelaufen. Ich kenne schlimmeres.“ Er strich mit dem Daumen über Zachs Lippen. „Außerdem sind wir jetzt quitt, nachdem ich dir gestern Nacht eins versetzt habe. Bist du wieder in Ordnung?“


  „Ja, alles ist gut.“ Zach warf die Beine über die Kante der Matratze und setzte sich auf.


  „Passiert das öfter?“ fragte David leise. „Die Albträume meine ich?“


  „Oft genug“, sagte Zach barsch. „Darum bin ich hier hoch gezogen. Ich habe ständig meine Eltern geweckt. Die haben ziemlich durchgedreht.“ Er stand auf und griff nach seiner Jogginghose.


  „Wohin gehst du?“


  „Brauch was zu trinken. Mein Hals tut weh.“


  Er ging in die Küche, aber überging die Flasche Wasser im Kühlschrank zu Gunsten der Scotchflasche auf der Theke, goss sich selbst drei Finger breit ein und kippte es runter. Er genoss das Brennen in seiner rauen Kehle, ehe er das Glas wieder füllte. Dann ging er rüber zur Couch, fiel auf die Lederpolster, und blickte aus den Fenstertüren auf den blitzenden Himmel.


  Eine Minute später gesellte sich David zu ihm auf das Sofa, sagte nichts, berührte ihn nicht, saß einfach nur da. Zach sagte schroff: „Macht keinen Sinn, dass wir beide wach sind. Geh wieder ins Bett.“


  „Zuviel Adrenalin im Körper“, sagte David. „Ich bin nicht mehr müde.“


  „Tut mir leid“, sagte Zach und nahm einen Schluck von seinem Drink. „Und bevor du fragst, nein, ich will nicht darüber reden.“


  „Ok“, antwortete David. Er war einen Moment lang ruhig, dann fragte er: „Willst du ficken?“


  Zach erstarrte, das Glas auf halbem Weg zu seinen Lippen. Einen Herzschlag später sagte er: „Danke, dass du das nicht gefragt hast, als ich den Mund voll Scotch hatte. Das Zeug ist teuer.“


  „Ich hab dran gedacht“, sagte David, „aber du hast recht. Man sollte das gute Zeug nicht vergeuden. Also.“ Er hielt seine Hand hoch. Er hatte ein Kondom zwischen zwei Fingern. „Hast du – ähem – Bock?“


  Zach stellte sein Glas auf den Couchtisch, streckte sich und nahm das Kondom. Dann sagte er: „Wer zuerst im Schlafzimmer ist“, und rannte los, David dicht auf seinen Fersen.


  Im Zimmer trat er neben die Tür und als David reinkam, fing er ihn um die Hüften und schmiss ihn auf das Bett. „Himmel noch mal,“ keuchte David, „was zum Teufel stemmst du?“


  „Mehr als du wiegst, locker“, sagte Zach, sprang auf ihn und hielt ihn unten. „Keine von deinen Ringertricks“, murmelte er an Davids Mund.


  „Keine Ringertricks“, flüsterte David. Er wand seine Arme aus Zachs Griff und legte sie um seinen Nacken. „ Keine Tricks. Liebe mich, Zach Tyler. Ich gehöre dir.“


  Zach küsste ihn langsam, gründlich, dann ließ er von Davids Mund ab und zog zu Bereichen weiter südlich. Er liebte Davids Körper, die starken, schlanken Muskeln, die langen Knochen und die elegante Gestalt - wunderschön. Dann machte er den Fehler und blickte auf in das schöne Gesicht, während er die Höhlung des Nabels leckte und sah, wie David ihn beobachtete, seine Gefühle deutlich in den samtbraunen Augen.


  Zach schloss seine Augen. David liebte ihn. David liebte ihn. Er wusste nicht, was er tun sollte. Wusste nicht einmal, ob er fähig war, es zu erwidern. Er wollte David, ja, aber Liebe – das verlangte mehr, als er bereit war zu geben. Es war Hingabe. Es war Ewigkeit. Es war Einengung... .


  Er drehte David auf den Bauch und fing wieder an seinem Hals an, küsste den Nacken, geschützt vor seinem Blick. Er fuhr das Rückgrat hinunter, presste heiße feuchte Küsse auf jeden Hügel seiner Wirbel. Als er zu Davids Leisten kam, griff er Davids Hüften mit den Händen, zog ihn auf seine Knie, dann drückte er seine Beine auseinander und leckte Davids Spalte hinunter zu seiner Öffnung.


  David bog seinen Rücken durch und stöhnte auf, als Zachs Zunge ihn streichelte. Seine Hand wanderte hinunter, um sich um seinen Schwanz zu legen, während er sich auf seinen anderen Arm stützte. Zach trieb ihn weiter, bis David jedem Strich von Zachs Zunge entgegenkam. Dann griff Zach nach dem Kondom, das er auf das Bett hatte fallen lassen und nach dem Gel auf dem Nachttisch.


  Er glitt langsam in David, vorsichtig. Sie hatten wirklich nur das eine Mal letzte Nacht gefickt, aber er machte sich Sorgen, dass David immer noch wund sein könnte. Allerdings war es David gewesen, der das hier initiiert hatte, also nahm er an, dass es ihm nichts ausmachte. Trotzdem, er war vorsichtig und nahm sich Zeit. Er lehnte sich vorwärts und küsste David wieder auf den Nacken.


  David drehte den Kopf, so dass er Zachs Lippen erreichen konnte. „Das fühlt sich gut an“, sagte er, ein Hauch von Überraschung in seiner Stimme. Zach lächelte ihn an, dann küsste er ihn hinter das Ohr. „Gut“, sagte er, „für mich fühlt es sich auch toll an.“


  „Weißt du“, sagte David nachdenklich, „es gibt noch andere Arten, das hier zu tun.“


  „Ich weiß“, sagte Zach, ließ einen Arm um David herum über seine Brust zur Schulter gleiten und zog ihn eng an sich, während er sich vorsichtig auf seine Fersen setzte, David nun in seinem Schoß. „So etwa?“


  „Oh“, stöhnte David und dann noch einmal, als Zach vorwärts in ihn stieß, „oh!“


  Ein Strahl der ersten Morgenonne war durch das Schlafzimmerfenster gedrungen und sie saßen jetzt genau in seinem Licht. Auf der anderen Seite des Raumes, wurden ihre Körper in dem großen Spiegel über Zachs Kommode widergespiegelt. Zach beobachtete ihre Bewegungen einen Moment lang, sah Davids Haut leuchten in dem Licht, während sein eigener Schweiß und das dunkle Haar wie ein Schatten hinter ihm erschienen. „Sie dich an“, flüsterte er in Davids Ohr. „Sieh dich an... so schön.“ Und das war er, sein schlanker Körper eine helle Säule im Kontrast zu Zachs dunkler Erscheinung, seine schlanken Schenkel auf beiden Seiten von Zach ausgestreckt, sein eleganter Schwanz hoch gewölbt. Zach ließ seine Hand zu diesem wunderbaren Zeichen seiner Erregung runtergleiten und schaute wieder hoch in den Spiegel, wo er Davids Kopf zurückgeworfen auf seiner Schulter sah, seine geschmeidige goldene Brust glitzerte vor Schweiß. Sein Atem kam jetzt hart und schnell. „Öffne deine Augen“, sagte er in Davids Ohr. „Öffne die Augen und sieh dich an. Ich will, dass du dich selbst siehst.“


  „Was?“ fragte David verwirrt und öffnete seine Augen. Er starrte auf ihre Reflexionen im Spiegel. „Oh mein Gott, Zach.“


  „Schau dir zu“, sagte Zach. „Sieh, wie schön du bist“, und er schob sich wieder vorwärts, seine Hand im Rhythmus dazu auf Davids Glied. David legte seinen Arm hinter Zachs Nacken, so dass Zach ihn nicht mehr festhalten musste. Er ließ Davids Schultern los und begann, mit beiden Händen den Körper seines Liebhabers zu liebkosen. Als er fühlte, wie David sich anspannte, sagte er drängend: „Schließ nicht deine Augen!“ und traf Davids Blick im Spiegel, als diese dunklen Augen sich verschleierten und sein Körper sich Zachs hingab.


  Dann erreichte Zach den Höhepunkt, seine Hände pressten in Davids Hüften und Schenkel, als er tief vorstieß und kam. Er fiel rückwärts auf das Bett, David an sich gedrückt. David rollte auf die Seite und Zach schmiegte sich an Davids Rücken, unwillig, sich von ihm zu lösen.


  Nach einer Weile sagte David: „Nun, das war interessant. Es war nicht ganz, was ich im Sinne hatte, aber es war interessant.“


  „Was hattest du dir vorgestellt?“ fragte Zach schläfrig.


  „Ich dachte eher an sich-von-Angesicht-zu-Angesicht lieben“, sagte David. Er drehte den Kopf, um Zach anzusehen. „Ich würde dich gerne mal beim Orgasmus sehen. Ich weiß, ich hätte es diesmal sehen können, aber ehrlich gesagt, war ich vollkommen weggetreten. Du scheinst das mit mir zu machen, . ich vergesse alles, wenn du mich fickst.“


  „Ist das etwas gutes?“ fragte Zach, nicht ganz sicher.


  „Oh ja“, lächelte David und küsste ihn. „Oh ja.“ Er küsste ihn noch einmal, dann schmiegte er sich wieder in die Wärme von Zachs Körper. Zach legte seinen Kopf auf das Kissen.


  


  


  SIE waren erst um fünf Uhr morgens eingeschlafen, also war David überrascht, als er um halb sieben aufwachte und sich allein vorfand. Die Wohnung war still, kein Geräusch von fließendem Wasser oder Schritten war zu hören und als er sich umdrehte und die Laken fühlte, waren sie kalt. Er stand auf, zog seine Jeans an und tapste barfuß nach draußen in die Küche.


  Zach war auch dort nicht, aber Davids Handy lag auf der Frühstückstheke, also nahm er es und rief die Andrew-Anwendung auf. „Guten Morgen, David“, sagte Andrew.


  „Guten Morgen, Andrew. Kannst du mir Zachs Aufenthaltsort geben, bitte?“


  „Es tut mir leid, Dave. Ich befürchte, dass ich das nicht tun kann“, sagte Andrew mit der Stimme von Hal aus 2001: Odyssee im Weltraum.


  David lachte. Zach hatte Andrew programmiert, das zu sagen, als er etwa zwölf war. „Witzig, Andrew. Wo ist Zach?“


  „Laut seines Handys ist er nordwestlich auf Route 24 unterwegs, in hohem Tempo in Richtung Cascade,“ sagte Andrew. „Er hat mich das Nordtor vor 12,6 Minuten öffnen lassen.“


  „Danke,“ sagte David verwirrt und legte auf. Dann sah er das Stück Papier auf dem Küchentisch liegen.


  Es sagte, in Zachs eigentümlich kindlicher Schrift: „Musste weg. Bis später.“ Keine Begrüßung, keine Unterschrift. David starrte es einen Moment lang an, verwirrt und mit einem üblen Gefühl im Magen. Er stieß einen langen verzweifelten Atemzug aus. Etwas sagte ihm, dass er sich besser an dieses Gefühl gewöhnen sollte.


  


  


  ZACH sah David etwa 50 Meter vor sich, als er über den letzten Hügel nördlich vom Haus fuhr. Er verlangsamte die Ducati sofort, ließ den Motor runterfahren, bis nur noch ein niedriges, fast unmerkliches Brummen zu hören war und das Motorrad gerade noch schnell genug fuhr, um nicht umzufallen. David musste ihn gehört haben, aber er gab kein Anzeichen, rannte einfach weiter im normalen Tempo. Zach hielt den Abstand, bis David auf den Weg abbog, der ihn am Haupthaus vorbei zu seinem eigenen führen würde. Dann hielt Zach an und sah ihm zu, bis er verschwunden war, ehe er den Motor wieder aufdrehte und in die Garage fuhr.


  Er ging nach oben. Es gab keine Anzeichen, dass David je dagewesen war: Das Bett war ordentlich gemacht, die Handtücher, die Zach auf dem Boden liegen gelassen hatte, waren aufgehängt. Der Mülleimer im Schlafzimmer war geleert und das Glas, aus dem er letzte Nacht den Scotch getrunken hatte, war nicht mehr in der Spüle. Die Nachricht, die er für David dagelassen hatte, lag nicht mehr auf dem Tisch; er fand sie zusammengeknüllt im Müll und wunderte sich, ob es vielleicht mehr zu bedeuten hatte, außer dass David aufgeräumt hatte, ehe er nach Hause gegangen war. Vielleicht war David sauer auf ihn. Vielleicht hatte er entschieden, dass er genug hatte. Es würde es Zach leichter machen, wenn die Entscheidung nicht mehr in seinen Händen lag. Falls David es beendete, müsste er sich keine Sorgen mehr um ihn machen. Keine Angst haben, David weh zu tun. Keine Angst, dass David ihm weh tun könnte. Keine Entscheidungen treffen. Fertig. Vorbei. Nur noch der Rest seines Lebens, den er allein durchzustehen hatte, aber das war ok. Er konnte allein sein.


  Er öffnete den Kühlschrank und nahm den Saft und ein paar Scheiben von Annies selbstgebackenem Brot zum Toasten heraus. Es war auch noch Mikrowellenspeck da, also nahm er den auch noch raus und tat die ganze Packung auf einen Pappteller in die Mikrowelle, während das Brot toastete.


  Er aß den Toast trocken und erhitzte den Speck, bis er knusprig und fast verbrannt war, aber er nahm keinen Geschmack wahr.


  Die Wohnung war so still. Warum kam es ihm jetzt so ungewöhnlich vor? Es war immer still, er machte nie viel Lärm. Aber heute war die Stille anders – so hohl, widerhallend.


  Einsamer.


  „Scheiße“, sagte er laut und schmiss den Pappteller in den Müll. Er beschloss, dass er nicht hier in dieser Stille bleiben konnte, und er stattdessen in den Fitnessraum oben im Haupthaus gehen würde. Das würde ihn ablenken.
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  ALS Zach in den Sonnenraum kam, erzählte seine Mutter dem Therapeuten gerade: „Ach, wir hatten einen wunderbaren Tag gestern. Zachs Freund, der Lieutenant, war über das Wochenende hier und David kam zum Frühstück vorbei. Samstag und Sonntag haben wir gegrillt. Zach hat Mike mit hoch zum Garten der Götter genommen. Sind sie schon mal da gewesen? Die Felsen dort sind spektakulär... Oh, hallo Schatz.“ Jane lächelte Zach zu. „Ich habe gerade Dr. Barrett erzählt... .“


  „Ich hab's gehört“, sagte Zach kurz angebunden. Er fiel in seinen Stuhl, streckte seine Beine von sich und starrte seine Schuhspitzen an.


  Alle schwiegen. Dann sagte Richard behutsam: „Das war nicht sonderlich höflich, Zach.“


  „Entschuldigung.“ Zach verbiss sich einen weiteren Kommentar. Seine Eltern verdienten es nicht, angeblafft zu werden, nur weil er in lausiger Stimmung war. Aber auch ohne aufzusehen wusste er, dass seine Eltern DEN Blick austauschten, den Blick, den sie immer austauschten, wenn er sich wie ein Arschloch verhielt. Und das tat er gerade. Er wollte es nicht, aber er tat es. Er seufzte müde und fuhr fort, seine Schuhspitzen zu betrachten.


  „Oftmals“, sagte der Therapeut zu Dick und Jane, „hinterlässt ein aufregendes oder unterhaltsames Wochenende ein Gefühl der Enttäuschung. Man fühlt sich, als ob man nie wieder dieselbe Freude erleben könnte. Was natürlich stimmt. Wir können unsere guten Tage nicht wiederholen, aber wir werden andere Tage haben, die genauso schön sind, nur auf andere Art. Hattest du eine gute Zeit gestern, Zach?“


  Zach zuckte mit den Schultern. „Ich denke schon. Ja. Es war gut. Ok, zumindest.“


  „Wie fühlst du dich jetzt?“


  „Gut.“


  „Deine Körpersprache scheint dem nicht zuzustimmen.“


  Zach zuckte wieder mit den Schultern.


  „Schatz, ist letzte Nacht irgendetwas passiert?“


  „Nein“, sagte Zach hastig, dann noch einmal langsamer: „Nein... nichts ist passiert. Ich meine, ja, ich habe Mist gebaut, aber ich bin nicht aufgebracht oder sauer deswegen. Es war ein guter Abend. Nichts schlimmes ist passiert. Ich hatte nur einen Albtraum. Und ich … .“ Er brach ab.


  „Was hast du getan?“


  „Ich habe Taff eine runtergehauen“, sagte Zach kurz angebunden. „Aus Versehen, nicht als Revanche dafür, dass er mich geschlagen hat. Aber er war nicht wütend.“ Er sah auf und traf Dr. Barretts Augen. „Ich schlafe mit Taff“, sagte er geradeheraus.


  „Ist das eine neue Entwicklung?“


  „Ja. Seit Samstag Nacht.“ Er blickte zu seinen Eltern. „Ich nehme an, dass ihr es euch schon zusammen gereimt habt?“


  „Na, wir haben es vermutet“, sagte Richard. „Ziemlich zuversichtlich.“


  „Wie fühlen Sie und Jane sich damit?“ fragte Dr. Barrett Richard. Zach sah auf, um ihre Gesichter zu beobachten.


  Richard zögerte, dann sagte er: „Zwiegespalten.“


  „Willkommen im Club“, murmelte Zach und fuhr fort, seine Füße anzustarren.


  „Warum fühlen Sie sich zwiegespalten, Richard?“


  Zachs Vater seufzte. „Nun ja“, sagte er, „es ist ein großer Schritt für Zach. Wir machen uns Sorgen um ihn, aber er muss die Möglichkeiten nehmen, die sich ihm bieten und Entscheidungen treffen, die nur er treffen kann. Eine Beziehung anzufangen ist sowohl eine große Möglichkeit, als auch ein großes Risiko. Jane und ich lieben David auch – er ist Teil unserer Familie – aber unsere größte Sorge ist und wird immer Zach sein. Wir wollen nicht, dass er verletzt wird, aber wir müssen ihn das Risiko eingehen lassen, vielleicht verletzt zu werden. Es ist nicht angenehm.“


  „Ich will, dass Zach eine gute Beziehung mit einer guten Person hat“, sagte Jane entschieden. „Und David ist eine gute Person. Solange er Zach nicht verletzt. David hat sein Leben lang Zach beschützt und ich glaube, dass Zach sicher bei David sein wird.“


  „Was, wenn ich nicht sicher sein will?“ forderte Zach. „Was, wenn ich David nicht als meinen Beschützer haben will? Ich meine, Herrgott nochmal, ich bin kein kleiner Junge mehr! Ok, ich bin auch nicht gerade ein normaler Erwachsener, aber ich kann auf mich selbst aufpassen. Immerhin“, sagte er grob, „ich ficke David, nicht anders herum.“


  Jane wurde feuerrot. Richards Hände verkrampften sich. „Nur weil wir mehr oder weniger deine Beziehung zu David gutheißen“, sagte er angespannt, „heißt das nicht, dass die Details dieser Beziehung irgendjemanden außer euch etwas angehen. Ich bin sicher, dass du denkst, dass das hier ein angebrachter Ort ist, um private Informationen zu teilen, aber es gibt Grenzen, Zach.“


  „Warum glaubst du, dass du uns das mitteilen musstest, Zach?“ fragte Dr. Barrett unbeeindruckt.


  Zach antwortete nicht sofort. Schließlich sagte er: „Sie denken, dass ich noch ein kleiner Junge bin. Sie denken, dass wenn sie nur vorsichtig genug sind, mich nie etwas verletzen wird. Aber ich bin kein kleiner Junge. Ich bin vielleicht zurückgeblieben, aber ich bin kein Kind mehr. Ich will nicht, dass David mich beschützt. Ich… Ich bin noch nicht ganz sicher, was ich von ihm will, aber es ist nicht das. Aber er beschützt mich. Er tut es. Ich fühle mich sicher mit ihm, und das ist nicht gut.“


  „Warum sagst du das?“


  „Weil niemand sicher ist. Niemand hat das Recht, sich sicher zu fühlen, denn es kann dir alles wieder weggenommen werden. Ich fühle mich sicher mit David, und deshalb fühle ich mich unsicher - ich habe Angst.“ Zach schoss aus seinem Stuhl und fing an, auf und ab zu gehen. „Ich weiß, es ist bescheuert. Aber ich will mich nicht so fühlen. Ich kann mir nicht erlauben, so zu fühlen. Wenn ich es zulasse, mich mit ihm sicher zu fühlen, was passiert, wenn ich einmal nicht mehr sicher bin? Ich werde nicht bereit sein. Ich werde nicht vorbereitet sein.“


  „Du wirst verletzlich sein“, sagte Dr. Barrett.


  „Ja! Und ich will das nicht. Ich darf nicht.“


  „Zach, verletzlich zu sein, ist ein wesentlicher Bestandteil, menschlich zu sein.“


  „Dann will ich nicht menschlich sein“, sagte Zach wild. „Ich will, ich will Andrew sein.“


  „Weißt du, wovor du dich schützen willst?“


  „Nein. Ja. Allem.“ Er hörte auf, hin und her zu gehen und stand vor ihnen, seine Hände zu Fäusten geballt. „Ich habe Angst. Ich habe wirklich Angst. Und ich weiß nicht, wovor zum Teufel ich Angst habe. Vor Allem, glaube ich. Und David lässt mich keine Angst mehr haben und das macht mir mehr Angst als alles andere.“


  „Angst ist auch ein Teil davon, menschlich zu sein, Zach“, sagte Dr. Barrett. „Es ist nichts Schlimmes, wenn man Angst hat.“


  „Wie hört man auf?“


  „Nun“, sagte er nachdenklich, „du kannst dir die Wahrscheinlichkeit ansehen und rationalisieren, aber das klappt nicht immer. Oder du kannst dich dem stellen, was dir Angst macht. Es gibt verschiedene Therapien für bestimmte Phobien.“


  „Wie ist es mit Pantophobie?“ fragte Zach trocken.


  Jane kicherte und alle sahen sie überrascht an, sogar sie selbst schien überrascht zu sein. Der Therapeut warf ihr einen fragenden Blick zu.


  „Das ist aus Peanuts“, erklärte sie. „Lucy versucht, Charlie Brown zu analysieren und fragt ihn, ob er Pantophobie habe und als sie erklärt, dass es Angst vor Allem ist, ruft er 'Genau!' und sie fällt um, durch die Wucht seines Schreis. Man muss es wohl gesehen haben, um es witzig zu finden.“


  „Ich erinnere mich an den Cartoon“, sagte Dr. Barrett. „Das war in Charlie Brown Christmas, oder?“


  „Ich glaube schon.“


  Zach sagte: „Wir haben das jedes Jahr zu Weihnachten gesehen. Nur noch nicht wieder, seit ich zurück bin.“


  „Werden wir dieses Jahr“, versprach Jane.


  „Zach, zurück zu deinen Ängsten. Angst ist normal und die meiste Zeit mehr oder weniger gesund. Aber nicht, wenn es uns hindert etwas zu tun, das getan werden muss oder das wir tun wollen. Vielleicht kannst du für die Sitzung heute Nachmittag eine Liste machen, mit den Dingen, die du am Meisten fürchtest und wir können daran arbeiten.“


  „Ok“, sagte Zach. Er fiel wieder in seinen Stuhl, streckte die Beine aus und ging wieder dazu über, seine Zehen zu betrachten.


  


  


  „WOODCHUCK CIDER“, sagte David und schob einen Fünfer über die Bar. „Behalt den Rest.“


  „Danke“, sagte Terry. „Wie geht’s denn so, Davey?“


  „Nicht schlecht, nicht schlecht“, antwortete David und nahm die Flasche, die Terry ihm reichte. „Es sieht so aus, als sei ich richtig wieder hierher zurückgezogen. Hab einen Lehrerjob am Wesley Gemeindecollege.“


  „Echt? Was unterrichtest du?“ Terry machte sich selbst auch einen Woodchuck auf.


  „Kunst und Design. Ist ein guter Job. Ich fange morgen an. Dachte, ich genehmige mir noch einen, ehe die Schinderei anfängt.“


  „Beths Schwester hat da eine Weile unterrichtet. Mathe, glaube ich. Sie sagt, es war ziemlich nett da.“


  „Warum ist sie gegangen?“


  „Hat 'nen Kerl aus Kansas geheiratet.“


  „Ernsthaft?“


  „Ernsthaft.“


  „Flachländler“, sagten sie im Chor, und stießen mit ihren Flaschen an. Terry grinste.


  „Hab deinen kleinen Kumpel schon 'ne Weile nicht mehr hier gesehen“, sagte er. „Nicht, dass er noch besonders klein wäre. Himmel, mit was haben sie dem Jungen gefüttert, während er weg war?“


  „Nicht gerade viel, soweit ich gehört habe“, sagte David. „Er hat wieder aufgeholt, seit er zurück ist, nehme ich an.“


  „Ja, muss er wohl. Ich habe ihn nicht wiedererkannt, als er anfing hier vorbeizukommen. Hat ein paar Tage gedauert, aber dann hab ich gehört, dass seine Leute ihn wieder nach Hause gebracht hätten und hab's mir zusammen gereimt, wer er ist. War nicht gerade, was ich erwartet hab, das ist mal sicher.“


  „Dachtest, er würde so ein armer, Mitleid heischender Kerl sein, was?“


  „Genau. Da ist nichts Bemitleidenswertes an dem Jungen.“


  „Nein“, sagte David sarkastisch. „Er hat seinen eigenen Kopf.“


  „Ein paar Leute waren hier und haben Fragen über ihn gestellt, aber ich habe nichts gesagt. Ich glaube kaum, dass jemand weiß, wer er ist. Wie gesagt, er hat sich ziemlich verändert. Ich erinnere mich, als Beth für Tyler gearbeitet hat, als die Kinder noch nicht geboren waren und wir ihn immer bei den Firmen-Picknicks gesehen haben. Er war immer so ein freundliches, fröhliches Kind. Jetzt nicht mehr.“


  „Wer hat Fragen gestellt?“ fragte David misstrauisch.


  „Ein paar Leute. Fremde meistens. Reporter und Pressegeier. Aber du weißt, das hier ist eine vertrauliche Gemeinde, nicht so wie ein paar von den Läden in der Innenstadt. Wir wissen, wer unsere Leute sind. Und wir verraten sie nicht an Fremde.“ Terry blickte über Davids Schulter. „Wenn man vom Teufel spricht.“


  Ein Körper ließ sich neben David an der Bar nieder, eine warme und handfeste Präsenz. „Taff. Terry.“


  „He, Junge“, sagte Terry. „Scotch?“


  „Was trinkt ihr, Jungs?“


  „Woodchuck Cider.“


  „Ich nehm auch einen davon.“


  Terry servierte ihm den Cider und ging dann weiter, um ein paar andere Gäste zu bedienen. Sie tranken schweigend für einen Moment, dann fragte Zach mit leiser Stimme: „Bist du sauer auf mich?“


  David überlegte. „Nein“, sagte er endlich, „nicht sauer.“


  „Was dann?“


  „Ich weiß nicht, Zach. Nicht glücklich.“ David zupfte an dem Label auf seiner Flasche. „Ich bin nicht sicher, wie ich gerade fühle, aber es ist nicht glücklich.“


  „Es tut mir leid. Ich musste nur aus dem Haus raus. Ich wollte nicht… nein, das stimmt nicht ganz. Ich wollte bei dir bleiben. Zu sehr. Es hat mir Angst gemacht.“


  „Du glaubst mir nicht, dass ich dich zu nichts drängen werde. Ich kapier schon.“


  „Es ist nicht so einfach.“


  „Nein, das ist es nie.“ David seufzte. „Es ist ok, Zach. Es ist ein Stolperstein. Mutter Natur, die uns sagt, dass wir es langsamer angehen sollten.“


  „Ich will es nicht langsamer angehen“, sagte Zach mit einem harten Unterton. „Ich will mit dir zusammen sein, Taff.“ Er drehte sich um und sah David an. „Es macht mir eine Heidenangst, aber ich will dich.“


  David schloss seine Augen, als ein Schauder über seinen Rücken rieselte, bei dem Hunger in Zachs Stimme, seinen Augen. „Ich verstehe das“, sagte er.


  „Ich wünschte, ich würde es verstehen“, sagte Zach. „Komm mit mir nach Hause, Taff.“


  David zögerte, aber schüttelte dann den Kopf. „Nicht heute Nacht. Mein erster Kurs ist um zehn und ich muss schon um neun da sein, um alles vorzubereiten. Und ich will morgen früh noch Laufen gehen. Ich muss zu einer normalen Zeit ins Bett kommen.“


  „Wirst du. Versprochen...“, flüsterte Zach.


  Ein weiterer Schauder durchrann David. „Du machst mich fertig“, murmelte er.


  Zach lehnte sich vor, so dass seine Schulter Davids berührte. „Das hatte ich vor“, flüsterte er anzüglich.


  „He“, sagte Terry, als er mit einer Handvoll leeren Flaschen vorbei kam, „sagt mal, habt ihr euch geprügelt?“


  „Was?“ Zach runzelte die Stirn.


  „Na, deine Nase ist geschwollen“ - Zach hob automatisch die Hand an die Nase - „und Davey hat ein blaues Auge.“


  Zach drehte sich überrascht zu David. „Was?“ Er legte seine Hand unter Davids Kinn und drehte dessen Kopf zu sich. „Scheiße, Taff! Es stimmt!“


  „Es ist nicht so schlimm“, sagte David.


  Es war eigentlich nur ein bisschen verfärbt, aber trotzdem sichtbar. Er hatte auf Davids anderer Seite gestanden, so dass er die Verletzung nicht bemerkt hatte. „Himmel, das tut mir leid.“


  „Schon in Ordnung“, sagte David abwehrend. „Es tut nicht mal weh. Es wird in ein, zwei Tagen weg sein.“


  „Und in der Zwischenzeit fängst du an zu unterrichten, mit einem leuchtenden Veilchen“, sagte Zach reumütig. „Es tut mir leid, Taff.“


  „Hast du ihm eine verpasst?“ fragte Terry neugierig.


  „Aus Versehen“, versicherte ihm David. „Kommt halt vor, weißt du?“


  „Wem erzählst du das?“ erwiderte Terry und trug die Flaschen zur Recyclingtonne.


  „Na“, sagte Zach nachdenklich, „mit dem blauen Auge schüchterst du vielleicht deine Studenten so sehr ein, dass sie dir das Leben nicht so schwer machen.“


  David lachte. „Es ist College, nicht Highschool. Die Leute sind aus freiem Willen da.“


  „Ich hab davon keine Ahnung.“ Zach trank seinen Woodchuck aus, legte einen Fünfer auf die Theke und stellte seine Flasche darauf. „Nun“, sagte er zögernd, „wenn du nicht mit mir nach Hause kommen willst... .“


  „Nein“, sagte David, „aber du könntest mit mir nach Hause kommen.“


  Zach hob den Kopf und gab ihm einen hoffnungsvollen Blick, fast so wie ein kleiner Hund. „Wirklich?“


  David seufzte. „Ja, wirklich. Und wenn du wie ein harter Biker aussehen willst, solltest du solche Hundeblicke lieber lassen, Trottel. Aber versprich mir, dass du mich zu einer vernünftigen Zeit schlafen lässt und keine Albträume, ok? Und, wir gehen morgen früh Laufen.“


  „Abgemacht.“


  Ein schelmisches Lächeln leuchtete in Davids Gesicht auf und er fügte hinzu: „Außerdem hab ich das große Bett aus dem Gästezimmer in mein Zimmer umgeräumt. Es ist zwar immer noch nicht so gemütlich wie dein Riesenbett, aber auf jeden Falls besser als mein Einzelbett.“


  Zach grinste breit. „Wunderbar“, sagte er enthusiastisch.


  David schüttelte nur seinen Kopf.
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  „JA, ES lief prima“, sagte David, sein Handy zwischen Ohr und Schulter geklemmt, während er das letzte Kunstzubehör vom Unterricht in den Schrank räumte. „Ich erzähl dir mehr, wenn du eine Pizza mitbringst, so um neun. Ich verhungere.“


  Zach sagte: „Warum hast du dir nicht Zeit zum Abendessen genommen? Ich dachte, du hättest um sechs 'ne Pause gehabt.“


  „Ein paar Leute hatten nach dem Kurs noch Fragen.“


  „Du musst doch etwas essen“, sagte Zach missbilligend. „Lass das ja nicht noch einmal vorkommen.“


  „Ja, Mutter“, sagte David. „Ich packe jetzt zusammen und sollte bald Zuhause sein. Ich besorge die Getränke und einen Salat, und du machst die Pizza. Ich glaube, Mama hat die Fertigzutaten im Tiefkühlschrank. Mach sie schon mal fertig, bevor ich nach Hause komme, ich will nicht warten.“


  „Nörgel, nörgel, nörgel“, erwiderte Zach.


  David grinste und legte auf. Er war fast fertig und bereit nach Hause zu gehen, so müde wie noch nie im Leben, aber mit dem befriedigenden Gefühl, etwas vollbracht zu haben. Es war eine gute Entscheidung gewesen. Die Jugendlichen in seinen Kursen für Einführungen in Wasserfarben und grundlegendes Zeichnen, waren motiviert und interessiert. Die in seinem CAD Kurs etwas weniger, da CAD ein Pflichtkurs für das technische Programm war, aber trotzdem waren die Meisten von ihnen entschlossen, sich anzustregen, wenn man die Anzahl an Fragen, die sie nach jedem Seminar hatten, bedachte. Und es ging alles um Themen, mit denen er sich wohlfühlte, also war er froh. Die Leute schienen beeindruckt davon zu sein, dass er Praktika sowohl bei ILM als auch Weta gemacht hatte, und das schien nur noch zu ihrem Enthusiasmus beizutragen.


  Aber fünf Kurse zu unterrichten würde hart werden. Die zwei traditionellen Kunstkurse fanden nur am Dienstag und Donnerstag statt, aber die CAD Kurse waren von montags bis donnerstags, mit wahlweisen Laborstunden freitags. Er hatte die Vermutung, dass er seine Freistunden freitags benutzen musste, um mit den Stundenvorbereitungen mitzuhalten; diese Kids fraßen sich schneller durch seinen sorgfältig ausgelegten Plan, als er erwartet hatte. Er lächelte vor sich hin. Ach, lieber überarbeitet als gelangweilt.


  Er drehte das Licht im Raum aus, schloss die Tür und schob seinen Rucksack höher auf die Schultern. Er hörte Schritte durch den Flur hallen, drehte sich um und sah Bill Hernandez.


  „“Wie ist's gelaufen?“ fragte Bill fröhlich.


  „Toll“, sagte David begeistert. „Diese Kids sind wundervoll. Ich glaube, ich werde viel Spaß dabei haben, mit ihnen zu arbeiten. Ein paar von ihnen haben einige ihrer Arbeiten von Zuhause mitgebracht, damit ich sie ansehen kann und ich denke, es gibt hier ein paar echte Talente.“


  „Ich hab gehört, dass Sie selbst an einer Galerie-Ausstellung im Herbst arbeiten?“ Hernandez ging neben David her.


  „Ja, ich kenne jemanden in Springs, der Interesse hat, ein paar meiner Sachen auszustellen. Ich hab das Meiste davon gerade eingelagert, aber sie haben ein paar Werke angesehen und mir gutes Feedback gegeben. Das ist dann später diesen Sommer dran. Apropos, kommt Frankie in der Semesterpause nach Hause?“


  „Nein, er hat einen Sommerjob in einer dieser großen Firmen in Chicago“, sagte Bill. „Er kommt nach Hause, wenn er kann, nehme ich an, aber er muss jetzt Beziehungen knüpfen, wenn er eine Stelle nach dem Examen finden will. Die Tage sind vorbei, wo man noch überall ohne Probleme einen Job gefunden hat.“


  „Wem sagen Sie das. Frankie wird aber keine Probleme haben“, versicherte ihm David. „Er ist ein kluger Junge.“


  „Ja, er ist Klassenbester, also sollte ich mir wohl keine Sorgen machen, aber ich tu es trotzdem.“


  „Sie sind schließlich sein Vater“, sagte David. „Also, wenn er doch nach Hause kommt, lassen Sie es mich wissen. Ich würde ihn gerne mal wiedersehen. Vielleicht können wir Zach überreden, auf ein Bier oder zwei auszugehen.“


  „Das würde Frankie gefallen“, sagte Bill.


  „Na dann, bis bald“, sagte David, als sie die Tür erreichten. „Ich muss nach Hause gehen und etwas Schlaf bekommen, bevor ich mich morgen wieder mit diesen Kannibalen rumschlagen muss.“


  Bill lachte. „Sehen Sie zu, dass Sie etwas Ruhe bekommen“, ermahnte er. „Sie werden all ihre Energie für diesen Haufen brauchen.“


  


  


  DAS Torhaus war ruhig, als David nach Hause kam. Er schloss die Vordertür auf und warf seine Sache auf die Couch, ehe er sich selbst daneben warf. „Oh Gott“, stöhnte er, „und ich werd das alles morgen noch einmal machen müssen... .“ Es war eine Weile her, seit er sich nach einem festen Zeitplan richten musste und es würde ein wenig dauern, bis er sich daran gewöhnt hatte. Es war aber nicht so schlimm wie damals, als er für das MoMA gearbeitet hatte; 14 Stunden Tage waren da die Norm. Dies waren nur – er sah auf die Uhr – zwölf Stunden gewesen. Er stöhnte wieder auf.


  Sein Handy klingelte und er quälte sich auf die Füße, um sein Telefon aus der Jackentasche zu holen, die er über das andere Ende des Sofas geschleudert hatte. Da er annahm, dass es Zach war, ging er in die Küche, um den Salat zusammenzustellen, wie er versprochen hatte und antwortete, ohne die Nummer zu checken. „Hallo?“


  „He, Davey.“ Die Stimme war sanft, mit nur einem Hauch eines Jersey Akzents.


  „Jerry?“


  „Ja, ich bin's. Ich wollte nur anrufen und sehen, wie dein erster Tag an der Schule gelaufen ist.“


  „Ich kann nicht glauben, dass du dich an das Datum erinnert hast.“


  „Doch. Ich weiß noch, dass du dich so darauf gefreut hast, obwohl du versucht hast, es meinetwegen zu verbergen.“ Jerrys Stimme klang wehmütig. „Also, wie war's?“


  „Gut. Nein, großartig. Ich glaube, mir wird es hier wirklich gefallen. Es wird zwar ein Haufen Arbeit werden, aber das ist in Ordnung. Es wird einfacher werden, sobald ich die Routine drin hab.“


  „Das ist großartig“, sagte Jerry und David konnte das Lächeln in seiner Stimme hören. Das war eines der Dinge, die er immer an Jerry geliebt hatte. Er konnte, ums Verrecken, seine Gefühle nicht verstecken. Nicht mal über das Telefon.


  Er öffnete den Kühlschrank, um den Blattspinat und den Radicchio rauszuholen. „Ja, das ist es wohl.“


  „Das freut mich zu hören. Wie geht’s Zach?“


  David seufzte leise. „Verkorkst. Aber er bessert sich.“


  „Ja. PTBS ist oft so. Als ich in der Trauma-Abteilung am Krankenhaus war, habe ich mit vielen zurückkehrenden Veteranen gearbeitet. Es war für mich schon mörderisch, ich kann mir nicht mal vorstellen, wie es den Patienten selbst gehen muss. Das war einer der Gründe, warum ich lieber Sportmedizin gemacht habe. Ich kam mit dem Stress nicht zurecht.“


  „Ja, du warst schon immer zu zartbesaitet“, sagte David liebevoll.


  „Und du hast dich immer um alles und jeden kümmern wollen“, schoss Jerry zurück, ebenso liebevoll. „Aber es ist gut zu hören, dass es ihm besser geht. Seid ihr beide... du weißt schon, inzwischen zusammen?“


  „Ja.“ David öffnete den Schrank und holte die Salatschüssel heraus. „Aber erst seit diesem Wochenende. Ich glaube aber, es wird nicht leicht werden.“


  „Nein, das hat aber auch niemand erwartet, Davey.“ Jerrys Stimme war ernst geworden. „Ich hab dich davor gewarnt, erinnerst du dich? Aber du hast nie wirklich jemand anderen als ihn geliebt, also streng dich besser an.“


  „Ja ich weiß. Es tut mir leid, das weißt du.“


  Es klopfte an der Hintertür, und David öffnete. Zach kam herein mit der Pizza in einer Papiertüte, fing an zu reden, aber stoppte wieder, als er sah, dass David am Telefon war. Stattdessen winkte er nur begrüßend mit seiner freien Hand und ging an David vorbei, um die Pizza auf den Tisch zu stellen.


  „Ja, ich weiß, dass es dir leid tut. Das ist ja das Schlimme“, sagte Jerry schwermütig. „Wir waren ein gutes Paar. Ich weiß, dass du mich geliebt hast und du weißt, dass ich dich liebe. Aber manchmal ist Liebe einfach nicht genug, nicht wahr?“


  „Nein“, sagte David. Er stellte die Schale auf den Tisch, ging zum anderen Ende der Küche und lehnte sich auf die Frühstückstheke, die die Küche vom Wohnzimmer trennte. „Manchmal ist es nicht genug. Gott, Jer... .“


  „Ich weiß.“ Jerry holte hörbar Atem. „Das ist der andere Grund, warum ich anrufe, Davey. Ich muss einfach noch einmal fragen: Gibt es noch irgendeine kleine Chance für uns? Gibt es einen Weg, dass du zu mir zurückkommst?“


  David schluckte und legte seine Hand über seine Augen. Nach einem Moment sagte er heiser: „Nein. Nicht wenn... nein.“


  „Das hab ich mir gedacht. Es ist ok. Ich wusste es.“ Jerry stieß einen hörbaren Seufzer aus, dann sagte er: „Ich wollte es dir sagen, ehe du es von einem unserer Freunde hörst. Ich habe jemanden kennengelernt. Er ist nicht wie du, aber er ist ein guter Kerl. Ich glaube, wir haben eine Zukunft - oder wenigstens die Chance auf eine Zukunft.“


  „Kenne ich ihn?“ fragte David mit gedämpfter Stimme.


  „Nein. Ich hab ihn bei Kathryn getroffen. Er ist ein Buchhalter – und trotzdem ein witziger Mann. Du würdest ihn mögen.“


  „Klar.“ David lachte, was aber etwas kläglich klang.


  „Ernsthaft“, sagte Jerry. „In einem Jahr oder zwei stell ich euch mal vor.“


  „Mist, Jerry“, sagte David traurig, „wie sind wir an diesen Punkt geraten? Es war am Anfang alles so gut... . War es alles meine Schuld?“


  „Ja“, sagte Jerry, „aber ich wusste, auf was ich mich einließ, also ist es ebenso meine Schuld. Ich denke dabei nicht an Schuld oder ob wir versagt haben.. Es ist einfach so, wie das Leben spielt, David, mein Liebster. 'Frohes Kommen, frohes Gehen, und frohes Wiedersehen.' Darum geht es doch im Leben. Wir sind erst beim frohen Gehen.“


  „Und frohes Wiedersehen“, wiederholte David. Er schluckte. „In Ordnung. In einem Jahr oder zwei kannst du uns vorstellen. Ich stelle dir dann Zach vor.“


  Zach sah auf vom Kühlschrank, den er gerade interessiert durchforstete. David versuchte ihn anzulächeln, aber bekam es nur vage hin.


  „Ich freu mich darauf. In der Zwischenzeit, Davey, melde dich mal, bitte? Ich will dich nicht völlig verlieren.“


  „Das wirst du nicht.“


  „Ich liebe dich, Davey.“


  „Ich dich auch, Jer.“


  


  


  ZACH versuchte, nicht zusammenzuzucken bei den Worten, die David in sein Handy flüsterte und zu ignorieren, dass Tränen in Davids dunklen Augen standen. Er drehte sich um zum Kühlschrank und nahm eine Flasche Bier heraus ohne hinzusehen; Es war ihm egal, welche Sorte es war.


  Hinter ihm sagte David mit zitternder Stimme, in dem Versuch, seine Tränen zu unterdrücken: „Ich muss mich umziehen. Bin in einer Minute wieder da.“


  „Lass dir Zeit“, murmelte Zach.


  Er wartete, bis David den Raum verlassen hatte, dann sank er auf einen der Küchenstühle und legte seinen Kopf auf den Tisch. „Scheiße“, sagte er laut. Das war nicht gut. Jerry hatte anscheinend einen neuen Freund und David nahm es nicht sonderlich gut auf. Scheiße, dachte er noch einmal.


  Die Hintertür öffnete sich und Annie kam herein, jeweils eine Leinentasche mit ihren Einkäufen in der Hand. „Oh, hallo Zach“, sagte sie verwundert.


  Zach sah auf. „Hallo.“


  „Ist Davey zu Hause?“


  „Ja. Er ist schnell nach oben gegangen, um sich umzuziehen. Ich hab eine Pizza mitgebracht.“


  „Das sehe ich. Scheint so, als ob jemand einen Salat angefangen hat.“


  „Ja, Taff. Aber er hat einen Anruf bekommen. Ich glaube, es waren schlechte Nachrichten.“ Zach hievte sich schwerfällig aus dem Stuhl. „Vielleicht geh ich besser nach Hause.“


  „Was für schlechte Nachrichten?“ Annie stellte die Taschen auf die Theke und fing an die Sachen wegzustellen.


  „Ich weiß nicht. Es war sein Freund – Jerry? Ich glaube, er hat mit Taff Schluss gemacht.“


  Annie runzelte die Stirn. „David und Jerry haben vor langer Zeit Schluss gemacht, Zach. Noch bevor er hierher zurückgezogen ist.“


  „Mag sein.“ Zach zuckte die Schultern. „Aber ich glaube, jetzt ist es für immer. Er hat einen neuen Freund und Taff war ziemlich aufgebracht. Ich geh lieber.“


  „Nein“, sagte Annie entschieden. „Das tust du besser nicht. Geh hoch und schau nach, ob Davey in Ordnung ist. Ich mache den Salat fertig und leg die Pizza in den Kühlschrank. Ihr könnt sie nachher wieder aufwärmen, wenn ihr wollt.“


  „Er wird mich nicht um sich haben wollen“, sagte Zach. „Nicht jetzt.“


  Annie schüttelte den Kopf. „Und warum sagst du so etwas Blödes, Zach? Du bist doch ein kluger Junge, aber das war jetzt einfach nur dumm. Geh und seh nach David.“ Sie gab ihm einen sanften Schubs.


  Er zögerte einen Moment, doch auf ihren strengen Blick hin drehte er sich um und ging nach oben.


  


  


  DAVIDS Tür war nur angelehnt; Zach drückte sie sanft auf, stand dann da und beobachtete ihn einen Moment. David saß bewegungslos auf dem Boden neben dem Bett, die Knie angezogen, mit hängendem Kopf und hielt sein Handy in beiden Händen vor seinen Knien. Das Display war dunkel. Zach seufzte lautlos, dann setzte er sich auf den Boden neben ihn und lehnte sich zurück gegen die Federmatratze. David bewegte sich nicht. Zach legte seinen Arm um Davids Schulter und David fing an zu weinen, zuerst leise, dann lauter und heftiger, bis er von der Gewalt seiner Schluchzer bebte. Zach sagte nichts, er saß nur da und hielt ihn, während er weinte. Er nahm das Handy aus Davids kraftlosen Fingern und legte es auf den Nachttisch, dann legte er beide Arme um seinen Geliebten und hielt ihn.


  Endlich ließen Davids Schluchzer nach und er lehnte sich still zurück an Zachs Schulter. Zach strich das honigblonde Haar aus seiner Stirn. „Ist alles in Ordnung?“ fragte er sanft.


  „'Tschuldige“, murmelte David.


  „Es ist ok. Jerry hat einen Freund, oder?“


  „Ja.“ David wischte sich sein Gesicht mit der Hand ab. „Bescheuert von mir, mich so aufzuregen. Es kommt ja nicht wirklich unerwartet. Ich meine, er ist lieb und großartig und klug und jeder könnte sich glücklich schätzen, mit ihm zusammen zu sein. Und ich habe ihn verlassen, nicht anders herum. Aber es tut noch weh. Ist das blöd?“


  „Nein“, sagte Zach, und küsste ihn. Davids Lippen waren feucht, salzig und weich. Er seufzte leise, dann lehnte er sich an Zach und legte einen Arm um seinen Nacken. Nahe an seinem Mund sagte Zach: „Aber er ist nicht der Einzige, der lieb und großartig und klug ist, und ich bin so verdammt froh, dass du mich statt ihn gewählt hast. Gott, Taff.“


  „Halt die Klappe und küss mich“, murmelte David und Zach gehorchte. Sie schmusten eine Weile, auf dem Boden sitzend, dann befreite sich Zach aus Davids Armen und stand auf. Er beugte sich vor und hob David in seine Arme. „Himmel“, sagte David ungläubig, „du bist stark.“


  „Ja.“ Zach zuckte mit den Schultern, setzte David auf dem Bett ab und zog die Decke herunter. „Ich sehe, deine Decke ist ein bisschen zu klein für dieses Bett.“


  „Ja, ich brauche wahrscheinlich sowieso eine neue. Ich glaube, Mama hat die hier für mich gemacht, als ich etwa sechs war.“


  „Sie riecht nach dir.“


  „Ist das gut oder schlecht?“


  „Gut“, sagte Zach und knöpfte Davids Hemd auf, ehe er ihn sanft zurück in die Kissen drückte. Er ließ seine Hände Davids Brust und Bauch hinunter gleiten. „Hübsch“, sagte er. „Ich mag, dass du nicht so groß und muskulös bist. Einfach nur schlank und geschmeidig. Ein 'kleines furchtsames Tierchen'.“


  „Toll“, sagte David in gespielter Verzweiflung. „Aber ich bin gar nicht so klein. Ich bin fast so groß wie du. Ich bin nur nicht so muskelbepackt. Und was kommt als nächstes? Du sagst, dass du es magst, dass ich keine Haare auf der Brust habe?“


  „Hast du doch.“ Zach benutzte seine Fingernägel, um eines der feinen, fast unsichtbaren Härchen zu zupfen. David schlug seine Hand fort.


  „Aua, das tut weh!“


  „Heulsuse. Außerdem bin ich auch kaum behaart.“ Zach zog eine Grimasse. „Wahrscheinlich haben wir beide einfach nicht besonders viel Testosteron.“


  „Du hast genug für mich“, sagte David. „Außerdem werden Männer mit haariger Brust normalerweise früher kahl. Mir gefällt, dass dein Vater noch immer soviel Haar hat.“


  „Stehst du auf Dick, Taff?“ Zach grinste zu ihm hinunter, während er Davids Khakihose aufknöpfte und sie seine Beine hinunter zog.


  „Nur auf dich“, murmelte David, als Zach sich vorbeugte und Davids Bauch küsste. Er ließ seine Finger über Zachs Kopf gleiten. „Dein Haar wächst wieder“, sagte er, immer noch leicht schläfrig murmelnd. „Ich kann schon fast meine Hände durchfahren lassen.“


  „Zeit für einen Haarschnitt.“ Zach küsste Davids Hüfte, dann stupste er mit seiner Nase in seine Leiste, die Wange gegen die Krümmung von Davids Glied. „Gott, du riechst so gut. Ich könnte dich verschlingen.“


  „Komm wieder hier hoch“, sagte David und klopfte auf die Decke neben sich. „Ich will dich küssen.“


  „Noch nicht. Ich hab hier noch was nachzusehen.“ Er glitt mit seinen Armen unter Davids Schenkel und hob seine Hüften hoch. „Schieb das Kissen unter deinen Hintern.“


  David gehorchte, und Zach legte Davids Hinterteil sanft auf das Kissen, aber behielt seine Arme unter Davids Beinen. Er nahm zärtlich Davids Hoden in den Mund. David stöhnte leise. „Das fühlt sich so gut an“, seufzte er.


  Zach lächelte und rollte Davids Eier in seinem Mund, spielte sanft mit seiner Zunge. Er schmeckte so gut, würzig und moschusartig, salzig und süß, alles zugleich. David griff mit einer Hand nach unten, legte sie um sein Glied und rieb mit dem Daumen über den Kopf. Zach legte seine Hand über Davids. „Heute bin ich dran, dich zu verwöhnen, Taff“, flüsterte er. „Lass mich... .“ Er zog seine Zunge über die seidene Haut auf der Spitze von Davids Glied. David stöhnte wieder auf. Zach fuhr mit seinem Mund nach unten, bis sich seine Nase in den weichen Locken an der Basis vergrub, seine freie Hand packte sanft Davids Hoden. David verschränkte seine Finger mit Zachs, hielt ihn fest als Zach schluckte und David tief nahm.


  David lag da und genoss die Zärtlichkeit von Zachs Hand und Mund, noch erschöpft von den Tränen. Sex mit ihm war bisher wild und athletisch gewesen und David hatte Zachs hungrige Leidenschaft genossen. Aber er hatte nicht bemerkt, dass er auch diese Art von Liebe wollte, dass er sie vermisst hatte, seit er mit Jerry Schluss gemacht hatte. Als er schließlich kam, war es immer noch kraftvoll, aber ruhiger, eher wie eine Welle, die durch ihn lief, als der elektrische Schock des Höhepunkts, den rauer, wilder Sex brachte; ein tiefes, sanftes, rieselndes Gefühl, das ihn seinen Rücken biegen und hoch in Zachs warmen, einladenden Mund stossen ließ.


  Zach krabbelte hoch, neben ihn auf das Kissen und lächelte ihn an. „Hat es dir gefallen?“ fragte er.


  David lächelte träge zurück. „Unglaublich. Wo hast du das gelernt?“ Als Kind war Zach immer liebenswert gewesen, aber er hatte sich so sehr verändert seit seiner Rückkehr, dass David nicht bemerkt hatte, dass Zach noch immer eine zärtliche Seite zeigen konnte. Wie hatte er es geschafft, die Sanftheit, die er als Kind immer hatte, durch die lange Nacht seiner Gefangenschaft zu bewahren´?


  Das Lächeln schwand von Zachs Gesicht und seine Augen verdunkelten sich. „Ich habe nur gemacht, was sich gut anfühlt“, sagte er abweisend.


  „Verdammt“. sagte David, „tut mir leid. Ich meinte damit nicht... .“


  „Ich weiß.“ Zach schluckte schwer, dann sagte er: „Esteban hat mich nicht sehr oft dazu gezwungen... nur ein paar Mal. Ich glaube, er hatte Angst, dass ich ihn verletzen würde. Ich meine, er hat mich das erst machen lassen, als er sich sicher war, dass er mich gebrochen hatte. Das eine Mal hat er mir den Kopf getätschelt und ich konnte mich nicht zurück halten. Ich hab ihn angeknurrt.“ Er schüttelte sich. „Er hat mich geschlagen, aber er hat mich danach nicht mehr gezwungen, ihm einen zu blasen. Zum Glück. Er roch eklig.“


  David drehte sich zu Zach und legte seine Arme um ihn. „Nie wieder“, sagte er heftig. „Von jetzt an, gehörst du zu mir, Zach Tyler. Und du triffst die Entscheidungen, verstanden? Das hier eben war unglaublich schön. Aber es wird immer deine Entscheidung sein, ok?“


  Zach blickte mit ernsten Augen zurück. „Warum bist du so gut zu mir, Taff?“ fragte er mit leiser Stimme. „Warum hast du Jerry für mich aufgegeben? Warum bist du hierher zurückgekommen? Ich hätte auch vollkommen durchgedreht sein können – mehr als ich eh schon bin?“


  „Ich musste es riskieren“, sagte David. Er strich mit seinen Fingern über Zachs Gesicht, fühlte die kleinen Narben an seinem Kiefer, die Barthaare wie Sandpapier auf seiner Wange. „Ich musste wissen, ob deine Gefangenschaft diesen einen Teil von dir geändert hatte.“


  „Welchen Teil?“


  „Das, was dich dazu gebracht hat, mich damals zu küssen. Ich hoffe, es war Liebe.“


  „Ich habe noch nie jemanden anderen, außer dir, geküsst“, sagte Zach abrupt.


  David blinzelte. „Bitte?“


  „Ich habe nie jemand anderen, außer dir, geküsst. Dieser Kuss – das war das einzige Mal, dass ich jemanden geküsst habe. Bis Samstag. Ich wollte niemand anderen küssen. Ich will es immer noch nicht.“


  „Gut“, sagte David und küsste ihn. „Willst du mit mir schlafen?“ Er fuhr mit seiner Hand an Zachs jeansbekleidetem Bein hoch.


  „Nein“, sagte Zach mit einem Grinsen, „ich will Pizza essen. Du bleibst im Bett und ich geh runter und hole sie.“


  


  Kapitel 20


  [image: ]


  


  „ALSO, ich hab heute mit Maggie geredet“, sagte Zach, als er seine Gabel in die Schüssel mit Salat steckte, den er und David sich gerade teilten.


  David war eingeschlafen, als Zach zurück kam mit der Salatschüssel, einem Teller mit aufgewärmter Pizza und zwei Flaschen Wasser. Zach hatte alles auf die Kommode gestellt, die Decke über David gezogen und sich an den Zeichentisch gesetzt, um zu warten, bis sein Geliebter wieder aufwachte. Er wachte auch tatsächlich eine oder zwei Minuten später auf, blinzelte für einen Augenblick verwirrt, ehe er sich aufsetzte und Zach ein schläfriges Lächeln schenkte. „'Tschuldige“, sagte er. Zach hatte 'Kein Problem' geantwortet und nun saßen sie mit gekreuzten Beinen da, Zach auf der Decke und David darunter, die Decke um seine Taille gewickelt, der Pizzateller und die Salatschüssel zwischen ihnen auf der Decke, genauso wie sie es als Kinder getan hatten, wenn Zach bei David übernachtete.


  David schluckte sein Stück Pizza hinunter und sagte: „Maggie? Worüber?“


  „Ich habe sie gefragt, ob sie mir Nachhilfe für mein Schulabschlussexamen geben kann“, antwortete Zach. „Sie hat mir eine Menge Fragen gestellt und gesagt, dass ich mit intensivem Lernen vielleicht schon Ende des Sommers soweit sein könnte. Und am Nachmittag hat Papa gesagt, dass er mit ein paar Professoren reden wird, die er noch von der UCo kennt, um zu sehen, ob nicht ein paar von ihnen mir ab Herbst oder Winter Privatunterricht geben könnten. Damit kann ich mich vielleicht schon nächsten Herbst am MIT bewerben. Hängt davon ab, wie der Privatunterricht läuft. Vielleicht wird es auch erst in ein oder zwei Jahren etwas, aber ich habe beschlossen, es wirklich anzugehen. Wann es denn dann wirklich klappt, ist mir egal.“


  David starrte ihn an, sein Stück Pizza hing vergessen von seinen Fingern. „Was? Wann hast du das alles entschieden, Zach?“


  „Ich habe darüber nachgedacht, was du gesagt hast. Und ich dachte mir: Und wenn schon, dass ich ein paar Jahre Highschool verpasst habe? Ich hatte doch schon diese Zulassung zum Vorprogramm vom MIT. Also sollte es doch eigentlich bloß darum gehen, mich daran zu erinnern, was ich ohnehin schon wusste, gar nicht so sehr, neue Sachen zu lernen, oder? Ich dachte darüber nach, dass du angeboten hast, mir Privatstunden in CAD zu geben und wenn das noch steht, würde ich das gerne machen. Aber ich brauche noch Nachhilfe in Biologie und Mathe, ganz zu schweigen von Grundkursen wie Literatur und Geschichte. Maggie ist sogar besser als du in Geschichte und Literatur. Also, wenn ich richtig intensiv lerne, dann kann ich vielleicht bei ein paar dieser Kurse nur den Test machen, und muss nicht noch mal den ganzen Kurs absolvieren. Papa hat eine Menge Freunde am Uco, von denen er glaubt, dass sie sich die Zeit nehmen würden, mir zu helfen. Als Maggie mir all diese Fragen gestellt hat, fiel mir auf, dass du vielleicht recht hattest, und ich nur alles wieder auffrischen muss und das kann man lösen. Wir hatten in der Therapie gerade über Angst geredet, und wie man damit umgeht und mir ist heute aufgegangen, dass ich hauptsächlich davor Angst habe, dass Leute sich über mich ein falsches Urteil bilden. Aber wenn ich nichts tue, um mein eigenes Urteil von mir zu verbessern, dann verdiene ich, dass sie schlecht von mir denken .“


  David nahm noch einen Bissen von seiner Pizza und kaute einen Moment lang nachdenklich, dann sagte er: „Wow. Was für ein Informationsschwall. Gib mir eine Minute, um das alles zu verarbeiten, ok? Ich meine... das ist alles eine völlig neue Richtung für dich.“


  „Ja“, sagte Zach angespannt. „Denkst du, dass es eine dumme Idee ist?“


  „Auf keinen Fall“, antwortete David.


  „Gut. Deine Meinung ist mir wichtig.“ Zach seufzte.


  David strich mit seinen Fingern über Zachs Hand. „Ich denke nur gut von dir, Zach. Ich hatte immer eine gute Meinung von dir. Allein, dass du all diese schrecklichen Dinge überlebt hast, die dir dieser Bastard angetan hat – alleine dafür bewundere ich dich schon. Der Rest ist alles eine Soße.“ Er grinste. „Wirklich gute Soße, so wie Mama sie zum Frühstück macht, die Sorte mit der tollen Wurst drin.“ Dieses Mal wackelte er bedeutend mit den Augenbrauen. „Wurst und Fleischbällchen und Soße... .“


  „Du bist ein Idiot“, sagte Zach, lachend. „Ein wirklich kranker Idiot.“


  „Ernsthaft“, sagte David. „Es ist wirklich toll. Nicht nur, weil ich glaube, dass du es schaffen wirst und gut schaffen wirst, sondern weil es ein Schritt vorwärts ist. Du übernimmst die Kontrolle über dein Leben, anstatt diesen Hurensohn es noch von seinem Grab aus bestimmen zu lassen.“ Er nahm Zachs Hand in seine. „Manchmal wünschte ich, dass du derjenige gewesen wärst, der Esteban umgebracht hätte, statt Pritzger und seine Jungs. Nur weil ich denke, dass du es verdienst hättest, dich an ihm zu rächen. Aber ehrlich gesagt, ich denke, es ist besser, dass du es nicht getan hast. Weil dich das... ich weiß nicht, zerstört hätte, verstehst du? Es würde auf deiner Seele mehr Narben hinterlassen, als auf deinem Körper. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sich anfühlt, jemanden zu töten, aber es muss furchtbar sein, selbst wenn du den Kerl so sehr hasst. Selbst wenn er versucht hat, dich zu zerstören, so wie er. Aber manchmal befürchte ich, dass es dir das Gefühl gibt, dass du etwas unfertig zurückgelassen hast, weil du ihn nicht getötet hast. Wie dem auch sein, es ist so toll, dass du wieder die Kontrolle über dein eigenes Leben übernimmst. Du tötest dadurch auf gewisse Weise Esteban, ohne ihn tatsächlich getötet zu haben.“ David beobachtete Zachs plötzlich verschlossenes Gesicht. „Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht an all das erinnern. Aber es ist gut, nicht wahr? Du bewegst dich vorwärts.“


  „Ja“, sagte Zach ausdruckslos. Er legte sein halb gegessenes Stück Pizza auf den Teller. „Willst du noch mehr?“


  „Nein, ich bin satt.“


  „Ok.“ Er stand auf und sammelte die Teller und die Schüssel zusammen. „Ich bring das nach unten und gehe nach Hause.“


  „Hey, warte“, sagte David verwirrt. „Du gehst?“


  „Ich glaube, das ist besser.“


  „Warum?“


  Zach starrte auf die Teller in seinen Händen. „Es ist spät. Du wolltest früh aufstehen, um Laufen zu gehen.“


  „Es ist nicht so spät und ja, ich bin müde und ja, ich plane früh aufzustehen, um zu laufen. Aber du musst nicht gehen. Du kannst doch hier übernachten. Wir müssen auch nichts machen, wenn du nicht willst. Aber wir könnten, wenn doch.“


  Er schwieg lange, doch dann sagte Zach endlich, „Na gut. Ich bring nur schnell das hier nach unten. Aber ich komme gleich wieder.“


  „Das ist alles was ich wollte, Trottel“, sagte David liebevoll. „Dass du zurückkommst.“


  


  


  DAVID wusste es nicht.


  Mechanisch bewegte sich Zach durch die Küche, stellte die restliche Pizza und den Salat weg, wusch und trocknete die Teller ab, stellte sie in die Schränke und verließ die Küche so ordentlich wie David die seine am Tag zuvor verlassen hatte. Er verstand nun, warum David das getan hatte: Die Gedankenleere dabei hielt ihn davon ab, sich auf das zu konzentrieren, was ihn wirklich beschäftigte.


  Viel zu schnell war er fertig, die Küche konnte nicht mehr sauberer werden. Zach blieb nichts weiter übrig, als, wie versprochen, wieder nach oben zu gehen, zu David. Der es nicht wusste.


  Er war sich nicht sicher, warum es ihn schockierte, dass David die Wahrheit nicht kannte. David selbst hatte ihm vor Wochen gesagt, dass er wenig über Zachs Erlebnisse in Venezuela wusste und es war nun wirklich nicht gerade allgemein bekannt. Sein Eltern wussten es natürlich, und Dr. Barrett. Er hatte angenommen, dass Annie auch mit eingeschlossen war, da sie und seine Mutter keine Geheimnisse voreinander hatten. Aber es gab keinen Grund, warum David es wissen sollte. Aber er war wieder in sein altes Muster verfallen, zu glauben, dass David alles über ihn wusste. David sah alles, David wusste alles. Er ließ sich von Zach nie reinlegen, war ihm immer einen Schritt voraus. Sogar als er gesagt hatte, wie wenig er von Zachs Gefangenschaft wusste, hatte Zach nicht wirklich begriffen, dass er tatsächlich nichts davon wusste. Als Zach ihm gesagt hatte, dass er Estebans Hure gewesen sei, war David nicht so sehr überrascht als vielmehr wütend erschienen. Vielleicht hatte Zach sich darum unbewußt etwas vorgemacht und vielleicht war es deshalb, warum er jetzt so schockiert war, dass Davids so unwissend war.


  Er faltete das Geschirrtuch ordentlich zusammen und legte es auf die Granitoberfläche neben der Spüle. Das Schlimmste an der Situation war, dass er geglaubt hatte, dass David alles wusste und es akzeptiert hatte. Alles, was er in den letzten Tagen aufgebaut hatte, sein Traum, dass diese Beziehung vielleicht wirklich halten könnte und David ihn genug liebte, um die Narben, die Panikattacken, die Albträume und das launische Verhalten zu übersehen: alles basierte auf dem Glauben, dass David schon das Schlimmste über ihn wusste.


  Er schluckte schwer, um sein Herz, das viel zu schnell schlug, zu beruhigen. Es war zu spät. Er konnte nicht zulassen, dass die Dinge sich änderten. David gehörte ihm und er gehörte David. Es würde ihn umbringen, wenn David ihn an diesem Punkt in ihrer Beziehung ablehnte. Er hatte sich ihm geöffnet, seine Narben, seine Neurosen, sein irres Verhalten offenbart und sich vor David verwundbar gemacht. Die Vorstellung, dass David weggehen könnte, ihn einfach allein lassen könnte, brannte wie ein kaltes Feuer in seiner Brust oder ein pochender Schmerz in seinem Kopf, und hinterließ eine frostige Taubheit in seinen Händen. Er holte tief Atem. David zu verlieren, war keine Option.


  David darf es nie erfahren. Die Stimme in Zachs Kopf war seine eigene, aber sie klang schonungslos und kalt. Sie raste durch Zachs Gedanken wie ein bitterer Winterwind und ließ eine überwältigende Klarheit zurück. Die Anspannung wich aus seinem Körper, das Gefühl kehrte in seine Hände zurück und sein Kopf hörte auf, weh zu tun. Es war eine Entscheidung, die er ganz unbewusst getroffen hatte, spontan. David durfte es nie erfahren. Komme was wolle, er durfte es David nicht wissen lassen. Er musste David vor der Wahrheit beschützen. David und diese zerbrechliche neue Beziehung, die sie gerade aufbauten.


  Er würde nicht lügen, nicht wirklich. Er würde nur Davids Annahme über Estebans Tod nicht korrigieren. Er musste sicherstellen, dass seine Eltern und Annie ihm nichts erzählten, aber wenn sie es in den letzten zwei Jahren nicht getan hatten, dann würden sie es wahrscheinlich jetzt auch nicht mehr tun. Annie war all die Jahre in engem Kontakt mit David gewesen und hatte nichts gesagt. Nein, er würde es mit seiner Familie absprechen, aber er war ziemlich sicher, dass sie es David ohnehin nicht erzählen würden. Er holte tief Luft und atmete sie langsam wieder aus. Nein. Das Thema würde nie aufkommen und er würde nie lügen müssen, denn David würde es nie erfahren.


  Er ging wieder leise zurück nach oben. David war eingeschlafen. Zach ging zu Davids Kommode und grub eine verhältnismäßig dezent- karierte Baumwollhose aus der grellen Sammlung, zog seine Jeans aus und die Hose an. Dann kroch er ins Bett neben David, ganz vorsichtig, um ihn nicht zu wecken. David öffneten nicht die Augen, aber sobald Zach zur Ruhe kam, kuschelte er sich in Zachs Arme und schmiegte sich an Zachs Brust. Zach schob seinen Arm unter Davids Hals und legte sich zurück in die Kissen. Davids Kopf ruhte auf seiner Schulter, das Gewicht und die Wärme fühlten sich natürlich an, so gemütlich, so beruhigend, dass er fast augenblicklich einschlief.


  


  Kapitel 21


  [image: ]


  


  „BALANCE und Symmetrie sind nicht das Gleiche“, sagte David und lief vor seiner Klasse für Einführung ins Zeichnen auf und ab. „Symmetrie ist balanciert, ja, aber es ist eine statische Form. Das Auge bleibt bei der Symmetrie stehen und wandert nicht weiter, es investiert nicht in das Werk. Eine gute Komposition bedarf Bewegung, um den Betrachter anzuziehen. Die Bewegung des Auges über das Kunstwerk, bringt den Betrachter dazu, in die Botschaft zu investieren, die der Künstler versucht zu vermitteln. Und Balance kreiert die Illusion von Bewegung innerhalb der Komposition.“


  „Wie kann man Balance und Bewegung zur gleichen Zeit haben?“ fragte einer der Studenten verwirrt.


  „Tänzer schaffen es“, sagte David. „Und Kampfsportler... .“ Er schwang herum und demonstrierte einen Fußtritt zur Seite, aber hielt dann die Bewegung auf halbem Weg an, sein Fuß in der Luft, sein Körper im Gegengewicht dazu. „Kampfsportler, Tänzer und Athleten müssen immer Balance haben, ansonsten geht die Kraft hinter der Bewegung verloren“, fuhr er fort, während er die Position mühelos weiter hielt. „In der Kunst wollt ihr erreichen, dass der Betrachter das Werk wie einen eingefrorenen Moment empfindet, so als ob jeden Augenblick die Handlung weitergehen könnte. Um das zu erreichen, muss ein Werk so komponiert sein, dass es den Betrachter in das Bild hineinzieht und die Augen bewegt hält. Er soll Details bemerken, die Kunst förmlich atmen sehen. Der Betrachter soll glauben, dass die Bewegung jede Sekunde fortgeführt werden könnte.“ Er brachte den Tritt zu Ende und kehrte wieder zurück in seine Anfangsposition. „Die Elemente der Komposition so zu balancieren, dass das Auge sich weiter bewegt, wird unsere nächste Herausforderung sein. Ihr habt schon etwas Erfahrung mit Formen und Schattierung, jetzt werden wir diese in einer Komposition verbinden, die sowohl Balance als auch Bewegung beinhaltet. Bis zum nächsten Mal will ich, dass ihr euch so viele verschiedene Malereien in so vielen verschiedenen Stilen anseht, wie ihr könnt. Versucht zu erkennen, wie der Künstler Bewegung und Balance benutzt. Gute Malereien wohlgemerkt, nicht die Kühlschrankkunst eures kleinen Bruders!“ Er lächelte bei dem folgenden Gelächter. „Obwohl, wer weiß? Vielleicht ist er ein angehender Picasso. Wie auch immer, am Donnerstag werdet ihr ein audio-visuelles Spektakel erleben, worauf ihr euch doch bestimmt freut, nicht wahr? Ich seh euch dann Donnerstag.“ Er zeigte auf seine Augen mit zwei zu einem V-geformten Fingern, dann zeigte er auf sie zurück. „Sucht nach Balance. Sucht nach Bewegung. Sucht. Und nun geht.“


  Ein paar der Studenten kamen nach der Stunde zu ihm, um Fragen zu stellen, einige von ihnen Mädchen, von denen er vermutete, dass sie nur mit ihm flirten wollten. Er lächelte höflich, aber wies sie so schnell und so zuvorkommend ab wie er konnte.


  Zu seiner Überraschung, war die letzte Person, die hinten im Kunstraum darauf wartete mit ihm zu reden, keiner seiner Studenten. Er brauchte einen Augenblick bis er sich den Namen zu dem Gesicht erinnerte. „Brian, nicht wahr?“ sagte er abweisend. „Was bringt dich in mein bescheidenes Klassenzimmer? Willst du Kunst studieren?“


  „Nein danke“, sagte Brian und lächelte. Er hielt ihm seine Hand hin. „Offizielle Vorstellung: Brian McCarthy. David Evans, richtig?“


  David schüttelte zögernd seine Hand. „Richtig. Also, was kann ich für dich tun, Brian McCarthy? Für das Naheliegende ist es hier ein komplett unangemessener Schauplatz, also hoffe ich doch, dass es nichts damit zu tun hat, warum du dich an Orten wie Fat Charlies rumtreibst. Denn sollte das der Fall sein, dann werde ich dir solch einen Tritt versetzen, dass du bis zum Ausgang fliegst.“


  Brian hielt beschwichtigend seine Hand hoch, die David gerade losgelassen hatte. „Nichts unangebrachtes, wirklich. Außerdem weiß ich, dass du in einer Beziehung bist, und obwohl ich euch beide attraktiv finde, habe ich kein Problem damit. Eine Weile hat es mich gestört. Du scheinst ein solch ruhiger, zurückhaltender Typ zu sein und ich konnte nicht einsehen, warum ausgerechnet du gut für ihn sein könntest. Er hat so eine dicke Eismauer um sich gebaut, ich konnte nicht verstehen warum so jemand wie du da durchbrechen konnte. Nachdem ich euch das eine Mal bei Terrys gesehen habe, hat es mich überrascht rauszufinden, dass ihr beide jetzt zusammen seid. Aber heute ist mir klar geworden, dass ich falsch lag.“


  „Was hat deine Meinung geändert?“ fragte David, wider Willen neugierig.


  „Du. Eben gerade.“ Brian lehnte sich zurück an die Wand, verschränkte seine Arme und betrachtete ihn nachdenklich. „Die Leidenschaft, die du für deine Arbeit zeigst. Die meisten Leute – und ich bin einer davon – denken Leidenschaft sei heiß, feurig, impulsiv. Aber dir zuzuhören, hat mir gezeigt, dass Leidenschaft auch eine tiefe, warme, beständige Flamme sein kann. Die Sorte von Feuer, die einen Mann nachts warm hält – oder eine Eismauer zum Schmelzen bringt, bei der ein grellerer Funke einfach nur erfrieren würde. Du besitzt diese Sorte von Leidenschaft. Ich war ein Dummkopf, dich so falsch einzuschätzen.“


  „Ich nehme an, dass du etwas von mir willst?“ erwiderte David misstrauisch.


  „Also, ich bin nicht der geduldige Typ, nicht wirklich. Du schon. Und er braucht das. Er will dich – er hat einmal deinen Namen gerufen, als er mich gebumst hat. Da wurde mir mir einiges klar.“ Brian legte den Kopf zur Seite. „Kennst du die wirkliche Bedeutung von dem Wort 'Leidenschaft'?“


  „Leiden“, sagte David.


  Brian nickte anerkennend. „Leiden. Und natürlich 'Mitleid' – für jemandem leiden. Du leidest für ihn, nicht wahr? Ich könnte das nicht, aber das ist, was er braucht. Jemanden, der mit ihm leidet, bis er fähig ist, sich mit dem zu befassen, das er noch verarbeiten muss.“


  „Woher willst du wissen, dass er überhaupt etwas verarbeiten muss?“


  Brian zuckte mit den Schultern. „Ein so verschlossener Mann muss einen Grund haben, so zu sein.“


  „Für jemanden, der nicht interessiert ist, scheinst du eine Menge über ihn nachgedacht zu haben .“


  „Ich hab nicht gesagt, ich sei nicht interessiert. Ich bin nur realistisch.“


  „Also, was willst du von mir?“


  „Ich wollte dir nur ein paar Fragen stellen und dich vielleicht um einen Gefallen bitten.“


  David drehte sich wieder um zu dem großen Tisch, den er als seinen Schreibtisch benutzte und fing an, die letzten Arbeiten seines Kurses in einen ordentlichen Haufen zu sortieren. „Du kannst fragen. Ich garantiere aber keine Antworten.“


  „Nun“, sagte Brian leise. „Wenigstens bist du ehrlich. Und ich weiß das zu schätzen. Erst einmal, Taff – es macht dir doch nichts aus, wenn ich dich 'Taff' nenne, oder?“


  David fuhr herum, ein Kälteschauer rieselte sein Rückgrat hinunter. „Doch, es macht mir etwas aus“, brachte er mit zusammen gebissenen Zähnen heraus. „Tu das nicht.“


  „Entschuldige.“ Brian hob entschuldigend seine Hände. „Ich hatte nur gehört, dass das dein Spitzname sei – oder nennt nur Zach dich so?“


  „Geht dich einen Scheißdreck an“, grollte David. „Und wenn du hier bist, um in Zachs Leben herumzuschnüffeln, dann kannst du dich gleich wieder verpissen. Ich rede nicht über Zach.“


  „Nein“, sagte Brian mit einem Lächeln. „Ich weiß. Ich bitte dich auch nicht darum, über ihn zu reden, wenn du nicht willst. Ich bitte dich aber darum, dass du für mich mit ihm redest.“


  „Nein.“


  „David, hör mir nur mal kurz zu.“


  „Was bist du, irgend so ein beschissener Reporter?“ fluchte David.


  „Ich bin kein Reporter. Ich bin ein Journalist... .“


  „Ist doch ein und dasselbe. Verschwinde.“


  „Nein, ist es nicht. Ein Reporter gibt nur einen Report. Ein Journalist schreibt eine Geschichte. Und Zach hat eine faszinierende und wichtige Geschichte zu erzählen. Die Leute verstehen nicht, wie es ist, wenn jemand als Geisel genommen wird. Es passiert so häufig heutzutage, überall auf der Welt, und die Leute sind dem Thema gegenüber inzwischen abgestumpft. Sie brauchen eine wirkliche Person, die sie damit assoziieren können, jemanden, dessen Namen sie wiedererkennen. Jemand, der real ist für sie, auf eine Art, die unbekannte Personen vielleicht nicht sind. Ein Gesicht, dass sie wiedererkennen, mit dem sie sich identifizieren können… .“


  „Wie nobel“, sagte David sarkastisch. „Und ich nehme an, du ziehst daraus keinen Nutzen?“


  „Eine Geschichte“, gab Brian mit einem Grinsen zu, „Geld, meinen Namen in der Zeitung, Himmel, vielleicht einen beschissenen Pulitzer. Ja, ich gewinne auch dabei. Aber Zach wird auch etwas dabei gewinnen, etwas, das er mehr braucht, als all die Unterstützung und Liebe und das Leiden, die du ihm geben kannst. Er kann es endlich verarbeiten.“


  „Von wegen verarbeiten“, schimpfte David. „Er kriegt David Letterman und Oprah und Jay Leno und Larry King und jeden zweitklassigen Journalisten, der auch Trittbrett fahren will, indem sie in seinem Leben herumgraben. Er wird nicht mehr die Straße runterlaufen können, ohne dass irgendein Arschloch versucht, sein beschissenes Foto oder Autogramm zu kriegen. Und warum? Weil er gefoltert worden ist? Nein danke. Du bleibst, verdammt noch mal, von Zach fern oder ich breche dir deine Schreibhand, so wahr Gott mein Zeuge ist, kapiert?“


  Brian hielt wieder seine Hände in die Höhe. „Ich nehme an, das ist ein 'Nein'“, sagte er trocken. „Ich hab's kapiert.“ Er betrachtete David nachdenklich. „Es ist gut, dass du bei ihm bist“, sagte er beschwichtigend. „Es macht es nicht leichter für mich, aber es ist gut zu wissen, dass jemand auf ihn aufpasst. Man sieht sich.“


  „Nicht, wenn ich dich zuerst sehe“, schoss David zurück, aber Brian war schon fort.


  


  


  ER MACHTE nicht mal den Umweg, bei sich zu Hause zu halten, sondern fuhr geradewegs zu Zach, den ganzen Weg vor Wut schäumend.


  Eine der Garagentüren stand offen, das Innere hell erleuchtet gegen das dunkler werdende Zwielicht. Er fuhr den Wagen um die Seite zum Eingang zu Zachs Wohnung, und ging dann zurück, um in die erleuchtete Parkbucht zu sehen.


  Zach saß rittlings auf einer Bank, hielt ein Maschinenteil gegen das Licht und runzelte die Stirn bei dem Anblick des Objektes in seiner Hand. Sein Haar war etwas gewachsen, eine Locke fiel über sein Auge und er blies abwesend nach oben, um sie aus dem Weg zu pusten. David hatte ihn das tausende Male vorher tun sehen, aber noch nicht wieder seit seiner Rückkehr. Für einen kurzen Moment, sah er den fünfzehnjährigen Zach mit dem zerzausten Haar in den Augen hängend. Das helle Licht malte Schatten über seine Wangenknochen, die elegante Nase und den kantigen Kiefer. Dann bewegte sich Zach auf der Bank und die Illusion war vorbei. Es war wieder der Mann, Zach, den er beobachtete – seine Gesichtszüge immer noch fein, aber jetzt kräftiger und definierter, der Kiefer überschattet von einem Tagesbart, der Bogen seines Nackens und die Kurve der Schultern; stark mit den Muskeln eines Mannes.


  Er musste wohl ein Geräusch gemacht haben, denn Zach sah zu ihm auf, seine kristallblauen Augen leuchtend im Licht der Lampe, und er lächelte heller als das Lampenlicht. Scheiß auf Brian, dachte David, wie soll man da nicht leidenschaftlich werden? Und seine schlechte Laune schmolz unter der Kraft dieses strahlenden Lächelns. „Was machst du da?“ fragte er und betrat den Ziegelboden der Garage.


  „Ich versuche zu entscheiden, ob ich den Wechselstromgenerator vom Mustang versuchen soll zu reparieren, oder besser nach einem Ersatz suchen sollte“, sagte Zach. „Wie auch immer, beides wird nervig werden, aber ich glaube ich will lieber versuchen, es zu reparieren. Es ist immerhin die Originalausstattung, und einen ordentlichen Ersatz zu finden für ein 44 Jahre altes Auto wird nicht einfach. Mit etwas Glück ist es nur ein kleines Problem.“


  „Du wirst es schon schaffen“, sagte David zuversichtlich.


  „Wie liefen die Kurse?“ fragte Zach, als er den Generator niederlegte und David sein Gesicht für einen Kuss zuwandte.


  „Hmm... gut“, sagte David und entschied, dass er ihm nicht von Brians Besuch erzählen würde. „Jetzt ist es besser. Hast du schon gegessen?“


  „Nein, ich hab auf dich gewartet. DB hat einen Topf mit Schmorfleisch rübergebracht. Der Geruch da oben hat mich verrückt gemacht, also bin ich hier runtergekommen, um zu arbeiten. Dabei hatte ich sogar noch bei Maggie gegessen, also war es nicht mal nur Hunger, der mich verrückt gemacht hat. Jetzt habe ich aber Hunger.“ Er stand von der Bank auf und legte den Generator auf die Arbeitsbank hinten in der Garage, dann drehte er sich wieder zu David um. „Fertig?“


  David ging zu ihm, nahm sein Gesicht in die Hände und küsste ihn wild. „Nach oben“, sagte er, seine Stimme tief und heiser.


  „Wow“, sagte Zach und griff sein Handgelenk. „Etwas sagt mir, dass du keinen Hunger auf Schmorfleisch hast.“


  „Nein.“


  Zach lächelte und ließ sein Handgelenk los, dann griff er hinter sich und drückte den Schalter, um die Garagentür zu schließen. „Dafür brauchen wir nicht nach oben gehen“, murmelte er. „Hast du jemals auf der Haube eines '69er Mustangs gevögelt?“


  David erschauerte und legte seine Stirn gegen Zachs. „Nein, aber ich hab das Gefühl, dieser Mangel wird bald behoben sein.“


  „Gott, ich liebe es, wenn du so geschwollen redest.“ Zach fuhr seine Hände durch Davids Haar und zog ihn näher für einen weiteren Kuss.


  David gluckste tief in seiner Kehle und griff nach den Knöpfen an Zachs Jeans. Dann erstarrte er. „Scheiße“, seufzte er.


  „Was?“ Zach zog sich zurück und betrachtete ihn irritiert. „Was ist los?“


  „Kein Gummi. Kein Gleitgel.“ David fuhr mit seinen Fingern über Zachs gerunzelte Stirn. „Schätze, wir müssen den Mustang-Tanz ein anderes Mal machen.“


  „Ich habe Gel“, sagte Zach und ließ ihn los, um zurück zu der Arbeitsbank zu gehen. Etwas blitzte in der Luft auf und David fing automatisch die kleine Dose Vaseline, die Zach ihm zuwarf. „Ich benutze es für Metallteile, aber es wird reichen“, sagte Zach und kam zu David zurück.


  „Ja, aber wir haben immer noch keine Kondome und selbst wenn, wir könnten das hier nicht dafür benutzen“, warf David ein. „Es frisst das Latex.“


  „Wer sagt, dass wir Kondome benutzen müssen?“ Zach strahlte. „Ich hab heute Morgen in der Post das Resultat von meinem Bluttest letzte Woche bekommen.“


  David starrte ihn an. „Zach... .“


  „Ich habe so verdammt lange hierauf gewartet.“ sagte Zach, griff nach Davids Hemdsaum und zog es über seinen Kopf, ohne es aufzuknöpfen. Dann begann er, sich an dem Hosenband seiner Khaki-Hose zu schaffen zu machen. „Das hier ist es, Taff. Wir sind zusammen, für immer und ewig, nicht wahr?“


  „Für immer und ewig“, stimmte David zu und ließ seine Hände über Zachs Brust gleiten, während er seine Schuhe und Socken mit den Zehen auszog und aus seiner Hose stieg. Er schob sich selbst auf die Haube des Mustangs, seine Fersen auf der Stoßstange, seine Knie lüstern gespreizt, lehnte sich auf seine Ellbogen zurück und warf Zach einen schwelenden Blick zu. Zach war rot im Gesicht, als er an den Knöpfen seiner eigenen Jeans fummelte. David lehnte sich vor, griff Zach beim T-Shirt und zerrte ihn auf sich. „Von Angesicht zu Angesicht“,murmelte David, als er Zach das Kinn entlang und rauf zu seinem Ohr küsste. „Haut an Haut und Angesicht zu Angesicht... .“


  „Ich weiß nicht wie“, stieß Zach hervor, sein Gesicht nun dunkelrot. Er legte seine Hände auf die Motorhaube auf jeder Seite von Davids Hüften und ließ seinen Kopf hängen, um nicht die Enttäuschung in Davids Augen sehen zu müssen, die er erwartete.


  „Ich weiß wie.“ David gluckste leise und hob Zachs Gesicht, um die Beschämung seines Geliebten fortzulächeln. Er glitt ein wenig nach unten, legte seine Beine um Zachs Hüften und benutzte dann seine Fersen, um Zachs Jeans auf den Boden zu schieben. Er ließ seine Hände über Zachs Hintern und hoch unter sein T-Shirt gleiten, um dann mit seinen Händen über die zerrissene Haut auf Zachs Rücken zu streicheln.


  


  


  ZACH schloss seine Augen, liebte die zärtliche Berührung von Davids Händen, die Hitze dort, wo ihre Körper zusammen rieben, der Duft von Davids Hals, Davids sanftes unregelmäßiges Atmen. Davids Körper bewegte sich unter seinem und dann waren seine Hände auf Zach, wärmten die Vaseline auf und machte sie weicher, während David ihn liebkoste und ihn dann sanft in sich führte. Zach sank in diese einladende Hitze und David zog ihn näher. Sein Mund fand Zachs, seine warmen schlüpfrigen Hände glitten zurück nach oben, über die Narben auf Zachs Rücken, hielten ihn fest in der Umklammerung seiner Arme und Beine, seines ganzen Körpers. Zach vergrub sein Gesicht in Davids Nacken, während sie sich zusammen bewegten, zusammen kamen und danach zusammen da lagen - befriedigt, kraftlos, erschöpft.


  Schließlich flüsterte David in Zachs Ohr: „Ich glaube, ich bin für immer und ewig an diese Motorhaube geklebt.“


  „Du wärst eine fantastische Kühlerfigur“, neckte Zach ihn und zog sich ein Stück zurück, um ihn anzusehen. „Oh, und ich glaube, ich klebe für immer an dir.“


  „Wäre das so schlimm?“


  „Nein“, sagte Zach mit einem Lächeln, „aber ich glaube nicht, dass ich den Mustang mit uns beiden als Kühlerfigur verkaufen könnte. Das Gewicht würde den Motor aus dem Takt bringen.“ Er zog sich von ihm zurück und ging zur Seite der Garage neben dem Mustang. Er hatte ihn in der Bucht gleich neben der Autowaschstation geparkt, weil er von dem Transport auf dem Tieflader ganz mit Staub bedeckt war. Er hatte ihn abgewaschen, bevor er anfing, an dem Motor zu arbeiten. Jetzt ließ er warmes Wasser in den Bodenabfluss laufen, feuchtete einen Lappen an und wischte sich damit ab. Aber ein Schelm im Nacken brachte ihn dazu, den Druck auf den Schlauch aufzudrehen und warmes Wasser über den Mustang und David zu spritzen.


  David sprang nach ihm und schrie und Zach erwischte ihn kurz voll im Gesicht, bevor David den Schlauch aus seinen Händen ringen konnte und auf ihn richtete. Sie jagten sich gegenseitig durch den warmen Regen und kämpften um die Kontrolle über den Schlauch. Dann griff David nach dem Autoshampoo, das Zach vor ein paar Tagen für den Mustang benutzt hatte und spritzte es auf ihn. In wenigen Augenblicken waren sie beide nicht nur nass, sondern auch in Seifenschaum gehüllt. „Das ist auch eine Art, dich dazu zu kriegen, ein Bad zu nehmen“, japste David, bevor Zach ihm noch einmal mit dem Schlauch ins Gesicht sprühte. Er rutschte aus und fiel auf den nassen Ziegelboden, lachend wie eine Hyäne.


  Zach glitt an der Seite des Mustangs entlang neben David und lachte genauso wild. Er schälte sich aus seinem durchnässten T-Shirt und wischte sich das Gesicht damit ab. „Macht keinen Sinn, das anzubehalten, oder?“ lachte er und gab es David, damit der sich auch säubern konnte.


  „Dir ist klar, dass der Rest unserer Klamotten jetzt auch durchnässt ist?“ fragte David und schmiss Zachs T-Shirt auf den triefenden Kleiderhaufen vor ihnen.


  „Ich hab eine Waschmaschine und einen Trockner in meiner Wohnung“, sagte Zach. Er legte einen Arm um Davids Nacken und zog ihn auf seinen Schoss. Sein anderer Arm war um Davids Taille geschlungen. „Das hat Spaß gemacht“, sagte er zufrieden.


  „Ja.“ David grinste und lehnte seinen Kopf nach hinten gegen Zachs Schulter. „Und wir haben das Sperma gleich mit vom Auto abgewaschen.“


  „Ja, als ob ich mir darum Sorgen gemacht hätte“, sagte Zach sarkastisch. „Taff, kann ich dich was fragen?“


  „Klar.“ David drehte sich um, so dass er ihn ansehen konnte. „Was?“


  „Wie kommt's, dass du nie weiter auf dieses Angesicht zu Angesicht Ding gedrängt hast? Ich meine, es war gut. Richtig, richtig gut. Du hast es vielleicht zweimal erwähnt, aber immer nur so nebenbei, in der Art von; 'wir müssen es irgendwann mal probieren'. Aber du hast es nicht weiter verfolgt. Fühlt es sich für dich nicht gut an? Denn ich muss dir sagen, für mich fühlte es sich richtig gut an.“


  „Es fühlt sich großartig an.“ David lehnte seinen Kopf zurück gegen Zach. „Aber es ist mehr... ich weiß nicht. Intim. Du siehst alles, was im Gesicht deines Partners vor sich geht. Und ich dachte... ich dachte vielleicht wärst du noch nicht bereit dazu. Nicht bereit für diese Art von Intimität. Du weißt schon.“


  „Was hat deine Meinung geändert?“


  David zog Zachs Gesicht zu sich für einen Kuss. An seinen Lippen sagte er: „'Für immer und ewig.' Für immer und ewig, Zach.“


  Zachs Herz machte einen großen Sprung und er nahm David fester in seine Arme. „Ich glaube, ich habe es verstanden“, sagte er sanft. „Das mit der Liebe? Ich glaube, ich liebe dich, Taff. Es wird niemand anderen geben. Nur dich.“


  „Das hoffe ich“, sagte David sanft und küsste ihn, dann stand er auf. „Komm schon, lass uns diese Klamotten waschen und uns was zu essen besorgen.“


  Sie klaubten die nassen Kleider auf und gingen die innere Treppe nach oben in Zachs Wohnung. Sie hielten bei der kleinen Waschküche, um alles in die Maschine zu stopfen. „Sie sind eh schon voller Waschmittel“, sagte Zach. Dann suchte er für sie beide Hosen und T-Shirts raus. „Wenn wir nackt bleiben, kriegen wir nie was zu Essen in den Bauch“, sagte er zu David, der nur auf seine süße schläfrige Art lächelte.


  


  


  „KANN ich dir eine Frage stellen?“ fragte Zach, als sie den Schmorbraten aßen.


  David nahm einen Schluck von seinem Bier, ehe er antwortete. „Noch mehr Fragen? Du hast mich vorhin schon was gefragt. Himmel. Da reicht man dir den kleinen Finger und du nimmst gleich den ganzen Arm.“


  Zach schmiss eine Karotte nach ihm. David sprang auf und fing sie mit seinem Mund. „Idiot.“


  „Trottel. Sag schon.“


  „Wer war der erste Mann, mit dem du je zusammen warst? Der eine in der Schule, von dem du nie was erzählt hast?“


  David seufzte. „Nun, ich hab versprochen, nie jemandem davon zu erzählen, aber zum Teufel damit, Highschool war vor sieben Jahren... Matt Brewer.“


  „Matt Brewer? Der Quarterback aus Wesley Community Highschool? Heilige Scheiße! Der war schwul??“


  „Offensichtlich.“ David kicherte. „Seine Mutter hat mich angeheuert, um ihm Nachhilfe zu geben, damit er Mathe besteht, sonst hätte er sein Stipendium für UCo verloren. Er hat ab und zu in der Öffentlichkeit Witze über schwule Jungen gemacht, aber es hat nicht mal drei Nachhilfestunden gedauert, bis er auf Knien lag und meinem Schwanz in seinem Mund hatte. Ich meine, ich wusste damals schon, dass mir das gefällt, seit Maggie und ich rumprobiert hatten, aber Gott, was war das für ein Rausch, als ein Kerl es gemacht hat. Wenn ich es nicht schon vorher gewusst hätte, in dem Moment ware mir klar gewesen, dass ich schwul bin.“


  „Matt Brewer. Matt Brewer. Verdammt.“ Zach schüttelte erstaunt den Kopf. „Ich hab mich immer gefragt, wer es war, für den du Maggie den Laufpass gegeben hast. Ich meine, als ich ein Kind war, habe ich immer gedacht, ihr beide würdet gleich nach der Highschool heiraten und es hat mir das Herz gebrochen. Denn ich wusste, dass du schwul bist, selbst als du mit ihr ausgegangen bist. Ich hab nur gedacht, du würdest dich nie outen.“


  „Also, ich hätte mich nie in der Highschool geoutet“, erklärte David nüchtern „Das wäre nur vorprogrammierter Ärger gewesen, auch wenn Foothills eine ziemlich liberale Schule war. Aber wir haben viel mit den Kindern von Wesley Community gemacht und dort gab es viele Leute, die gegen Schwule waren.“


  „Anscheinend aber nicht Matt Brewer“, sagte Zach.


  „Nee. Er war in Ordnung. Und ich habe Maggie nicht seinetwegen sitzengelassen. Das war schon lange vorbei, bevor ich mich vor ihr geoutet habe. Ich hatte ihr nur erzählt, dass ich sie betrogen habe, aber nicht wer.“


  „Mit wem“, korrigierte Zach abwesend.


  „Wo wir davon reden, wie läuft der Unterricht?“ David grinste. „Wenn wir schon beim Belehren sind.“


  „Gut. Maggie glaubt, ich könne wahrscheinlich den Abschluss schon in ein oder zwei Wochen bestehen. Papa hat mit der Schule geredet, aber das nächste Mal, dass der Schuldistrikt die Prüfung abhält, ist in der zweiten Juliwoche, also werde ich sie erst dann machen. Bis zu den Resultaten dauert es noch einmal etwa zwei Wochen, also sollte ich bis August Bescheid wissen. Das gibt mir also noch ein paar Wochen zum Lernen. Mit einer Pause für die Vierte-Juli-Party bei Tyler.“


  „Du gehst also hin?“


  Zach holte tief Atem. „Ja. Ja, ich werde es versuchen. Ich dachte, wenn ich früh hingehe, bevor zu viele Leute da sind, werde ich nicht so viel Aufmerksamkeit erregen. Ich werde einfach im Hintergrund bleiben. Du kommst doch, oder?“


  „Ja.“ David betrachtete ihn nachdenklich. „Wie viel von uns willst du dort zeigen, Baby?“


  Zach schaute bei dem Kosenamen hoch. „Du meinst uns uns?“


  „Ich sehe hier sonst niemanden, auf den 'uns' passt.“


  „Oh. Also... Ich weiß nicht.“


  David zuckte mit den Schultern. „Ich überlass es dir. Beste Freunde oder total verliebt – deine Entscheidung.“


  „Kann ich es dich später wissen lassen?“


  „Natürlich.“ David nahm seine Hand. „Wir machen alles in deinem Tempo, Liebling. Ich hab dir von Anfang an gesagt; du bestimmst das Tempo.“


  „Es ist eine Menge Verantwortung.“


  „Du kannst damit umgehen.“ David lächelte. „Reich mir den Schmorbraten, ich hab noch Hunger.“


  


  Kapitel 22


  [image: ]


  


  „ICH schaffe das“, sagte Zach und starrte auf das blasse Spiegelbild, das mit leerem Blick zu ihm zurückstarrte. „Ich schaffe das, kein Problem. Es ist nur eine Grillparty, oder? Hot Dogs, Bratwurst, Hähnchen, Steaks, Maiskolben, Apfelkuchen... amerikanische Tradition. Feuerwerk, Musik, Leute, viele Leute, hunderte von Leuten, tausende von Leuten... Oh Scheiße, ich schaffe das nicht.“ Er beugte sich vor, lehnte seinen Kopf an den Badezimmerspiegel und versuchte zu entscheiden, ob er sich zuerst übergeben oder erst in Panik ausbrechen sollte. Sein Magen schien dem Ersteren Vorrang geben zu wollen, aber das Kribbeln in seinen Fingern und die Kurzatmigkeit sagten ihm, dass die Panik aufholte.


  „Zach?“ rief die Stimme seines Vaters aus dem Wohnzimmer.


  Zach zwang Luft in seine Lungen und versuchte zu antworten, aber nichts kam heraus. Einen Moment später erschien Richard in der Badezimmertür und sagte: „Ich dachte mir, dass ich dich hier finde.“


  Ein Quietschen entrang sich Zachs Kehle. Er warf Richard einen verzweifelten Blick zu, dann schmiss er sich in Richtung Klo, wo er sein Frühstück wieder erbrach. Seltsamerweise hielt das die Panikattacke im Zaum, so dass er wieder normal atmen konnte, als er sein blasses verschwitztes Gesicht zu dem besorgten Blick seines Vaters hob. Er fühlte sich jetzt mehr oder weniger ruhig. „Ich glaube, ich hab die Grippe“, sagte er hoffnungsvoll.


  „Ich glaube, du hast akuten Schmetterlingsbauch“, korrigierte ihn Richard. „Fertig gekotzt?“


  „Ich glaube schon.“ Zach richtete sich auf und griff nach dem Pappbecher, um seinen Mund zu spülen. „Jetzt muss ich mir noch einmal die Zähne putzen“, klagte er.


  „Armes Baby“, stichelte sein Vater zärtlich. „Ernsthaft, Zach - Grippe oder Nerven?“


  „Nerven“, sagte Zach. „Glaube ich.“


  „Putz dir die Zähne.“


  Zach gehorchte und versuchte, so viel Zeit zu schinden wie er konnte. Sein Vater stand die ganze Zeit in der Tür, seine Arme verschränkt und ein besorgter Ausdruck auf dem Gesicht. Endlich sagte Zach: „Ok, ich glaube, ich bin bereit.“


  „Du musst nicht mitkommen, wenn du nicht willst“, betonte Richard. „Du warst derjenige, der gesagt hat, dass du bereit bist. Wenn du meinst, dass es noch nicht geht, musst du nicht mitkommen.“


  „Doch, ich muss“, sagte Zach mit einem Seufzer. „Ich muss lernen, wieder Leute um mich zu haben.“


  „Du bist so viele Monate in Clubs und Bars gegangen“, sagte Richard. „Da sind Leute um dich.“


  „Ja, aber keine die mich kennen“, sagte Zach. „Keine Leute, die mit meinem Vater arbeiten und mich gekannt haben, als ich ein kleines Kind war.“ Er drückte seine Faust in seinen Magen. „Das heute sind nicht wirklich Fremde, aber auch nicht wirklich Freunde. Ich kann mit beidem umgehen. Nur die Sorte dazwischen macht mir Probleme.“


  „Es geht nicht nur dir so“, versicherte Richard ihm. „In diesem Augenblick ist deine Mutter im Badezimmer und überarbeitet ihr Make-up zum vierzehnten Mal. Sie hatte schon acht verschiedene Outfits an, und ist wieder bei dem, das sie als erstes anhatte.“ Er schüttelte den Kopf. „Wir veranstalten dieses Vierte-Juli-Grillen schon seit fünfzehn Jahren, nur ein paar Jahre ausgenommen. Aber für deine Mutter ist es immer noch wie beim ersten Mal.“ In einer weicheren Stimme sagte er: „Du hast den Feiertag immer geliebt. Es wird alles gut gehen, und du wirst viel Spaß haben.“


  „Dir ist klar, das hier wird die Sicherheitsvorkehrungen für mich zum Teufel jagen“, sagte Zach. „Da werden Leute mit Kameras sein. Mein Foto wird rauskommen und die Sicherheit wird verschärft werden müssen.“


  „Du wirst davon am Meisten betroffen sein“, sagte Richard. „Stört es dich, dass du vorsichtiger sein musst, wenn du das Anwesen verlässt? Oder machst du dir mehr Sorgen darüber, dass die Leute vielleicht mit dir über deine Geiselnahme reden wollen? Ich bin ziemlich sicher, dass keiner auf der Party diese Unverschämtheit besitzt, aber danach wirst du Freiwild sein.“


  „Ich muss da durch“, sagte Zach hartnäckig. „Ich muss wissen, ob ich mit Menschenmengen umgehen kann, wenn ich überhaupt nur daran denken will aufs College zu gehen. Dort muss ich auch unter Leuten sein. Es ist wie ein Testlauf. Jetzt, in diesem Moment, ist die Vorstellung von all diesen Leuten... Himmel, mir wird schon wieder schlecht. Aber ich muss das machen. Ich muss.“ Er fing an zu zittern.


  Richard legte seine Arme um die Schultern seines Sohnes. „Zach“, sagte er eindringlich, „es wird alles gut werden. Sie werden sich nicht in Monster verwandeln, ich verspreche es.“


  Zach warf ihm einen Blick zu. „Ist es so offensichtlich?“


  „Nun, das ist es doch, worum du dir Sorgen machst, oder?“


  „Ich bin mir nicht sicher“, sagte Zach, „aber ich glaube schon. Es ist zumindest das gleiche Gefühl. Man sollte denken, ich sei inzwischen darüber hinweg. An sich sollte ich wissen, dass es keine echten Monster gibt.“


  „Es gibt sie“, sagte Richard nüchtern. „Du hast fünf Jahre lang unter ihnen gelebt. Aber hier gibt es keine, ich verspreche es. Und selbst wenn es sie gäbe, du kannst damit umgehen. Du bist stark! So stark, dass ich es kaum glauben kann. Ich will dich nicht unter Druck setzen, wenn du meinst, dass du wirklich nicht damit klarkommst. Aber ich glaube an dich, und ich will, dass du auch an dich glaubst.“


  Zach drehte sich um und legte seine Stirn an die Schulter seines Vaters. Selbst nach zwei Jahren, hatte er sich noch nicht an die Tatsache gewöhnt, dass er inzwischen gut fünf Zentimeter größer als sein Vater war. David und Richard waren gleich groß und er überragte beide. Es erstaunte ihn immer noch. „Ich weiß“, sagte er, seine Stimme gedämpft. „Ich weiß, dass ich damit umgehen kann. Ich fühle es nur nicht.“


  „Zwei Jahre Therapie zeigen Wirkung“, sagte Richard fröhlich. „Du kannst zwischen wissen und fühlen unterscheiden. Das ist mehr als die meisten Leute schaffen.“


  „Die meisten Leute haben keine zwei Stunden Therapie am Tag“, sagte Zach trocken.


  „Lass uns gehen, wenn du denn mitkommst. Wir müssen noch deine Mutter aus ihrem Schneckenhaus herauslocken und ich dachte, du wolltest dort früh auftauchen, damit du kein Aufsehen erregst.“


  „Ja.“ Zach drückte Richard einmal kurz, ehe er ihn los ließ und einen letzten Blick in den Spiegel warf. „Sehe ich ok aus?“


  „Furchtbar“, antwortete Richard spottend, dann schubste er ihn sanft gegen die Schulter. „Komm schon.“


  


  


  „ZACH! Heh, Zach!“


  Zach dreht sich um, als er seinen Namen hörte, der über das Klappern und Grölen der Menge in dem Bierzelt gerufen wurde. Es mussten mindestens tausend Leute hier sein, aber er erkannte nur ein paar von ihnen. Die zwei Kerle, die sich durch die Menge schoben, gehörten nicht in diese ausgewählte Kategorie, aber sie sahen aus, als seien sie etwa in seinem Alter. Sie kamen ihm irgendwie bekannt vor, obwohl er nicht sagen konnte, woher. Und dann standen sie vor ihm, beide mit einem breiten Grinsen und plötzlich wusste er doch, wer sie waren. „Jesse? Jeff?“


  Der Kleinere von den beiden drehte sich zu dem Anderen um, der eine Brille trug und stupste ihn an. „Ich hab doch gesagt, dass er uns erkennen würde!“ Er drehte sich zu Zach um und reichte ihm seine Hand. „Wie geht’s, Zach?“


  „Gut, Jess“, sagte Zach und schüttelte erst seine Hand, dann Jeffs. „Was stellt ihr beiden denn dieser Tage so an?“


  „Jeff ist an der Uni und ich arbeite in einer Steuerberatungsfirma in Colorado Springs. Mein Vater arbeitet immer noch hier. Und als Jeff hörte, dass ich heute herkomme, ist er einfach mitgekommen. Aber ehrlich, Junge, du bist vielleicht gewachsen!! Wie groß bist du jetzt?“


  „Eins achtundachtzig“, sagte Zach.


  „Stemmst du Gewichte?“ fragte Jeff interessiert. Dass er das nicht tat war offensichtlich. Er war so schmächtig wie eh und je, nur ein bisschen größer als früher. „Ich hab's mal versucht. Hab mir 'ne Sehne gerissen.“


  Zach lachte. „Mir hat ein Physiotherapeut beigebracht, wie man es richtig macht.“


  „Ich wusste doch, dass du nicht einfach so gewachsen bist“, sagte Jeff fröhlich. Sein Lächeln verblasste. „Hör mal, Zach, hast du 'ne Minute Zeit?“


  „Klar“, sagte Zach, die Haare an seinem Nacken prickelten. „Was ist los?“


  Jeff lenkte ihn und Jesse zur Seitenwand des Zeltes, weg aus der Sichtlinie des Eingangs. „Vor ein paar Wochen, vielleicht drei oder vier? Irgend so ein Typ hat mir lauter Fragen über dich gestellt. Sagte, er schreibe eine Geschichte über dich. Ich hab ihm nichts gesagt, was er nicht auch überall sonst herausfinden könnte. Er hat aber eigentlich nur nach deiner Schulzeit gefragt; wie du als Kind warst und so weiter, nichts über jetzt – nicht, dass ich darüber überhaupt etwas sagen könnte. Jedenfalls habe ich ihm nicht viel erzählt, und er hat nicht weiter gedrängt. Aber ich wollte es dir wenigstens sagen, ich war nur bis jetzt nicht wieder zu Hause und hatte deine Email nicht.“


  Zachs Kehle war wie zugeschnürt, aber er holte tief Luft und nach einem Augenblick, konnte er sagen: „Ist schon gut – das passiert. Ich weiß nicht, wie er rausgekriegt hat, dass wir zusammen in der Schule waren, aber solche Dinge passieren. Ich habe nicht mit der Presse geredet und das gefällt denen nicht. Sie erwarten, dass man rausgeht und in Talk Shows und Reality TV auftritt und sich den Medien preisgibt, nicht alles für sich behält. Was hat er dich gefragt?“


  „Ach, nur wie du als Kind warst und so weiter. Ich habe ihm von den Spitznamen erzählt.“ Jeff wurde rot. „Ich hoffe, du bist deshalb nicht sauer.“


  Spitznamen? Zach starrte ihn einen Moment lang an, dann lachte er schallend. „Du hast ihm aber nicht deinen verraten, oder?“


  „Himmel, nein!“ sagte Jeff entrüstet. „Ich habe noch ein bisschen Stolz!“


  


  


  SIE unterhielten sich noch eine Weile, dann besorgten sie sich etwas zu essen. Da es ein Tyler-Grillen war, gab es nicht nur Hot Dogs und Hamburger, sondern auch Steak und Pulled Pork und Rippchen und Würstchen im Schlafrock, was alles zu den Tönen von Country, Blues, Jazz und Rock verzehrt wurde. Kinder fuhren auf Jahrmarktkarussells, Erwachsene spielten Midway Spiele und versuchten, Plüschtiere für ihre Liebsten zu gewinnen. Sobald es dunkel wurde, explodierte Feuerwerk am Himmel.


  Es war alles zu viel für ihn, viel zu viel und als David an Zachs Seite erschien und ihn diskret von seinen Freunden wegführte, war er mehr als willig, an einem ruhigen Ort zu sitzen, das Feuerwerk anzusehen und langsam die Anspannung loszuwerden. David, in seiner üblichen effizienten Art, hatte einen solchen Ort für sie gefunden, einen Hügel nahe am Haus, ein Stück entfernt von dem Grillfest. Sie waren noch nah genug, um die Musik zu hören, aber weit genug weg, so dass sie den ganzen Hügel für sich alleine hatten. „Wie machst du dich?“ fragte David, als sie sich auf die Picknickdecke gesetzt hatten, die er dort schon ausgelegt hatte.


  „Gut. Es war gar kein so schrecklicher Tag, auch wenn ich mich heute Morgen vor meinem Vater übergeben habe. Sobald ich hier war und die Leute ankamen, war es ok. Es war gut, die Jays wieder zu sehen“, gab Zach zu, „und es hat Spaß gemacht, ein paar von den alten Leuten wiederzusehen, die schon seit Ewigkeiten bei Tyler arbeiten. Ein paar Mädchen haben mit mir geflirtet. Das war seltsam.“


  David legte sich hin und blickte zum Feuerwerk auf. „Was hast du gemacht?“


  „Ich glaube, ich habe zurückgeflirtet“, sagte Zach. „Entweder das, oder ich bin jetzt verlobt. Kann ich dich was fragen?“


  „Seit wann fragst du nach meiner Erlaubnis? Frag schon.“


  „Hast du jemals ein Mädchen geküsst?“


  „Du machst Witze, oder?“


  „Nein. Hast du?“


  „Logo! Ich war fünf Jahre mit Maggie zusammen, Trottel. Da gab es eindeutig mehr als nur Küssen.“


  „Hast du mit ihr geschlafen?“ Zach starrte ihn mit aufgerissenen Augen an.


  David lachte. „Nein. Nur halt viel rumgemacht. Sie war ziemlich auf dem 'gutes Mädchen' Trip und ehrlich gesagt, ich war nicht so sehr dran interessiert. Warum?“


  „Nun, ich habe eine Menge Zeit mit Maggie verbracht in den letzten Wochen... .“


  „Du denkst doch nicht daran, die Seiten zu wechseln?“


  Zach runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Nein. Ich liebe Maggie, sie ist toll, aber sie ist definitiv nicht mein Typ. Außerdem könnte Alex mich locker fertig machen. Nein, ich hab mich nur gefragt, ob sie, nun ja, dich angetörnt hat. Ich meine, mich nicht, aber dich wohl schon, wenn du so lange mit ihr zusammen warst und ihr rumgemacht habt. Ich bin nur neugierig. Ich meine, ich kann mir nicht mal vorstellen, mit einem von den Mädchen zusammen zu sein, mit denen ich heute geredet habe. Es war nur so… es war so seltsam, nur daran zu denken.“


  „Zach, ich war ein Teenager. Alles hat mich angetörnt. Ich habe mal gelesen, dass der durchschnittliche männliche Teenager ein Dutzend Erektionen pro Tag hat. Außerdem, erinnerst du dich noch an die Matt Brewer-Geschichte? Dass ich schon wusste, dass es mir gefällt, einen geblasen zu kriegen – ich mochte es einfach unglaublich viel lieber, wenn ein Kerl am anderen Ende war. Offensichtlich hatte ich schon ein paar Erfahrungen, bevor das passiert ist.“


  „Oh, ok. Ich finde die Vorstellung nur so seltsam, weißt du. Und ich hab mich gefragt, wie es war, mit dir und Maggie.“


  David legte den Kopf schief. „Fühlst du dich bedroht?“


  „Nein. Es ist nur... komisch, verstehst du. Zu wissen, dass du und sie zusammen wart. Wenn ich sie sehe, frag ich mich immer, ob sie, du weißt schon, dich vielleicht zurückhaben will. Ob Alex nur ihre zweite Wahl war... .“


  „Meinst du das ernst? Maggie ist verrückt nach Alex. Hast du die beiden noch nie zusammen gesehen?“


  „Doch klar, sie sind mit meinen Eltern befreundet und sind mindestens einmal pro Woche hier. Aber das heißt gar nichts. Ich meine, vielleicht spielt sie uns ja nur was vor.“ Zach legte das Kinn auf seine Knie, bedacht darauf, David nicht anzusehen.


  „Ach“, sagte David langsam. „Ich verstehe. Du fragst nicht wirklich nach Maggie, oder?“


  „Natürlich tue ich das. Hallo? Über wen reden wir hier gerade?“


  „Aber das ist nicht wirklich das, was du wissen willst. Du willst nur wissen, ob du die zweite Wahl bist… . Zweite Wahl, nach was wohl, frag ich mich?“


  „Wem“, sagte Zach.


  David ignorierte ihn. „Nicht Maggie – du weißt, dass ich sie liebe, aber nicht auf diese Art... Oh! Jerry. Du glaubst, ich hätte es mit Jerry verpatzt und jetzt wähle ich dich als Trostpreis? Du bist ein Idiot, Zach, weißt du das? Manchmal ist dein mangelndes Selbstwertgefühl wirklich nervig.“


  „Prima“, sagte Zach und wollte aufstehen. David griff seinen Arm und zog ihn zurück auf die Decke.


  „Halt die Klappe und hör mir zu“, sagte er forsch. „Wenn überhaupt, war Jerry – und Chris und Steve und sogar der verdammte Matt Brewer, wo wir gerade dabei sind, und Maggie – waren alle meine zweite Wahl. Allesamt. Denn bei jeder Beziehung, die ich jemals hatte, hatte ich immer Zach Tyler im Kopf. Also will ich kein Wort mehr hören über Maggie und Jerry und jede andere Person, die ich mehr als zwei Mal angesehen habe und ich ignoriere all die Unbekannten, die du in den letzten zehn Monaten gefickt hast, ok?“


  „Das stört dich, oder?“ fragte Zach langsam.


  „Da kannst du deinen Arsch drauf wetten. Himmel, Mike Pritzger stört mich und ich glaube kaum, dass ich je eine größere Hete getroffen habe als ihn. Ich bin auf jeden eifersüchtig, der deine Aufmerksamkeit von mir ablenkt. Na gut, ich klinge jetzt wie ein Psychopath, und das bin ich nicht, aber du weißt, was ich meine.“


  „Das soll heißen, dass du mich liebst?“


  „Was sonst?“


  „Also gut“, sagte Zach. „Ich hab's verstanden, ich bin wohl nur mal wieder schwer von Begriff. Und paranoid.. Es ist nur... ich bin einfach so verrückt nach dir, dass ich nicht verstehen kann, dass alle anderen es nicht auch sind.“


  „Nun, sagen wir einfach, sie haben alle schlechten Geschmack. De gustibus non est disputandum.“


  „'Über Geschmack lässt sich nicht streiten'“, sagte Zach.


  „He, schön, dass du nicht all die lateinischen Sprüche vergessen hast, die ich dir beigebracht habe.“


  „Die Meisten hab ich vergessen. Ich glaube, den einzigen anderen Spruch, an den ich mich noch erinnere, ist irgendwas über 'brevior saltare - irgendwas - viris est vita'.“


  David gluckste. „'Brevior saltare cum deformibus viris est vita.' 'Das Leben ist zu kurz, um mit hässlichen Männern zu tanzen.' Gut, dass keiner von uns heißen Typen in diese Kategorie fällt.“


  „Eitel sind wir aber nicht?“ Zach legte sich wieder neben ihn und verschränkte seine Finger mit Davids. „Als ich mit den Jays geredet habe, hat Muffin mir erzählt, dass irgendein Reporter ihm vor ein paar Wochen Fragen gestellt hat. Über meine Kindheit. Er sagte, er hätte ihm von den Spitznamen erzählt, aber nichts weiteres. Was ist?“ Davids Hand hatte sich plötzlich verkrampft.


  „Nichts“, sagte David.


  „Von wegen“, erwiderte Zach. „Was ist los?“


  „Ach, ich glaube, ich bin dem gleichen Kerl über den Weg gelaufen. Er hat mich 'Taff' genannt. Ich hab ihn rausgeschmissen und gesagt, er solle dir fern bleiben, aber er weiß, wer du bist.“


  „Er kennt mich.“ Zachs Stimme war ausdruckslos.


  „Ja.“ David holte tief Luft und stieß einem Seufzer aus. „Es war dieser Brian.“


  „Brian? Der Surfertyp? Er ist ein beschissener Reporter?“


  „Anscheinend.“


  Zach war einen Moment lang still, dann sagte er mit bitterer Stimme, „Nun, wo wir gerade davon reden, dass die Vergangenheit einem in den Hintern tritt. Ich weiß, wo er den 'Taff' Teil her hat.“


  „Er hat's mir gesagt.“


  Sie schwiegen eine Weile, nur die Geräusche der Party waren in der Ferne zu hören. Endlich sagte Zach: „Es war, bevor wir zusammen gekommen sind. Ich habe dich nicht betrogen, Taff.“


  „Das habe ich auch nie gedacht“, sagte David überrascht.


  „Oh. Gut.“ Seine Finger griffen fester nach Davids. „Er hat sich nicht wie ein Reporter verhalten. Er hat keine Fragen gestellt. Das Einzige an dem er interessiert war, war gefickt zu werden.“


  „Ich bin mir nicht sicher“, grübelte David. „Er klang so, als ob er an mehr als dem interessiert war.“


  „Nun, ich bin es nicht. Nicht mit ihm zumindest.“ Zach ließ Davids Hand los, setzte sich auf und schlang die Arme um seine Knie.


  David legte einen Arm unter seinen Kopf und die andere Hand auf seinen Bauch, entspannte sich und schaute hoch zu den Sternen. „Ich weiß, dass du nicht an ihm interessiert bist.“ sagte er sachlich.


  „Taff?“


  „Bin noch da.“


  „Wenn das alles nicht passiert wäre – wenn wir damals zusammengekommen wären, glaubst du, dass wir dann hier, so wie jetzt, zusammen wären?“


  „Wahrscheinlich nicht“, sagte David. „Vielleicht wären wir Freunde. Aber nicht zusammen.“


  „Warum nicht?“


  „Selbst wenn wir das Jahr zusammen gewesen wären, und du entschieden hättest, noch nicht gleich ans MIT zu gehen, während ich bei Tyler Geld fürs College verdiene, wärst du früher oder später nach Boston gegangen und ich an die UCLA. Wir hätten uns für eine Weile geschrieben, telefoniert und gemailt, aber es ist schwer, eine Beziehung über die Distanz aufrecht zu erhalten. Früher oder später hättest du einen heißen, jungen Wissenschaftler kennengelernt oder ich hätte einen heißen, jungen Möchtegern-Schauspieler getroffen und wir wären auseinander gegangen. Du weißt schon, mit 'Lass uns Freunde bleiben' oder so einem Spruch.“


  „Ich hätte das nicht getan.“


  „Klar hättest du das.“ David lächelte Zach an, als der den Kopf drehte und ihn ansah. „Wir waren so viel jünger damals. So läuft es nun mal.“


  „Wolltest du mich deshalb am Anfang nicht? Weil du dachtest, es sei nur eine Verliebtheit? Dass wir uns am Ende nur trennen würden, also warum Zeit verschwenden?“


  „Wow, von Null auf Arschloch in 60 Sekunden“, beschwerte sich David. Er setzte sich auf und zog auch die Knie an. „Zum Mitschreiben – und zum hundertsten Male – du weißt, warum du mich aus der Fassung gebracht hast, als du mich geküsst hast.“


  „Ich weiß, was du gesagt hast.“ Zach warf ihm einen Blick aus dem Augenwinkel zu. „Also, was passiert, wenn ich am MIT angenommen werde? Du erwartest, dass ich mir einen heißen Wissenschaftler angeln werde und dich vergesse?“


  „Nein“, sagte David, „weil ich mit dir kommen werde.“


  „Nach Boston?“


  „Nein, nach Shanghai. Natürlich nach Boston, Trottel. Jemand muss doch auf dich aufpassen.“


  „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“


  „Natürlich kannst du das“, sagte David. Er schlang einen Arm um Zachs Nacken und zerrte seinen Kopf runter, um ihm eine Kopfnuss zu geben. „Trottel. Aber es gibt noch einen Grund.“


  „Mein heißer Körper? Denn trotz der Narben bin ich nicht deformibus?“ Zach lehnte sich zurück an David, bis sie nach hinten zu Boden fielen und kitzelte ihn. David schlug spielerisch seine Hände weg.


  „Hör auf, du Idiot.“


  „Weil du mich liebst?“ neckte Zach, wich Davids Händen aus und zielte wieder auf seine Rippen.


  „Für immer und ewig“, sagte David.


  Zach erstarrte, dann beugte er sich über David, die Hände neben dessen Brust. Das Gras war warm und spröde unter seinen Fingern. „Für immer und ewig“, wiederholte er und küsste ihn, so zärtlich, dass David beinahe die Tränen kamen. Dann rollte er zur Seite, lag neben ihm und sah hinauf zu dem Feuerwerk, seine Finger mit Davids verflochten.


  


  


  „HAST du Zach gesehen?“ fragte Jane Richard besorgt, als sie das Picknick verließen. Annie blieb zurück, um die Aufräumarbeiten zu beaufsichtigen und um sicher zu gehen, dass alles vor Tagesanbruch vom Gelände geschafft war, damit die Tyler Angestellten am nächsten Morgen wieder auf den Parkplatz fahren konnten. Es war jetzt schon fast Morgen, kurz nach drei Uhr und alle waren müde, aber es waren Jane und Richard gewesen, die den ganzen Abend über repräsentieren mussten, nicht Annie, also hatte sie die beiden nach Hause geschickt und behauptet, kein bisschen müde zu sein.


  „David hatte gesagt, er hätte einen Platz gefunden, wo die beiden das Feuerwerk ansehen wollten. Er wollte damit Zach vor den Leuten retten, aber das war vor ein paar Stunden. Ich habe Andrew gecheckt, demnach sind die beiden durch das Fußgängertor oben zum Haus gegangen, etwa gegen zehn Uhr. Sie sind bestimmt zusammen.“


  „Hmm“ sagte Jane unverbindlich, und schmiegte sich in Richards Arm, während sie den Pfad zum Haus hinaufliefen. Der Mond war noch am Himmel und in seinem Licht, zusammen mit dem der Sterne und der Lampen unten beim Picknick, konnte man noch ganz gut den Weg sehen. „Ich bin froh, dass Dave für ihn da ist. Glaubst du, dass wir noch Nachwirkungen erleben werden, weil Zach heute zu der Party gekommen ist?“


  Richard zuckte mit den Schultern. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Wenn ja, werden wir uns damit auseinandersetzen, wenn es passiert. Was...?“ Er sah den Hang hinauf nach Westen.


  „Was ist das?“ fragte Jane, als sie auch die Schatten auf der Spitze des Hügels bemerkte. Es war kaum sichtbar, nur ein Stück Dunkelheit gegen den sternübersäten Himmel.


  Richard nahm ihre Hand und sie kletterten den Hang hinauf, zu der Stelle, wo die Schatten lagen. „Oh“, sagte Jane sanft.


  Sie sahen Zach, schlafend auf seinem Rücken auf der karierten Decke, die David zum Grillen mitgebracht hatte. David lag neben ihm, sein Kopf auf Zachs Brust und Zachs Arm um seine Schultern, auch tief schlafend. Sie standen einen Moment da und betrachteten die beiden jungen Männer. „Sie sehen aus wie kleine Jungen“, flüsterte Jane. „Sie dir Zachs Gesicht an – er sieht aus, als sei er wieder sechs.“


  Richard schlang einen Arm um seine Frau. „Wenn er es doch bloß wäre... Es wäre so viel leichter, wenn wir wüßten, was passieren wird und wie wir es aufhalten könnten, nicht wahr? “


  „Oh ja“, seufzte Jane. „Aber er ist nicht sechs und was passiert ist, ist passiert. Ich glaube, wir wecken sie besser auf. Sie werden sonst ganz steif, wenn sie hier draußen auf dem Boden schlafen.“


  „Du hast recht“, stimmte Richard zu, „wobei wir wohl mehr Probleme damit hätten, als die beiden Jungs. Zach!“ rief er sacht. Jane beugte sich hinunter und berührte sanft Zachs Schulter.


  


  


  ZACH schreckte auf bei dem Anblick eines großen Schattens, der über ihm aufragte und einem weiteren, der neben ihm kniete, aber etwas hielt ihn gegen den Boden gedrückt. Grauen erfasste ihn und nahm ihm den Atem. Er rang nach Luft und versuchte, genug Atem zu holen, um zu schreien, aber dann gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit und er erkannte verdutzt, dass es seine Mutter war und mit ihr sein Vater, der an seinen Füßen stand. Er seufzte erleichtert. „Oh! Ihr seid's.“ Er blickte nach unten, um zu sehen, was ihn zu Boden drückte und sah David, fest schlafend auf seiner Brust. „Ich nehme an, wir sind eingeschlafen.“


  „Sieht so aus“, stimmte Jane zu. „Es ist nach drei – ihr beide werdet morgen völlig steif sein, wenn ihr die ganze Nacht hier bleibt. Es wird auch etwas kalt hier draußen.“


  „Stimmt.“ Einen Moment lang schwieg er und konzentrierte sich nur darauf, sein wild schlagendes Herz wieder zu beruhigen. Dann rüttelte er sanft Davids Schulter. „Taff.“


  David nuschelte etwas, dann öffnete er seine Augen und traf Zachs Blick. „He“, sagte er schläfrig.


  „Publikum“, sagte Zach.


  David blinzelte und schaut sich um. „Oh. Hallo.“ Er setzte sich auf, verzog schmerzvoll das Gesicht und streckte seine Glieder. „Wir sind wohl eingeschlafen.“


  „Das hab ich auch gesagt“, sagte Zach. „Wie spät ist es überhaupt?“


  „Geisterstunde“, sagte Richard. „Etwa drei Uhr. Die Party ist vorbei und wir gehen nach Hause. Hattet ihr Jungs Spaß heute?“


  „Ich schon“, sagte David.


  „Ich auch“, stimmte Zach zu. „Nachdem ich aufgehört habe, in Panik zu geraten. Die Leute waren gar nicht so erschreckend, wie ich erwartet hatte. Die Meisten waren sogar sehr nett. Zumindest die, die mit mir geredet haben. Es gab auch einige, die mich angestarrt haben, als ob ich aus dem Zoo entlaufen wäre. Die hab ich ignoriert.“ Er schenkte ihnen ein schiefes Lächeln und verschränkte die Arme hinter seinem Kopf.


  „Gab es viele davon?“ fragte Richard vorsichtig.


  „Ein paar. Zum größten Teil Verwandte von Angestellten, glaube ich. Aber die meisten Leute haben mir nur gesagt, wie gut ich doch aussähe.“ Zach verzog das Gesicht. „Ich weiß, dass sie es nur gut meinten, aber es hat schnell genervt. Zum Glück hast du nur eine begrenzte Anzahl an Angestellten; sobald ich allen die Hände geschüttelt hatte, haben sie mich in Ruhe gelassen. Erinnerst du dich an die Jays?“


  Richard runzelte die Stirn. „Pete Wilmots Sohn Jesse und der Andere?“


  „Ja. Sie waren hier. Ich hab eine Weile mit ihnen geredet. Wir wollen uns mal in den nächsten paar Wochen auf ein Bier und `ne Pizza treffen. Vielleicht ein Broncos-Vorsaisonspiel, wenn ich bloß jemanden kennen würde, der Tickets besorgen kann.“ Zach klimperte mit den Wimpern in Richtung Richard, der vor Lachen prustete.


  „Die vielen Menschen haben dich nicht gestört, Liebling?“ fragte Jane besorgt.


  Zach setzte sich auf und lehnte sich an Davids Schulter. „Ein bisschen“, gab er zu. „Ich bin manchmal etwas klaustrophobisch geworden, aber ich bin dann immer an einen etwas leereren Ort gegangen.“


  „Und er musste auch nicht die ganze Zeit an der Hand gehalten werden“, sagte David. Zach streckte ihm die Zunge raus. „Ich habe ihn stundenlang alleine gelassen, aber er hatte keine Probleme.“ Er lächelte zu Zach zurück. „Das heißt nicht, dass ich ihn nicht die ganze Zeit beobachtet hätte, aber er wusste nichts davon.“


  „Du bist so eine Glucke“, sagte Zach. „Mir ging's gut.“


  „Ich weiß“, sagte David. „Hab ich das nicht gerade gesagt?“ Er pikste ihn. „Komm schon, ich bin müde und ich muss morgen unterrichten.“


  Zach stemmte sich auf die Füße und David folgte ihm.


  „Trotzdem“, sagte Jane lächelnd. Ich würde sagen, dass das ein ziemlich gelungenes Experiment war, oder Schatz?“


  „Ja, Mama“, sangen die beiden jungen Männer im Chor.


  Jane lachte.


  


  Kapitel 23


  [image: ]


  


  „UND dann sagt Frankie: 'Aber Schwester, ich dachte, du seist ein Kerl!'“


  Der Tisch explodierte vor Gelächter. Zach schlug mit seiner Hand auf Jesses Schulter. „Ihr Mistkerle! Ihr habt Frankie reingelegt, oder?“ fragte er, breit grinsend.


  „Da kannst du deinen Hintern drauf verwetten“, sagte Billy Krepwith, einer ihrer alten Schulfreunde, von der anderen Seite des Tisches. „Frankie brauchte einen kleinen Dämpfer, besonders nach dem ganzen John Marshall Mist.“


  „Also was hat die Nonne gesagt?“ fragte David, als er sich ein weiteres Glas Bier aus dem rasch leerwerdenden Krug eingoss.


  „Sie hat sich zu Tode gelacht“, sagte Jesse. „Was für ein Glück, dass sie Sinn für Humor hat oder Frankie wär jetzt auf dem Weg zur Hölle. Hat jemand in letzter Zeit von ihm gehört?“


  „Ja, ich hab vor ein paar Tagen eine Email von ihm bekommen“, sagte Zach. „Taff hat Frankies Adresse über dessen Vater am College bekommen, also hab ich ihm geschrieben und er hat geantwortet.“ Er zog sein Handy raus und klickte sich zu seinen Emails durch. „'Wünschte ich könnte dabei sein' – ich hab ihm gesagt, dass wir heute Pizza essen gehen – 'und dass ich die Gelegenheit hätte Muffin in den Arsch zu treten, dafür, dass er mich letztes Mal, als ich in der Stadt war, so besoffen gemacht hat. Bin den Kater drei Tage lang nicht los geworden.'“


  Sie lachten wieder. Zach schaute sich zufrieden am Tisch um. Sie waren zu sechst: Er selbst, David, Jesse, Jeff, Billy, und Taiwan Burgess, der Stürmer in ihrem Fußballteam gespielt hatte, in der letzten Saison vor Zachs 'Abenteuer'. Er hatte angefangen, es für sich selbst so zu nennen, in seinem Versuch, über den Albtraum hinwegzukommen. Dr. Barrett war sich nicht so sicher, ob es gut war, es so zu beschönigen, aber für ihn selbst machte es alles weitaus weniger bedrohlich. Dr. Barrett war froh über den Abend unter Freunden und auch über den Grund dafür: Zach hatte nicht nur spielend seinen Abschluss geschafft, sondern auch mit zwei Professoren an der UCo geredet, die ihm Privatstunden geben würden. Außerdem hatten die beiden Beziehungen spielen lassen, so dass die Zulassungsstelle am MIT ihm einen Brief gesendet hatte. Wenn er durch das Programm durchkäme, das die UCo Professoren für ihn zusammengestellt hatten, dann könnte er im September nächsten Jahres am MIT anfangen, in etwas mehr als einem Jahr. Der Gedanke ließ sein Herz ein wenig schneller schlagen, und er war sich nicht sicher, ob es Aufregung oder Angst war.


  David schaute zu ihm rüber und warf ihm ein kurzes Lächeln zu. „Denkst du wieder an MIT?“


  „Woher weißt du das?“


  „Keine Ahnung“, sagte Tai, „vielleicht weil du noch blasser wirst als normalerweise, Bleichgesicht?“


  Die Jungs lachten und Billy schob ihm die Pizza rüber. „Komm schon, iss auf. Musst doch deine Kraft zurückkriegen – der Stress bekommt dir nicht.“


  Lachend sagte Zach: „Ihr könnt mich mal!“ und nahm sich mehr Pizza.


  Jeff leerte den Krug und fragte: „Mehr Bier?“


  „Ja!“ riefen sie im Chor.


  Zach lachte glücklich.


  


  


  ES WAR weit nach Mitternacht, als sie endlich ein Ende fanden und Zach nach Hause gehen wollte. Es war ein guter Abend gewesen. Es war gut, seine Freunde wieder zu treffen, und keiner von ihnen schien besonders voreingenommen oder neugierig zu sein. Billy und Tai hatten beide seine Narben am Hals kommentiert, Billy hatte sie als 'gräulich' bezeichnet und Tai 'mörderisch', aber beide waren mehr an seinem Fitnessprogramm interessiert und wie zum Teufel er so massiv geworden sei. Tai arbeitete bei einer Werbefirma in Springs, Billy bei NORAD in deren Datenanalysen-Abteilung und sie waren in Kontakt geblieben über die letzten paar Jahre. Sie hatten Zach genauso begrüßt, als ob er nur eine Weile von der Schule weg gewesen wäre, mit freundlichen Faustschlägen und altklugen Bemerkungen. Er lächelte glücklich, als er sich von ihnen verabschiedete und fragte sich, warum zum Teufel er so lange gezögert hatte, seine alten Freunde wiederzutreffen.


  „Ja, ich glaube, ich geh dann lieber mal“, sagte Jesse. „Lynda wird stinksauer sein, wenn ich zu spät nach Hause komme und dann wird es richtig gefährlich. Sei froh, dass du keine solchen Probleme hast, Zach. Manchmal wünschte ich, ich wäre auch schwul. Es ist so viel einfacher.“


  Zach erstarrte. „Was?“


  Billy grölte. „Hast du geglaubt, wir hätten nicht gemerkt, dass du schwul bist, Schätzchen? Wir wissen es seit der fünften Klasse!“


  Er schaute reihum seine Freunde an, die Augen weit aufgerissen. „Ihr... was?“ Er sah David an, der nur diskret sein Lächeln hinter der Hand verdeckte. „Wusstest du davon?“


  „Dass du schwul bist?“ fragte David fröhlich. „Oh, ich hatte es vermutet.“


  „Nein! Dass die es alle wissen!“


  Jeff lachte. „Ja, also, wie Billy schon sagte, wir wissen es seit etwa der fünften Klasse. Ungefähr zu der Zeit, als wir alle an Mädchen interessiert waren, und du nicht. Wir haben nie was gesagt, denn wir fanden, es ginge uns nichts an. Ich glaube aber nicht, dass irgendwer sonst davon wusste. Aber jetzt ehrlich mal, Zach, wir haben jahrelang zusammen rumgehangen! Glaubst du, dass wir blöd sind, oder was?“


  Zach schüttelte langsam seinen Kopf. „Nein... Nein, natürlich nicht. Ich hab nur nicht gedacht... . Also, ich dachte nicht, dass ich mich schwul verhalten hätte, oder so... .“


  „Hast du nicht“, versicherte ihm Jesse. „Wie Muffin schon sagte, niemand sonst wusste es. Nun, vielleicht Coach Faber, aber er hat auch nichts gesagt. Du hast aber die Herzen vieler kleiner Mädchen gebrochen, weißt du? Als du keine von ihnen beachtet hast. Jeder sagte, du seist total in Maggie Richards verliebt gewesen, Taffs Freundin, und darum wärst du nie mit einem anderen Mädchen ausgegangen.“


  „Ihr spinnt doch“, sagte Zach und schüttelte verwundert seinen Kopf. „Ihr wollt mir weismachen, dass ihr es wusstet, aber sonst kein Mensch in der Schule etwas mitgekriegt hat?“


  „Himmel“, sagte Jeff, „wir waren deine besten Kumpel und ständig um dich herum. Ich glaube aber nicht, dass irgendwer sonst was ahnte.“


  „Und es hat euch nicht gestört?“


  Jeffs Gesicht wurde nachdenklich. „ Am Anfang haben wir es als seltsam empfunden. Und als wir wirklich wussten, was 'schwul sein' heißt – ich meine, bäh! Aber jedem das Seine, sag ich mal, und wenn man darüber nachdenkt, ist Sex generell seltsam und eklig.“ Er grinste und schlang einen Arm um Zachs Hals. „Also, wenn ich sage, 'ich liebe Dich, Mann' – dann fasst du das bitte nicht falsch auf, in Ordnung? Ich steh nämlich nicht auf Arschmampfen.“


  Tai machte Würgegeräusche.


  „Ihr Jungs“, sagte Zach, „seid alles Arschlöcher. Und ich liebe euch. Nicht im arschmampfenden Sinne, natürlich.“


  Seine vier Freunde lachten, als sie das Restaurant verließen.


  David sah sich um. Sie waren bei Bellas, einer Pizzeria, in der sie in ihrer Schulzeit oft gewesen waren. Aber er war seit Jahren nicht mehr hier gewesen. Es sah wie jede andere Pizzeria aus, in der er je gewesen war, von Neuseeland bis New York: dunkel, ein bisschen schäbig, laut, aber beruhigend in ihrer Eintönigkeit. Hier hatte sich nichts verändert. In seinem alkoholisierten Zustand, spürte er ein sentimentales Gefühl für den Laden aufkommen, selbst wenn weder das Bier noch die Pizza besonders eindrucksvoll gewesen waren. „Netter Laden, oder, Zach?“


  „Was? Taff, ich glaube du bist betrunken.“


  „Ich glaube, du hast recht. Und du?“


  „Ich glaube nicht. Ich hatte nur zwei Bier.“


  „Wie kommt's? Ich meine, zwei Bier waren mal gar nichts für dich, als du noch jeden Abend einen Scotch nach dem anderen getrunken hast. Ich hab dich aber in letzter Zeit gar keinen Scotch mehr trinken sehen.“ Er stand auf und klammerte sich an die Stuhllehne, als der Raum leicht anfing zu schwanken. „Wie kommt's, dass du keinen Scotch getrunken hast in letzter Zeit? Soweit ich weiß?“


  „Ich weiß nicht.“ Zach betrachtete ihn mit einem amüsierten Blick. „Ich brauch keinen Scotch. Ich kann auch so gut schlafen in letzter Zeit.“


  „Das kommt daher, dass du mit mir schläfst“, sagte David selbstsicher.


  „Ich glaube, du hast recht. Warte mal, ich muss pinkeln. Kommst du solange alleine zurecht?“


  „Ich bin nicht so sehr betrunken“, sagte David trocken. „Geh schon mal. Ich warte noch auf die Rechnung.“


  „Versuch ja nicht, zu bezahlen“, gluckste Zach. „Gott weiß, was du dann anstellst.“


  „Du kannst mich mal“, warf David mit einem Grinsen zurück und setzte sich wieder hin.


  


  


  ZACH kam gerade aus der Toilette, als ihm jemand in den Weg trat. Er hielt inne, runzelte die Stirn, dann erkannte er das gesträhnte blonde Haar und das hübsche Gesicht.


  „Hi“, sagte Brian. „Wie geht’s, Zach?“


  „Gut“, sagte Zach kurz angebunden und ging weiter.


  Brian streckte seine Hand aus. „Nein, warte. Ich hatte gehofft, dich wieder zu treffen. Hast du eine Minute?“


  „Nein.“


  Brian berührte sanft seinen Arm. „Nur eine Minute. Ein paar Sekunden. Ich will nur mit dir reden.“


  „Ich weiß, worüber du reden willst und ich bin nicht interessiert.“ Zach entfernte sich einen Schritt von ihm.


  „Ich habe die Berichte gesehen“, sagte Brian.


  Zach stockte. Seine Augen schnellten zu Brians Gesicht. Der Ausdruck des Mannes war mitfühlend. „Was für Berichte?“


  „Die Berichte darüber, was dir passiert ist. Was mit Esteban passiert ist. Was wirklich in Venezuela passiert ist.“ Er griff in die Brusttasche seiner Jacke und legte eine Karte in Zachs Hand. „Ich will mehr darüber hören, Zach. Bitte. Jetzt – später – wann immer du bereit bist.“


  


  


  DAVID nahm die Rechnung von der Kellnerin entgegen und dankte ihr dafür, dass sie seine rowdyhafte Truppe ertragen hatte. „Oh, ihr Jungs wart nicht so schlimm“, sagte sie mit einem Lächeln. „Laut, aber das ist auch alles. Haben Sie was gefeiert?“


  „Ja, könnte man so sagen.“


  „Na, sagen sie Bescheid, wenn Sie bezahlen wollen. Brauchen Sie Wechselgeld?“


  „Nein. Warten Sie“, David grub in seiner Hosentasche nach seinem Portemonnaie und gab ihr seine Visa Karte. „Setzten Sie es hier drauf.“


  Sie nahm die Karte und die Kunstledermappe mit der Rechnung. Ein paar Minuten später war sie zurück. Er unterschrieb und fügte noch zwanzig Prozent Trinkgeld hinzu, für ihre freundliche und geduldige Bedienung. „Danke“, sagte sie, und gab ihm ein strahlendes Lächeln, als sie die Mappe entgegen nahm.


  Er sah ihr zu, wie sie zurück zur Kasse ging, dann wanderte sein Blick weiter, dorthin wo Zach stand und mit einem großen, blonden Mann in einem beigen Blazer redete. Ein bisschen aufgetakelt für einen Pizzaladen, dachte er gerade, dann erkannte er ihn. Nein. Oh nein. Nicht heute Nacht, nicht, wo Zach noch so glücklich war nach einem Abend unter Freunden. Nicht, wenn er sich endlich wieder glücklich und positiv und normal fühlte... . Er sprang auf und stürmte zu ihnen rüber, schob Zach sanft aus dem Weg, so dass er dem Journalisten gegenüber stand.


  


  


  „ICH dachte, ich hätte dir gesagt, dich von ihm fernzuhalten“, sagte David wütend, griff hinüber und riss Zach die Visitenkarte aus der Hand. Zach war überrascht und benommen, aber selbst in seiner Trance erkannte er die kaum unterdrückte Wut. Es trug nur noch mehr zu der unwirklichen Atmosphäre bei, dass er David so wütend sah. David, der immer so ruhig war, so gelassen, außer wenn er sich mit Zach stritt. Abwesend wunderte er sich, warum. Er war nie mit jemand anderem, außer Zach, wütend geworden.


  „Ich rede nicht mit dir“, sagte Brian ruhig. „Ich rede mit Zach.“


  „Du redest nicht mit Zach“, warf David zurück. „Ich werde das nicht zulassen.“


  „Ich glaube, das sollte Zach entscheiden.“ Die Stimme des Journalisten war gelassen. Er blickte an David vorbei zu Zach. „Was sagst du?“


  „Was willst du?“ fragte Zach widerwillig.


  „Ich will eine Geschichte. Ich will die ganze Geschichte. Ich will die Wahrheit.“ Er traf Zachs Blick. „Ich will wissen, was wirklich passiert ist.“


  „Pech gehabt“, grollte David. „Es geht dich verdammt noch mal nichts an.“


  „Sieh mal, Taff“, schoss Brian zurück, „Zach braucht dich nicht, um dich ständig einzumischen. Er ist sehr gut fähig, sich selbst zu verteidigen. Er ist zu viel mehr fähig, als du ihm zugestehst. Nicht wahr, Zach? Du kannst auf dich selbst aufpassen.“


  „Ja“, sagte Zach.


  David drehte sich um und sah ihn an. „Es ist eine Falle“, sagte er eindringlich. „'Ja' zu sagen, lässt dich ihm unterbewusst auch weiter zustimmen. Es ist ein ganz alter Trick. Sag nicht 'ja'. Sag 'verpiss dich', wie du es mir gesagt hast.“


  Zach sah ihn müde an, aber blieb stumm.


  „Sag nein, Zach“, sagte Brian, „wenn es das ist, was du sagen willst. Aber du brauchst David nicht, um dich zu beschützen, oder?“


  „Nein“, sagte Zach, aber er stimmte Brian zu.


  David sagte verletzt: „Zach... .“


  „Ich brauche dich nicht, um mich zu beschützen, Taff“, sagte Zach. „Ich liebe dich, aber ich brauche dich nicht, um mich zu beschützen.“


  „Doch, das tust du! Dieser Typ wird dich mit Füßen treten. Er wird allen möglichen Mist an die Öffentlichkeit tragen. Willst du, dass jeder deine persönlichen Angelegenheiten kennt?“


  „Vielleicht ist es an der Zeit.“


  „Zach! Das ist genau, was ich meine!“


  „Davey“, sagte Brian, „er braucht dich wirklich nicht, um ihn zu beschützen, genausowenig, wie er die Soldaten brauchte, um ihn zu befreien.“


  „Wovon redest du?“


  „Diese Soldaten haben Zach nicht von Esteban befreit, nicht wahr, Zach? Du hast dich selbst befreit.“


  „Ja“, sagte Zach. Er konnte seine Stimme zittern hören und verstummte, ehe jemand es bemerken konnte.


  „Wovon zum Teufel redest du?“ wiederholte David wütend.


  „Zach weiß, wovon ich rede.“


  „Zach... .“


  „Ja, es stimmt. Ich hab's getan.“ Er holte tief Luft und ließ sie langsam wieder raus, ein langes Seufzen, durchtränkt von Schmerz und Trauer. „Was willst du wissen? Wie es sich anfühlte?“


  „Ja“, sagte Brian sanft. „Wie es sich anfühlte. Wie du dich gefühlt hast.”


  “Ich konnte seinen Kehlkopf knirschen hören, als ich zudrückte“, sagte Zach, zu Brian sprechend, aber er beobachtete dabei Davids Gesicht. Manchmal höre ich es immer noch. Ich erinnere mich daran. Ich erinnere mich, wie es sich anfühlte, auf seinem Rücken zu stehen, er auf dem Boden unter mir, zu fühlen, wie die Muskeln unter meinen nackten Füßen zuckten und stehenzubleiben, indem ich meine Zehen in seine Rippen grub. Ich erinnere mich an das Gefühl seiner Wichse, die meine Beine hinunter tröpfelte, während ich ihn wie ein Zirkusreiter ohne Sattel ritt. „Ich erinnere mich an das Leder der Leine, die in meine Hand schnitt.“ Er öffnete seine Hände und sah auf sie hinunter. „Da war Blut auf meinen Händen“, sagte er, „aber sonst nirgendwo. Er hat nicht geblutet. Er ist erstickt. Ich habe ihn zu Tode gewürgt.“


  Er blickte wieder hoch zu David. „Sie haben gesagt, es wäre unmöglich gewesen. Er war doppelt so schwer wie ich und muskelbepackt. Sein Nacken war dick und hart und ich wog bloß 39 Kilo und bestand nur aus Knochen. Aber ich habe es getan. Ich habe ihn getötet. Ich habe ihn umgeworfen und gewürgt, mit meiner eigenen Leine, bis er tot war.”


  Davids Gesicht war weiß, seine Augen dunkle Höhlen. Er sagte kein Wort, starrte Zach nur an, als ob er einen Fremden ansähe. Zach drehte sich zu Brian um. „Du kriegst dein Interview. Ich will mit meinen Anwälten sprechen, aber wir werden uns dann melden.“ Er pflückte die Karte aus Davids widerstandslosen Fingern. „Du wirst deine Geschichte kriegen.“ Dann drehte er sich um und ging aus dem Restaurant. Einen Moment später hörten sie das Aufheulen des Motors und das Rasseln des Kies, als er davon jagte.


  David drehte sich um und sah Brian an, benommen und sprachlos. Brian sagte: „Es war alles in Captain Rogers Bericht. Ich habe eine Kopie davon – stark redigiert natürlich, aber ich konnte zwischen den ausgeschwärzten Zeilen lesen. Dank des Informationsfreiheitgesetzes.“


  „Ich wusste es nicht“, sagte David betäubt.


  „Nein. Kaum jemand weiß es. Ich hätte es auch nicht gewusst, aber ich habe Kontakte im Außenministerium.“ Brian betrachtete ihn mitleidig. „Du traust ihm nicht genug zu. Du siehst ihn immer noch als diesen weltfremden, behüteten kleinen Fünfzehnjährigen, aber er ist jetzt so viel mehr als das. Er hat Dinge durchgemacht, die du und ich – so Gott will – niemals erleben müssen.“


  „Und du wirst immer noch deine beschissene Geschichte schreiben“, sagte David erbittert.


  „Ja. Denn er muss sie erzählen und die Welt muss sie hören. Aber ich kann dir eines sagen – wenn er dir wirklich etwas wert ist, solltest du besser schnell deinen Arsch bewegen und ihn einholen. Denn wenn du es nicht tust, dann werde ich es und das hat nichts mit der Geschichte zu tun.“


  David sah Brian an, sah ihn wirklich an, dann drehte er sich um und rannte zu seinem Auto.


  


  Kapitel 24


  [image: ]


  


  BENOMMEN vor Elend parkte Zach die Ducati unter dem Dachvorsprung und kletterte die Stufen zu seiner Wohnung hoch, öffnete die Tür und trat ein. Er schloss sie und lehnte sich erschöpft dagegen. Überraschenderweise war er ruhig, kein Anzeichen einer Panikattacke war zu spüren. Aber er fühlte sich benommen und betäubt. Das Einzige, was ihm klar im Gedächtnis stand, war Davids schockiertes, entsetztes Gesicht und seine eigene Stimme, die kalt von dem Mord erzählte. Er griff hinter sich und schob den Riegel vor, den er sonst kaum benutzte. Dann rutschte er zu Boden und lehnte sich wieder gegen die Tür, zu ausgelaugt um auch nur zu stehen.


  Es war nur ein paar Minuten später, als er Schritte draußen auf den Stufen und dann den Türknopf rasseln hörte. „Zach? Zach! Lass mich rein, Zach. Komm schon, ich weiß, dass du da drinnen bist. Herrgott, lass mich rein!“ Dann das klingelnde Geräusch von Schlüsseln und das Kratzen, als einer davon hastig in das Schloss geschoben wurde. Er hörte das Klicken und spürte den Druck auf die Tür, als David versuchte, sie zu öffnen. Zach setzte seine Turnschuhe auf den Kachelboden der Eingangshalle und stemmte sich gegen die Tür. „Zach! Lass den Quatsch. Lass mich rein.“


  „Geh weg, David“, sagte Zach stumpf.


  „Nein! Komm schon, lass mich rein. Ich muss mit dir reden.“


  „Ich will nicht reden.“


  „Fein, dann rede ich und du hörst zu.“


  „Ich will auch nicht zuhören.“


  „Was willst du dann?“


  „Ich will, dass du weggehst.“


  Er hörte einen dumpfen, frustrierten Schlag gegen die Tür. Als David wieder sprach, kam seine Stimme von tiefer unten, als ob er sich auch gegen die Tür gesetzt hätte. „Ich werde nicht weggehen. Ich muss dich sehen, Zach. Wir müssen reden.“


  „Nein, müssen wir nicht.“


  „Mach die verdammte Tür auf, Zach.“


  Zach ignorierte ihn und schob sich nur nach hinten, bis er die Tür wieder einrasten hörte, dann griff er nach oben, um den Riegel wieder vorzuschieben. Er quälte sich auf die Füße, griff nach einem Küchenstuhl und verkeilte ihn unter dem Türgriff, so dass David die Tür nicht wieder öffnen konnte.


  „Zach? Was machst du da?“


  „Geht dich verdammt noch mal nichts an.“


  „Himmel, Zach, was ist mit dir los? Warum willst du mich nicht reinlassen? Ich muss dich sehen, Zach. Ich muss mit dir reden.“


  „Es gibt nichts zu sagen.“


  „Nichts zu sagen? Gott, bist du verrückt? Es gibt eine Menge zu sagen. Wir müssen darüber reden. Bitte, Zach. Lass mich rein. Bitte. Gott, mach bloß nichts dummes!“ Er schlug gegen die Tür. „Öffne sofort diese verdammte Tür, zum Teufel!Oder ich gehe zu deinen Eltern, und deine Mutter wird sich furchtbar aufregen und dein Vater wird einen Herzanfall bekommen und... .“


  „Schon gut!“ schrie Zach. „Halt verdammt noch mal die Klappe!“ Er zerrte den Stuhl unter dem Türgriff weg und schloss die Tür auf. Dann riss er sie auf, so dass David praktisch in den Raum fiel. „Was zum Teufel willst du???“ Er ließ sich auf den Stuhl fallen und verschränkte die Arme.


  David stand in der Tür, sein Haar war wild zerzaust und seine Augen waren weit aufgerissen. „Tu mir das nie wieder an“, keuchte er. „Erschreck mich nie wieder so.“


  Zach zuckte die Schultern.


  „Was ist mit dir los?“ forderte David. Er kniete sich neben den Stuhl und legte seine Arme über Zachs Schoß. „Warum benimmst du dich so?“


  „Warum benimmst du dich so, als ob nichts passiert wäre?“ erwiderte Zach. „Du tust so, als ob ich mich ganz plötzlich und ohne Grund seltsam verhalten würde. Ich hab dein Gesicht gesehen, David. Ich hab gesehen, was du gedacht hast. Und nur, weil du plötzlich so tust, als ob du nichts gehört hättest, heißt noch lange nicht, dass ich vergessen kann, was ich gesagt habe. Oder wie du ausgesehen hast, als ich es gesagt habe.“ Er schubste Davids Arm weg und stand auf, wobei er den Stuhl gegen die Wand schleuderte. „Ich werde mich nicht umbringen oder andere Dummheiten machen, also kannst du mit gutem Gewissen nach Hause gehen, ok? Wir sind miteinander fertig. Ich wäre blöd, wenn ich das nicht erkennen würde. Also brauchst du nichts zu sagen. Geh einfach.“


  „Was meinst du mit 'Wir sind miteinander fertig'?“ fragte David verwirrt. „Was hab ich gemacht?“


  „Was du gemacht hast?“ Zach lachte heiser. „Du hast gar nichts gemacht. Du bist nur David. Perfekter David. Gottes Geschenk an die Menschheit.“


  „Wovon redest du? Was meinst du? Ich verstehe dich nicht, Zach. Warum sagst du sowas?“ Er streckte eine Hand aus, um Zachs Arm zu berühren, aber Zach zuckte zurück. David starrte ihn ungläubig an, seine Augen füllten sich. „Zach?“


  „Geh weg, David. Geh... geh einfach.“


  Weiß im Gesicht stolperte David zurück. Zach legte seine Hand auf Davids Brust und schubste ihn sanft nach draußen. „Zach?“ versuchte er noch einmal, aber Zach schüttelte seinen Kopf und wich seinem Blick aus. Gott, das hier brachte ihn um... . Er schloss die Tür wieder hinter David, schloss sie ab und stellte den Stuhl wieder unter den Türknauf. Dann ging er zum Sofa, setzte sich im Dunkeln und starrte betäubt aus den Fenstern. Seine Gedanken rollten umher wie schwere Steine, nie still genug, um sich darauf konzentrieren zu können, nur schwer und belastend in der Dunkelheit.


  Als der Himmel anfing sich zu lichten, tat sein Kopf weh und seine Augen fühlten sich vor Müdigkeit an wie Sandpapier, also mühte er sich von der Couch hoch und ging, um die Gardinen gegen die Morgensonne zu schließen. Als er nach der Schnur griff, blickte er nach draußen und sah Davids Auto noch immer vor der Garage stehen. Stirnrunzelnd entfernte er den Stuhl unter dem Türknauf, schloss auf und öffnete die Tür.


  David saß gegen das Verandageländer gelehnt, seine Arme um seine Knie geschlungen, sein Gesicht blass und erschöpft, seine Augen gerötet vom Weinen. „Warst du die ganze Nacht hier?“ fragte Zach ausdruckslos.


  David nickte.


  Es herrschte einen Moment lang Schweigen, dann hielt Zach die Tür auf. „Na gut, komm rein.“


  David stand ungeschickt auf und folgte Zach in die Wohnung.


  „Willst du was zum Frühstück?“


  „Wenn du auch was isst.“


  Zach nickte, dann ging er in die Küche und holte ein paar Brötchen aus der Gefriertruhe. David ging zu der Kaffeemaschine und setzte Kaffee auf. Sie arbeiteten schweigend, durchliefen die gleichen Bewegungen wie fast jeden Morgen, aber ohne die üblichen Scherze und die zärtlichen Berührungen. So musste es sein, mit jemandem verheiratet zu sein, der einen nicht mehr liebt, dachte Zach. So musste es sein, in einer fehlgeschlagenen Ehe zu leben. Nur, dass er und David nicht verheiratet waren und es auch nie sein würden. Der Gedanke schnürte seine Kehle zu und er machte ein würgendes Geräusch. David fuhr herum und fragte mit besorgter Stimme: „Alles in Ordnung?“


  „Mir geht’s gut“, sagte Zach. Selbst in seinen eigenen Ohren hatte es sich angehört, als ob er erstickte. Er legte die Brötchen in den Ofen und schloss die Tür, dann sah er zu David.


  Er beobachtete ihn. Er traf Davids Blick, aber schaute wieder weg. „Zach“, sagte David.


  „Nein.“


  „Was, nein?“


  „Nein, ich will nicht darüber reden. Nein, ich habe nichts zu sagen. Nein, einfach nein.“


  „Ich wollte nichts fragen.“


  „Warum bist du dann hier?“


  David ließ einen langen Atem aus. „Ich bin hier“, sagte er vorsichtig, „weil ich dich liebe und weil ich für dich da sein will. Das ist alles.“


  „Wie kannst du das sagen?“ forderte Zach, seine Stimme scharf. „Wie kannst du so etwas sagen, nach dem, was du letzte Nacht gehört hast?“


  „Was gehört habe? Dass wir fertig sind oder dass du dich nicht selbst umbringen wirst?“


  „Weder noch! Himmel, stellst du dich mit Absicht so dumm? Ich habe verdammt noch mal einen Mann getötet, David! Ich bin ein Mörder! Und du stehst da, als sei das keine große Sache, obwohl ich dein Gesicht gesehen habe, als du es gehört hast.“


  „Ja, ok!“ schrie David. „Ich war geschockt! Es ist nicht leicht, das zu hören, weißt du – wie es sich verdammt noch mal angefühlt hat, jemanden zu erwürgen? Und zu wissen, dass er dich so weit getrieben hat, dass das dein einziger Ausweg war? Himmel, es hat mich fast umgebracht.“ Seine Stimme zitterte. „Und es hat verdammt weh getan, dass ich nichts davon wusste. Dass du mir nicht genug vertraut hast, um mir davon zu erzählen. Dass ich es von einem Fremden hören musste – einem beschissenen Reporter, verdammt noch mal. Du hast mir nicht genug vertraut, um mir die Wahrheit zu sagen. Du hast mich die ganze Zeit belogen.“


  „Ich dachte, du wüsstest es“, sagte Zach elend. „Bis vor ein paar Wochen dachte ich, du hättest es die ganze Zeit gewusst und dass es ok wäre. Nicht, dass ich jemanden getötet habe, sondern dass du die Situation verstanden hättest. Und dann hast du all das gesagt, von wegen, wenn ich ihn getötet hätte, hätte es mich zerstört. Da habe ich erst begriffen, dass du nichts wusstest... und dass ich nicht wollte, dass du es weißt. Ich wollte nicht, dass du weißt, wie kaputt ich wirklich bin. Ich wollte nicht, dass du es jemals erfährst, denn dann hättest du die Wahrheit über mich erfahren.“


  „Ich kenne schon die Wahrheit, Zach,“ sagte David. „Die wichtigen Dinge. Wie zum Beispiel, dass du dich bei allem, was du tust anstrengst, mehr als jeder andere, den ich kenne . Dass du das Leben viel zu ernst nimmst. Dass du nicht viel Selbstvertrauen hast, obwohl du die wundervollste Person bist, die ich je getroffen habe.“ Er hielt inne und kratzte mit einem Finger an einem unsichtbaren Fleck auf der Arbeitsfläche. „So sehr ich mich auch anstrenge, ich kann nie genug für dich sein. Ich kann dich nicht beschützen. Ich kann mich nicht um dich kümmern. Ich bin einfach nicht genug.“


  „Wovon redest du?“ forderte Zach. „Du bist alles, was ich will.“


  „Aber ich bin nicht, was du brauchst.“


  „Schwachsinn. Ich brauche dich. Ich habe mich hundeelend gefühlt, als ich gestern von Bellas nach Hause gefahren bin. Ich fühlte mich, als ob ich einen Teil von mir verloren hätte. Und es war alles meine eigene Schuld. Und jetzt stehst du hier und denkst, dass es deine Schuld war, weil ich es versaut habe?“


  „Nicht meine Schuld“, sagte David müde. „Aber ich habe mit die Verantwortung. Zumindest fühlte es sich bei Bellas so an. Dieser Bastard Brian hatte recht, verdammt. Ich kann dich nicht beschützen.“ Er lachte tonlos. „Gott, man sollte denken, ich hätte das schon vor sieben Jahren kapiert? Aber nein, du bist zurück und ich falle gleich wieder in das selbe Schema: Zach beschützen.“


  „Wovon redest du?“


  David setzte sich an den Tisch, seinen Kaffeebecher unbeachtet auf der Theke. Zach nahm den Becher, tat Sahne hinzu, so wie David es mochte und stellte ihn auf den Tisch, dann holte er sich seinen eigenen und setzte sich ihm gegenüber. David seufzte. „Weißt du noch, als mein Vater gestorben ist?“


  „Ich erinnere mich an die Beerdigung“, sagte Zach. „Ich erinnere mich aber nicht mehr wirklich an deinen Vater.“


  „Du warst damals erst sechs Jahre alt, also überrascht mich das nicht. Bei dem Essen danach wurdest du rastlos und ich hab dich aus dem Restaurant mit nach draußen genommen, damit du eine Weile rumrennen konntest und müde wurdest. Wir saßen auf der Terrasse des Restaurants und du bist auf meinen Knien eingeschlafen. Als wir da saßen, kam dein Vater raus und setzte sich neben mich. Er hat über meinen Vater geredet und wie er ihn an MIT getroffen hat. Er – dein Vater – war erst 17 gewesen und das erste Mal von zu Hause weg, aber mein Vater war schon im zweiten Studienjahr und hat deinen Vater unter seine Fittiche genommen. Er hat ihm beigebracht, wie das College so läuft und auf ihn aufgepasst. Dein Vater sagte, meine Mutter habe auch auf deine Mutter in Radcliffe aufgepasst, also würden die Evans` immer auf die Tylers aufpassen. Und dass er nicht wüsste, was er ohne Phil machen sollte, der ihm mit dem Geschäftsteil der Firma half, der ihm half, seine Ideen zu verwirklichen und immer für ihn da war. Er weinte, und das hat mich ziemlich erschreckt.Ich habe angeboten, ihm zu helfen, wenn er es wollte. Und er sagte nein, er müsse lernen, alleine klar zu kommen, aber es würde ihm viel bedeuten, wenn ich auf dich aufpassen würde. Natürlich habe ich zugestimmt. Ich habe versucht, mein Versprechen zu halten, Zach. Ich habe einmal versagt, total versagt in galaktischem Ausmaß, als ich dich verloren habe, aber als du zurück kamst, bin ich sofort wieder in das alte Schema verfallen. Doch du brauchst mich nicht, um dich zu beschützen. Brian hatte recht. Du kannst auf dich selbst aufpassen.“


  „Nein“, sagte Zach. „Er hatte unrecht. Ich brauche dich, Taff.“


  „Nein, tust du nicht.“ Er streckte seine Hand aus und legte sie auf Zachs. „Tust du wirklich nicht. Aber ich glaube, es wird hart sein für mich, mich damit abzufinden. Darum“ - er holte tief Luft - „darum werde ich nicht mit dir nach Boston gehen.“


  Zachs Hand zuckte zurück. „Dann ist es vorbei“, sagte er dumpf.


  David sagte vorsichtig; sein Gesicht blass und seine Stimme zitternd: „Wenn das deine Entscheidung ist.“


  „Meine Entscheidung?“ Zach sprang auf die Füße. „Meine Entscheidung? Du hast gerade die ganze Nacht draußen gesessen, um mir zu sagen, dass es vorbei ist, und du denkst es sei meine Entscheidung? Das sagt der Richtige, Taff. Du konntest mich nicht einfach beim Wort nehmen letzte Nacht. Konntest nicht einfach weggehen und es auf sich beruhen lassen. Nein, du musstest hierbleiben, um mir das zu sagen? Wie nennst du das, 'Abschluss'? Du hast gestern gefragt, was du falsch gemacht hast. Du hast mich glauben lassen, dass du das hier wolltest. Ich habe gedacht, du wolltest eine Beziehung aufbauen, wolltest, dass ich mein Leben lebe... Und jetzt läßt du mich sitzen und redest mir auch noch ein, dass es meine Entscheidung sei? Das ist doch totaler Mist. Du willst mich nur fertig machen.“


  „Wovon redest du?“ David war jetzt auf den Füßen, Hände zu Fäusten geballt. „Was zur Hölle, Zach? Ich habe nichts davon gesagt, mich von dir zu trennen! Ich liebe dich!“


  Zach wich zurück. „Wovon redest du, Taff? Du hast gesagt, du würdest nächsten Herbst nicht mit mir mitkommen!”


  „Komm ich auch nicht. Aber das heißt nicht, dass ich nicht mit dir zusammensein will, bis dahin... .“


  „Oh, 'für immer und ewig oder zwölf Monate, was auch immer gerade paßt'?“ Zachs Stimme klang bitter. „Also, was passiert, wenn ich sage 'scheiß aufs MIT' und nicht hingehe? Wirst du dann für immer bleiben?“


  „Du wirst ans MIT gehen“, sagte David bestimmt. „Du wirst dich nicht von deinen Gefühlen für mich aufhalten lassen, niemals, hörst du mich? Und ich werde für immer bleiben. Ich meinte für immer und ewig, verdammt!“


  „Du treibst mich echt in den Wahnsinn hier, David! Ich kapier nicht, was zur Hölle du von mir willst!“


  Zachs Kopfschmerzen hämmerten jetzt schmerzhaft, es war als ob seine Augäpfel von innen zerdrückt wurden. „Ich verstehe dich nicht“, sagte er. „Ich verstehe gar nichts mehr. Himmel, ich glaube mein Kopf explodiert gleich.“ Er schloss seine Augen und lehnte sich an die Frühstückstheke, sein Gesicht in den Händen.


  Er hörte das Schaben von Stuhlbeinen auf dem Fliesenboden, dann legten sich warme Hände an seine Schläfen. „Es tut mir leid“, flüsterte David. „Es tut mir so leid. Ich habe nicht gemeint, dass ich dich verlasse, nicht mal ansatzweise. Ich habe für immer und ewig gemeint, Zach. Und tue es noch immer.“ Er rieb zärtlich Zachs Wangen mit seinen Fingerspitzen und massierte mit seinen Daumen die Schläfen.


  Zach stand mit geschlossenen Augen gegen die Frühstückstheke gelehnt, seine Hände umklammerten die Kante und er spürte Davids Wärme an seinem Rücken. Davids starke Künstlerhände massierten die Verspannung aus Zachs Nacken und Kopf. „Wegen Esteban“, begann er, aber David schnitt ihm das Wort ab.


  „Du musst nicht darüber reden, wenn du es nicht willst“, sagte er fest.


  „Ich will nicht“, gab Zach zu. „Aber ich will, dass du es verstehst.“


  Davids Hände glitten auf Zachs Schultern und drehten ihn um, so dass er David ansah. „Ich verstehe, Zach. Ich muss nichts wissen. Sag mir, was du möchtest, wann auch immer du möchtest. Aber ich weiß genug. Ich kenne dich. Nichts das du mir sagst, wird daran etwas ändern.“ Er nahm Zachs Gesicht in seine warmen, ruhigen Händen. „Ich liebe dich. Manchmal ist Liebe nicht genug. Und manchmal ist es das.“


  Zach schloss wieder seine Augen. „Ich bin mir nicht sicher, Taff. Es gibt so vieles, das du nicht von mir weißt, so viel was ich dir nicht gesagt habe. Woher weiß ich, dass du immer noch genau so für mich fühlen wirst, wenn du das alles gehört hast? Und falls – wenn – ich mit diesem Journalisten spreche, wirst du es hören. Alles.“


  „Haben deine Eltern alles gehört?“


  Zach schüttelte den Kopf. „Das Meiste wissen sie. Aber nicht alles.“


  „Werden sie dich noch lieben, nachdem sie gehört haben, was du zu sagen hast?“


  Nachdenklich sagte Zach: „Also, ja... glaube ich. Sie wissen das Schlimmste sowieso schon. Was ich mit Esteban gemacht habe.“


  David schnaubte. „Du glaubst das sei das Schlimmste? Du bist so ein Trottel.“


  „Was könnte schlimmer sein, als zu wissen, dass dein Kind ein Mörder ist?“


  „Erstens, du bist kein Mörder. Ich wette dieser Esteban hat eine Unmenge an Menschen umgebracht, ehe du ihn getötet hast. Was du getan hast, war allein schon deswegen gerechtfertigte Tötung, nicht nur wegen dem, was er dir angetan hat. Und zweitens, es ist so viel schlimmer zu wissen, was er dir alles angetan hat, als zu hören, dass du ihn getötet hast.“ David drückte Zachs Kopf nach unten auf seine Schulter und küsste sein Ohr. „Ich versuche, nicht darüber nachzudenken, aber allein schon das Wenige, das du mir erzählt hast, bricht mir das verdammte Herz, Liebling. Es macht mich verrückt zu wissen, dass du durch eine Hölle gegangen bist, die ich mir nicht einmal vorstellen kann. Und du bist trotzdem an einem Stück da herausgekommen.“


  „Nun ja, nicht ganz. Ich werde nur allmählich wieder halbwegs normal“, murmelte Zach. „Nach Jahren Therapie.“


  „Nein. Er hat dich nicht brechen können.“


  Zach schob sich von ihm fort. „Doch, das hat er, Taff. Ich bin zusammengebrochen, habe getan, was er gesagt hat, war, was er wollte. Ich habe nie erwartet, da lebend rauszukommen. Ich habe nur darauf gehofft, endlich zu sterben. Wie kannst du sagen, er hätte mich nicht gebrochen?“


  „Weil du deine Chance genutzt hast, als sie kam. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viele Male ich Leute gesehen habe, die zurückgesteckt haben, wenn sie ihre Chance hatten. Sie hatten zu viel Angst vor dem Risiko, Angst davor, mutig zu sein. Und sie waren nicht mal annähernd in einer Situation so … so extrem wie deine. Himmel, es gab Zeiten, wo ich zuviel Angst hatte, ein Risiko einzugehen. Und es ging nicht um Leben oder Tod – es war nur… nur Leben.“ Er nahm Zachs Gesicht wieder in die Hände und blickte ernst in Zachs Augen. „Ein gebrochener Mann hätte nicht einmal versucht, Esteban zu töten“, sagte er eindringlich. „Ein gebrochener Mann hätte nicht einmal daran gedacht. Du hast es getan. Du hast die Chance genutzt. Und du hast überlebt. Du hast gewonnen. Er hat verloren. Und du lässt dich nicht mehr aufhalten von der Vergangenheit. Wie letzte Nacht. Du bist mit Freunden ausgegangen. Du hast gelacht und Witze gemacht und Pizza gegessen und hast nicht mal einen Gedanken an Esteban verschwendet, oder? Nicht, bis dieses Arschloch dich daran erinnert hat.“


  „Nein. Es war... es war ein normaler Abend“, gab Zach zu. „Zumindest denke ich, dass es normal war, aber die Jungs schienen es auch normal zu finden. Es fühlte sich gut an.“ Seine Finger schlossen sich um Davids Handgelenke. „Ziemlich weit entfernt von meinen Abenden vorher, bevor du hierher zurückgekommen bist – Typen aufreißen, trinken... .“


  „He“, sagte David, „du hast nur versucht, dich zu wehren. Du wolltest dich nicht von ihm kleinkriegen lassen. Du hast dich nicht kleinkriegen lassen.“


  Zach schloss die Augen. „Ich bin immer noch nicht da, wo ich sein will“, sagte er. „Ich habe immer noch Angst.“


  „Ich hab Neuigkeiten für dich, Trottel. Jeder hat Angst. Du musst es einfach hinnehmen und weitermachen.“ Er küsste Zach sanft. „Du musst es Schritt für Schritt angehen. Genau, wie du es gerade tust.“


  „Ich weiß nicht, wie ich ohne dich in Boston klarkommen soll“, sagte Zach.


  David lachte auf. „Du wirst prima klarkommen. Wir haben ein ganzes Jahr, um an deinem Selbstvertrauen zu arbeiten. Die meisten Leute sind viel jünger als du und gehen trotzdem alleine ans College. Und alle haben ihre eigenen Probleme und Komplexe. Du wirst da in guter Gesellschaft sein. Glaubst du, ich hatte keine, als ich an die UCLA gegangen bin? Klar hatte ich Probleme.“


  „Wirklich?“


  „Natürlich. Es war nur ein Jahr, nachdem ich meinen besten Freund und die Liebe meines Lebens verloren hatte.“ Er stupste seine Stirn an Zachs. „Du wirst das Problem nicht haben, weil du mich niemals verlieren wirst. Ich werde hier sein.“


  „Für immer und ewig.“


  „Für immer und ewig“, wiederholte David. Er zog Zach näher und legte seinen Kopf auf Zachs Schulter. „Ich bin todmüde, Trottel. Was sagst du dazu, für ein paar Stunden ins Bett zu krabbeln und zu schlafen, bevor du deine Therapiesitzung hast?“


  „Möchtest du das?“ fragte Zach.


  „Wieso? Was willst du machen?“ David hob seinen Kopf und grinste ihn schelmisch an.


  „Wie wäre es, wenn ich dich ins Schlafzimmer zerre und mit dir schlafe, bis du nichts außer mir mehr sehen kannst?.“


  David lächelte. „Ich hab Neuigkeiten für dich, Trottel“, sagte er noch einmal. „Ich kann jetzt schon nichts anderes sehen.“
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  „OK, ES ist eingestellt“, sagte Brian und setzte sich in den Stuhl gegenüber der Couch. „Ich werde diese Aufnahme nur als Unterstützung für meine Notizen benutzen. Sobald der Artikel fertig ist und wir beide damit zufrieden sind, wird die Kassette zerstört, um deine Privatsphäre zu schützen, so wie es im Vertrag steht, den wir unterschrieben haben. Ist das in Ordnung?“


  „Ja“, sagte Zach. Seine Stimme zitterte.


  Zu seiner Linken drückte Richard sanft seinen Arm. Jane nahm seine rechte Hand und hielt sie fest. Aber Zach sah die ganze Zeit zu David, der hinter dem Sofa saß, seine Arme verschränkt auf der Lehne. David traf seine Augen mit einem warmen Blick und streckte eine Hand aus, um Zachs Wange zu berühren. Ich liebe dich, formte er lautlos mit den Lippen und Zachs Mund zuckte im Anflug eines Lächelns. Dann wendete Zach seinen Blick wieder zurück zu Brian und holte tief Luft.


  „Das letzte, an was ich mich erinnere ist, dass ich aus dem Flughafen in Costa Rica kam. Es war schwül, aber kühler als ich erwartet hatte... .“
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  Vier Jahre später


  


  „ES IST eine besondere Ehre für mich, heute hier zu sein“, sagte Richard zu der Menschenmasse in Killian Court. Und eine Masse war es. Beim letzten Zählen waren mehr als zwölftausend Tickets verkauft worden. Seine eigene Familie hatte zwei, Jane und David saßen zusammen irgendwo in diesem weiten Meer aus Gesichtern. „Nicht nur als ein Absolvent dieser Schule, obwohl das etwas ist, auf das ich immer stolz gewesen bin. Aber heute geht mein Stolz über den eines Absolventen hinaus, an die – nach meiner bescheidenen Meinung – besten Wissenschafts- und Ingenieursschule auf diesem Planeten.“ Das erntete ihm tosenden Beifall von den Studenten und Zuschauern. „Nein, heute geht mein Stolz und mein Dank hinaus an all die Menschen am MIT: Studenten, Professoren, Angestellte, Verwalter. Ich bin stolz auf meinen Sohn und das, was er erreicht hat in den letzten drei Jahren hier. Aber ich bin ebenso stolz auf die Schule, die ihn aufgenommen hat und ihm geholfen hat, diese Dinge zu erreichen. Ihre Unterstützung und Protektion und Erziehung und Ermutigung bedeutet die Welt für mich und meine Familie.


  „Es sei denn, sie leben hinter dem Mond – und ich glaube, dass die Geschichte gezeigt hat, dass MIT Studenten sehr wohl in dieser Welt leben -“ ein weiteres Gelächter der Zustimmung, „dann wissen sie Bescheid über meinen Sohn Zach. Es war Technologie, die uns geholfen hat, ihn vor fünf, fast sechs Jahren zu finden, als die Welt glaubte – als ich glaubte – dass er tot sei. Technologie, die auf Erfindungen und Entwicklungen basierte, die sich hier und an anderen Schulen ihren Weg bahnten. Technologie, die die Wahrheit von dem zeigt, was wir tun: Wir beeinflussen und definieren die Zukunft, egal mit welchem Plan, Prozess oder Produkt wir uns beschäftigen. Die Welt tendiert dazu, uns in einem 'Elfenbeinturm' zu sehen oder als Genies mit wilden Haaren oder als böse Wissenschaftler wie im Film. Wir selbst mögen uns als engagierte Wissenschaftler und Forscher sehen, aber eine Sache, die wir nie vergessen dürfen, ist, dass wir auch Menschen sind. Wir tragen alle dieselben wenigen Chromosomen, wir sind aus denselben Chemikalien gemacht. Wir sind zerbrechlich. Wir zerbrechen.“


  Er durchsuchte die Reihen der Studenten, bis er Zachs Gesicht fand. „Aber wir sind auch stark, stark genug, um furchtbare Situationen zu überleben. Und stark genug, uns gegenseitig die Hand zu reichen oder eine Schulter anzubieten für einen anderen Menschen... .“


  


  


  „ER IST so ein guter Redner“, flüsterte Jane, ihre Hand in Davids. Die Krempe ihres Strohhuts beschattete ihre blauen Augen, aber sie leuchteten immer noch genauso kristallklar wie Zachs, als sie zu ihm hochsah. „Er hasst es, in der Öffentlichkeit zu reden, aber er macht es so gut. Ich wäre ein nervöses Wrack und würde nur mit den Knien schlottern.“


  Er lächelte ihr zu, dann schob er sich auf die Seite, so dass er die Baseballkappe rausziehen konnte, die er in die hintere Hosentasche gestopft hatte, schüttelte sie aus und setzte sie auf. Dann schob er seine Wayfarers Sonnenbrille hoch auf die Nase. Das war besser. Es war kein besonders heißer Tag, aber die Sonne war erbarmungslos und er brauchte den extra Schatten, den die Kappe ihm gab. Jane sah ihn an und kicherte. Ok, dachte er und lächelte zurück, vielleicht passte die grelle lilafarbene Kappe mit dem fluoreszierenden orangenen 'MIT' vorne drauf nicht besonders zu dem gepflegten cremefarbenen Leinenanzug, den er trug, aber Zach hatte sie ihm letzte Nacht gegeben. „Es wird höllisch heiß werden draußen in der Sonne“, hatte er David gesagt, „und jeder soll seinen Gästen sagen, dass sie Hüte tragen sollen. Also, da ich weiß, dass du keinen hast, habe ich dir einen besorgt.“


  „Hättest du nicht einen finden können, der vielleicht etwas farbenfroher ist? Dieser hier ist furchtbar spießig“, hatte David ironisch erwidert. Zach hatte gelacht, ihn geküsst und dann führte eins zum anderen... . Insgesamt war es ein sehr nettes Wiedersehen gewesen. Zach hatte es weit gebracht in den letzten paar Jahren. Es hatte Zeiten gegeben, kurz nachdem der Artikel veröffentlich worden war, in denen Zach in seine Abgeschlossenheit zurück geglitten war und wieder ängstlich oder angriffslustig war. Er hatte noch immer viele Probleme, an denen er arbeitete. Aber hier auf sich selbst gestellt zu sein, hatte ihm ein Menge Selbstvertrauen gegeben, genau wie David es ihm prophezeit hatte, als er vor vier Jahren alleine weggegangen war. Er hatte panische Angst gehabt, auch nur in das Flugzeug zu steigen und es war David schwer gefallen, ihn alleine gehen zu lassen. David hatte geweint, genau wie Jane. Richard hatte sich nur an die beiden geklammert, während sie Zach nachsahen, als er den Terminal alleine hinunterlief. Es hatte furchtbare Erinnerungen an die Flugzeugreise nach Costa Rica hervorgerufen. Und die Hölle, die er überlebt hatte.


  Aber dieses Mal war alles gut. Dieses Mal war er angekommen und nach ein paar hysterischen Anrufen, hatte er sich an das Leben eines Studenten gewöhnt. Er hatte sogar David damit geneckt, dass er mit einem heißen jungen Wissenschaftsfreak weglaufen würde. Aber er hatte es nicht getan. Wenn er nach Hause kam, während der Feiertage oder der Semesterpause, kam er immer zu David zurück.


  Und letzte Nacht hatte David ihm ein wunderbares Examensgeschenk gegeben: eine neue Stelle für David am Foothill College in Palo Alto und den Mietvertrag für ein Stadthaus in Mountain View, für sie beide. Ein kurzer Arbeitsweg für David zur Schule und für Zach nach Stanford, wo er seinen Masterabschluss machen würde, mit Schwerpunkt auf Nanowissenschaft. Schule für Zach und Berge für David. Der Santa Cruz Bergzug war nicht gerade die Rockies, aber dann hatten die Rockies keine Surfstrände eine Autostunde entfernt. David grinste vor sich hin. Er freute sich so sehr darauf, Zach surfen beizubringen. Er musste dem Jungen ja irgendwas voraushaben... .


  Richard beendete seine Rede zu tosendem Applaus und ging zurück zu seinem Platz bei den anderen Rednern. Jane ließ einen langen Seufzer aus. „Na, wunderbar“, sagte sie erleichtert. „Ich finde, er hat das ganz gut hingekriegt.“


  „Hat er“, stimmte David zu. Er legte seinen Arm um Jane und drückte sie sanft. „Und Zach auch. Und du. Du hast es auch gut hingekriegt.“


  „Manchmal zweifle ich daran“, sagte Jane und lächelte zu ihm hoch. „Aber heute... nein. Heute nicht.“


  


  


  DIE SONNE Massachusetts scheint warm auf mein Gesicht und meine Hände. Eine kühle Briese bewegt die Fransen an den Kappen der Studenten vor mir. Ich höre den Reden zu und versuche, nicht zu reagieren, als mein Vater mich erwähnt. Es ist trotzdem eine gute Rede. Mit den Erinnerungen, die sie hervorruft, habe ich mich inzwischen abgefunden. Und die Zuhörer scheinen die Rede zu mögen.


  Dann sind die Reden plötzlich beendet und Namen werden aufgerufen. Die Zeit vergeht wie im Fluge und plötzlich stehe ich am Rand der Bühne und der Universitätspräsident ruft meinen Namen auf: „Zachary John Tyler.“ Es dauert ein paar Sekunden, aber dann begreife ich, dass ich gemeint bin.


  Ich bin mir einen Moment lang nicht sicher, während ich über die Bühne gehe, um ihm die Hand zu schütteln, dass das hier alles real ist. Dass die letzten Jahre kein Traum waren. Dass ich nicht doch noch in dem Käfig aufwachen werde, der immer noch ab und zu meine Albträume durchgeistert. Aber es ist real, alles ist real. Der Bühnenboden quietscht leise, als ich darüberlaufe, die Hand des Präsidenten ist leicht feucht von all den warmen Handflächen, die sie zuvor gedrückt hat, das Leder der Diplommappe, die er mir reicht, ist weich unter meinen Fingern. Das Gebrüll der Studenten, die 'Zach! Zach! Zach!' rufen, ist ein Schock; ich drehe mich überrascht um und sehe sie auf ihren Füßen, mir zulächelnd.


  Ich nehme an, ich habe hier ein paar Freunde gefunden. Das ist gut.


  Ich gehe von der Bühne und kehre zu meinem Sitz zurück, damit die anderen auch ihren Moment haben können. Es ist gut, dass ich am Ende des Alphabets bin, nicht viel später beendet die letzte Danksagung die Zeremonie. Mein Herz ist zum Bersten voll und ich habe Angst, dass ich anfangen werde zu weinen. Schon jetzt sind ein paar meiner weiblichen Klassenkameraden in Tränen aufgelöst.


  Ich werde sie vermissen. Das hier vermissen. Aber ich habe einen Platz in Stanford, der auf mich wartet und darüber freue ich mich. Ich will sehen, wie Kalifornien mir gefällt. Ich will surfen lernen.


  Die letzten Gratulationen gehen vorbei und dann ist die Luft voll von fliegenden Doktorhüten. Ich hatte immer gedacht, diese Tradition sei blöd, aber hier stehe ich, mitgerissen von dem Moment und schmeiße meine eigene Kappe in die Luft und lache und juchze, genau wie jeder andere hier.


  Ich mag zwar älter sein als viele von ihnen, aber heute bin ich genau wie sie. Der Gedanke raubt mir den Atem.


  Wir umarmen und küssen uns und schütteln uns die Hände, bis unsere Familienmitglieder uns erreichen und ihre eigenen Umarmungen und Küsse und Fotos einfordern. Ich würde diesen Teil der Festivitäten überspringen und einfach die professionellen Fotos kaufen. Papa wird mich am Eingang treffen und mit mir zu dem Empfang ins Kresge Oval gehen.


  Er ist da und lächelt. Er glitzert noch ein bisschen vor Schweiß, denn er wird immer nervös, wenn er in der Öffentlichkeit reden muss. Ich ignoriere das und umarme ihn fest. Blitze von Kameras leuchten auf, dieses Mal nicht von Paparazzi, sondern von meinen Freunden und ihren Familien. Das ist ok.


  Dann machen wir uns auf den Weg die Massachusetts Avenue hinunter, zu dem Empfang mit den übrigen meiner Klassenkameraden.


  Ich sehe sie sofort. Mama sieht so schön aus und so viel jünger als sie eigentlich ist. Annie grinst wie ein Mädchen. Maggie und Alex und Annabel sind da, mit Annabels kleiner Schwester Jessamyn in Alex' Armen. Sandy und Alison, beide wild winkend. Mike Pritzger und Captain Rogers. Jesse und Jeff, Tai, Billy und Frankie. Brian, der in diesem Umfeld zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, unbehaglich aussieht. Aber als er mich sieht, leuchtet ein Lächeln auf seinem gut aussehenden Gesicht. Ich lächle zurück.


  Und dann gehe ich über das sonnenwarme Gras auf sie zu – nein, nicht auf sie zu.


  Fünf Jahre lang hatte ich nicht gewagt, von ihm zu träumen. Heutzutage sind meine Träume selten ohne ihn. Wir haben Entführungen und Tod, Wut, Leid und Verlust überlebt, Monate der Trennung und das erbarmungslose Licht der Öffentlichkeit. David war mein Anker, mein Ballast, mein Nordstern. Wie er es damals versprochen hatte, war er bei mir gewesen, den ganzen Weg über, sogar als ich hier an der Schule war und er tausende von Kilometern entfernt in seinen geliebten Bergen. Er wird an meiner Seite sein, wenn ich nach Stanford gehe. Er war die ganze Zeit an meiner Seite.


  Ich gehe über das Gras in das Sonnenlicht, in seine Arme.


  Ich bin Zuhause.


  


  


  Author


  Als eine reuelose Biblioholikerin, verbringt ROWAN SPEEDWELL die Hälfte ihrer Zeit damit vorzugeben, eine Jurabibliothekarin zu sein, die andere Hälfte vorzutäuschen, eine Datenbankmanagerin zu sein, die andere Hälfte vorzutäuschen, eine Aragonische Edelfrau aus dem fünfzehnten Jahrhundert zu sein, die andere Hälfte … warte mal kurz … hmm. Nun ja, eines versucht sie nicht vorzugeben: Gut in Mathe zu sein. Sie ist allerdings gut im Vortäuschen.


  In ihrer üppigen Freizeit (hah) macht sie Nadelarbeiten, Kalligrafie, Kolorierung und Schmuck. Sie hat einen Master in Geschichte von der Universität von Chicago, sie ist Mitglied der Gesellschaft für kreative Anachronismen und lebt in einem Vorort von Chicago, mit der obligatorischen Schriftstellerkatze und viel zu vielen Büchern.


  Der in diesem Werk enthaltene Liedtext stammt aus „Little Boxes“ - Worte und Musik von Malvina Reynolds; Kopierrechte 1962 Schroder Music Company, erneuert 1990.
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